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POLITIK 


^taaHacmfthmm": Israels Bot- 
schafter in Bonn, Itzbak Ben Ari, 
bat. in) Vorfeld einer Grünen-Rei- 
se nach Nahosz Teilen der Partei 
Antisemitismus und eine 
„Juden- raus-Politik “ vorge wor - 

fim. (S. 4) •• 


Christen In der UdSSR: Der öku- 
menische Rat der Kirchen verrät 
nach Meinung des Direktors des 
Rehgkm&instituts „Keston Col- 
lege", Bourdeaux, die Christen in 
der UdSSR. (S. 5) 


_ Demonstiuttoi^trafreclit: 
Überwiegend kritisch Äußerten 
sieb Fachleute während eines 
Hearing des Bundestags-Rechts- 
Ausschusses über die geplante 
-Verschärfung des Demonstra- 
tions-Strafrechts. (S.41 


Mongolei: Neuer Ministerpräsi- 
dent der Mongolei wurde das Po- 
litbüromilglied Dumaagiyn Sod* 
nom. Sein Vorgänger, Parteichef 
Dschambyn Batmunch, wurde 
zum Staatsoberhaupt gewählt 


Ostblock-Reformen: Zum Ab- 
schluß der Parteikonferenz in 
M os k au sprach sich PoUtbüromit- 
gbed Gorbatschow für tiefgreifen- 
de . Veränderungen des Wirt- 
schatssystems aus. (S. 4} 


Verschwörung: In Hanoi soQ eine 
Verschwörung gegen die Regie- 
rung aufgedeckt worden sein, 
meldet die japanische Nachrich- 
tenagentur Kyodo unter Berufung 
auf das Außenministerium in To- 
kio. 120 Vietnamesen seien ver- 
haftet worden. 


Ausländetpolltik: Baden-Würt- 
temberg will an der Begrenzung 
eines weiteren Ausländern!- 
Stroms, der Integration bleibe-wil- 
liger Ausländer sowie der Reinte- 
gration von Ausländem in ihre 
Heimat festhalten, betonte Mini- 
-stopräsident Späth nach einem 
Gespräch mit den Kirchen. 


USA/Teheran: Nach den Worten 
Präsident Reagans untersucht 
Washington zur Zeit, inwieweit 
die Vorwürfe einer Zusammenar- 
beit zwischen Iran und den Gei- 
selnehmern auf dem Teheraner 
Flughafen berechtigt sind. (S. 8) 


HilTe-Gesoch: In einem Brief bit- 
tet der wegen Kriegsverbrecher) 
einsittende7(^ährigeÖsterreichfir 
Walter Reder den Papst, sich für 
seine Freilassung schön vor Weih- 
nachten einzusetzen. Er soll erst 
im Sommer 1985 freikömmen. 


Umsturz: Do* mauretanische 
StaatscheC Oberstleutnant Mo- 
hammed Uld Haidalla. ist gestürzt 
worden. Die Macht hat der ehema- 
lige Ministerpräsident Mauya Sid 
Achmed Taya übernommen. 


Heute Beginn der NATO-Au- 
flemninister konfeienz in Brüssel. 


ZITAT DES TAGES 



99 Es ist schädlich, wenn Ver- 
pflichtungen nicht eingehalten 
werden. Sicher ist auch: Wenn die 
Sowjets ihren Willen auch ohne 
Gegenleistungen bekommen, 
dann ermuntert das nicht zu Ver- 
handlungen 99 


US-AuSenmimsicr George Shultz über 
die Wnhatig Belgiens und der Niederlande 
zur. Nachrüstung FOTO: OPA 


WIRTSCHAFT 


Thymem Mit einem Jahresüber- 
schuß von 93 Millionen DM bei 
einem Konzomunsatz von 9,2 
Milliarden DM schloß die Thyssen 
Stahl AG das Geschäftsjahr 
1983/84 mit einem unerwartet po- 
sitiven Ergebnis ab. (5. 12) 


MAJSL Nach Verlusten von je- 
weils 148 und 112 Millionen Mark 
in den beiden vergangenen Jah- 
ren rechnet MJLN. im Geschäfts- 
jahr 1984/85 mit einem „etwa aus- 
geglichenen Ergebnis“. (S. 13) 


USA-EG Gespräche: Angesichts 
des riesigen Etat-Defizits bleibt 
Washington bei den traditionellen 
handelspolitischen Gesprächen 
zwischen den USA und der EG 
am Rande der NATO-Konferenz 
nur wenig Spielraum, auf Vorstel- 
lungen der 1& einzugeben. (S. 12) 


EG-Lastzng: Die EG-Verkehrsmi- 
nister einigten sich auf die Einfüh- 
rung des 40-Tonnen-Lastzuges . 
mit einheitlichen Maßen und Ge- 
wichten. (S. 11) 


Börse Unter den Einfluß der 
Wall Street setzte sich bei gerin- 
gen Umsätzen an den deutschen 
Aktienmärkten ging freundliche 
Tendenz durch. WELT- Aktienin- 
dex 159,3 (158^). BHF-Index 
102360 (102350). BHF-Perfor- 
mance-Index 112329 (112,186). 
DoHannittelkurs 3,0895 (3,0863) 
Marie. Goldpreis pro Feinunze 
32430 (326,75) DoUar. 


KULTUR 


Ausstellung: Einen Fauxpas der 
deutschen Kunstszene versucht 
die Dannstädter Saalbau-Galerie 
zu korrigieren. Da kein Museum 
anläßlich des lOOsten Geburtsta- 
ges des Malers Ludwig Me id n er 
mit einer Ausstellung an den 
. Künstler erinnerte, präsentiert die 
Galerie Arbeiten des gebürtigen 
Schlesiers. (S. 23) 


Filmkomödie: Mit seinem neue- 
sten Werk, dem Schebnenstück 
.Crackers“ , unterstreicht der fran- 
zösische Filmemacher Louis 
Mulle erneut sein Talent, Thema 
und Tempo radikal zu verändern. 
Doch trotz der Wechsel - in der 
Parodie auf die Gangsterwelt San 
Franciscos bleibt er seiner kühlen 
Handschrift treu. (S. 23) 


SPORT 


Fußball: Der 55 Jahre alte jugosla- 
wische Sport-Professor Branko 
Elsner ist ab Teamchef der öster- 
reichischen Fußball-National- 
mannschaft Nachfolger von Erich 
Hof geworden. (S. 9) 


Sportpolitik: 1985 wird es zu 73 
deutsch-deutschen Sportbegeg- 
nungen kommen. Da die meisten 
Veranstaltungen internationalen 
Charakter haben, finden nur 19 
direkte Vergleiche statt (S. 9) 


AUS ALLER WELT 


Zuknnflstechmk: Ein neues uni- 
versales Kommunikationssystem, 
da« über eine Telefonnummer 
und eine Leitung gleichzeitig Ge- 
spräche, Texte, Bilder sowie Da- 
ten übermitteln kann, stellte Sie- 
mens in München vor. Das soge- 
nannte H BI(X>M B *Sy5tem ist das 
erste seiner Art in der Welt (S. 3) 


Mafia; Bei ihrem dritten Schlag 
ge gen die Mafia verhaftete die Po- 
lizei Italiens mindestens 150 mut- 
maßliche Mafio si, unter ihnen 
namhafte Vertreter der sizüiani- 
schen Justiz. (S. 24) 


Wetten Heiter bis wolkig. Zwi- 
schen 4 und 7 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dies er Ausgabe: 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an die Redaktion der 
WELT. Wort des Tages - S.8 


Meinungen: Das Gedenken des 8. 
Mai - Leitartikel von Günter 
Zehm 


Geburtstag: Karl Carstens wird 70 

- Politiker, Beamter, Gelehrter — 
ein Heri - Von G. Schröder S.3 


WELT-Report Kraftwirtschaft 
Ölpreisschocks konnten Wachs- 
tum nicht stoppen S. 17 bis 19 


Steirern: „Vorschläge Zeidlers 
fern von der Realität“ - Lambs- 
dorff im WELT-Gespräeh S. 4 


WELT-Report Wiesloch: Die 
Standortqualität dieser Stadt hat 
viele Facetten S. 21 und 22 


Niederlande: Den Haag steht vor 

dem Nachrüstungsdi te m m a - Fol- 
gen für Nachbar Belgien S.5 


ZeUsduiftenkritik: Wolkenkrat- 
zer - Ansichten eines Krokodils - 
Von Anton Madler S. 23 


Fernsehen: Kunstsinn, Forscher- 
drang und Sammelleidenschaft 
der Habsburger Dynastie ^ 55 


S.7 


„Lustige“ Familiennamen: „Hal- 
lo, Herr Gehörnter, ich bin der 
Liebhaber Ihrer Frau“ S. 24 



Sonderopfer ist vom Tisch. 
Steuerreform in zwei Zügen 


CDU-Forderungen an der Kritik von CSU und FDP gescheitert 


HEINZ HECK/DW. Bonn 

Für die vom Bundesverfassungsge- 
richt aufgehobene Zwangsanleihe für 
Besserverdienende wird es keine Er- 
satzlösung geben. Die Koalition hat 
solche Überlegungen in einem letzten 
Gespräch auf gegeben, nachdem sich 
die CDU gestern gegenüber CSU und 
FDP nicht durchsetzen konnte. Bun- 
deskanzler Helmut Kohl erklärte vor 
der CDU/CSU-Fraktion, Nachkarten 
nütze nichts, man müsse aus der Si- 
tuation das Beste machen. Finanz- 
minister Gerhard Stoltenberg „be- 
dauerte", daß es nicht möglich gewe- 
sen sei, „zu einer gemeinsamen Auf- 
fassung zu kommen", und CDU-Ge- 
neralsekretar Heiner Geißler sprach 
von einer negativen Entscheidung. 

CSU und FDP verzichteten in dem 
Koalitionsgespräch auf die bisher 
von ihnen geforderte Steuerentla- 
stung in einem Schritt Die Koalition 
bt sich damit jetzt ohne Vorbehalt 
einig, die Lohn- und Einkommen- 
steuer im Rahmen eines Gesetzes in 
zwei Stufen 1986 und 1988 um insge- 
samt rund 203 Milliarden Mark zu 
senken. 

In der nach dem Koalitionsge- 
spräch angesetzten Sondersitzung 
der Unionsfraktion, in der Fraktions- 
chef Alfred Dregger die Ergebnisse 


bekanntgab, war nach Mitteilung von 
Beobachtern die Enttäuschung bei 
der CDU spürbar. Auch habe der 
Bundeskanzler keinen Versuch ge- 
macht das Ergebnis zu beschönigen. 
Zwar sei es zu keiner Erörterung ge- 
kommen. Doch habe Otto Zink vom 
Arbeitnehmerflüge] bedauert, daß an 
den Sparaktionen eine Gruppe der 
Bevölkerung, die der Besserverdie- 
nenden, nicht beteiligt worden sei 
Kohl habe dem Arbeitnehmerflügel 
der CDU zu erkennen gegeben, daß 
dieser bei anderer Gelegenheit mit 
seinen Forderungen zum Zuge kom- 
men solle. 

Die von CSU und FDP vorgeschla- 
gene stärkere Entlastung der Bezie- 
her geringer: Einkommen stieß auf 
den Widerstaad der CDU. „Solche zu- 
sätzlichen Entlastungsmaßnahmen 
ohne einen finanziellen Solidarbei- 
trag hielt did CDU nicht für einen 
Eksatz für dag mit der Investitionshil- 
feabgabe verfolgte Ziel", heißt es in 
der Erklärung über das Koalitionsge- 
spräch unter Vorsitz Kohls. 

Einig wanjn sich die Koalitions- 
partner in deC Ablehnung der von der 
SPD vorgeschiagenen Ergänzungs- 
abgabe. Der Kurs der finanzpoliti- 
schen Konsotdierung müsse fortge- 
setzt werden Der stellvertretende 


Vorsitzende der SPD-Bun d estag s - 
fraktion, Hans Apel, sprach in einer 
ersten Stellungnahme von einem 
„Betrugsmanöver der Koalition 11 . Die 
Operation Zwangsanleibe sei von An- 
fang an darauf angelegt gewesen, im 
Bundestagswahlkampf 1983 „zumin- 
dest den Anschein sozialer Ausgewo- 
genheit zu erwecken". Die Unionspo- 
litiker „von Biedenkopf über Al- 
brecht, Dregger und Blum bis hin zu 
den Sozialausschüssen haben erneut, 
wie schon nach der Bundestagswahl 
1983, ihr Wort gebrochen“. 

Von der Gesamtentlastung 1986 im 
Zuge der Steuerreform mit 103 Milli- 
arden Maris entfallen laut Stoltenberg 
rund 80 Prozent auf Steuerpflichtige 
mit einem zu versteuernden Einkom- 
men bis zu 50 000:100 000 Mark (Le- 
dige/Verheiratete), also der Einkom- 
mensgrenze der Investitionshilfeab- 
gabe, rund 70 Prozent auf Familien 
mit Kindern, die nur 39 Prozent der 
Steuerzahler steilen. 

FDP-Generalsekretär Haussmann 
sagte zur „Büd"-Zeitung: „Wir haben 
immer gesagt, mit uns gibt es keine 
Neidsteuer. Die unnötige woeben- 
lange Diskussion hat nicht nur der 
Koalition, sonders auch dem wirt- 
schaftlichen Aufschwung schwer ge- 
schadet" 


Steuert Ost-Berlin die Saboteure? 


Kommunistische Zellen offenbar im Besitz von Geheimplänen der NATO-Streitkräfte 


W. KAHL/DW. Bonn 

Die „Kämpfenden kommunisti- 
schen Zellen" haben nach den An- 
schlägen gegen NATO-TreibstofQei- 
tungen in Belgien das Nordatlan- 
tische Bündnis als „Todesmaschine“ 
bezeichnet Unter Hinweis auf die 
Sprengungen am Dienstag an mehre- 
ren -Stellen der Pipeline kündigten 
die anonymen Absender eines Schrei- 
bens an die französische Nachrich- 
tenagentur AFP in Brüssel an, das 
Versorgungsnetz zu „sabotieren“. 
Aus spezifizierten Angaben entneh- 
men die Sicherheitsbehörden, daß 
die unbekannten Täter offenbar -hu- 
Besitz militärischer Geheimnisse 
über Versorgungsanlagen der 
NATO-Streitkräfte sind. 

An verschiedenen Stellen der 
NATO-Pipeline in Belgien waren 
Dienstag morgen, wie berichtet, fünf 
Sprengsätze detoniert An zwei Punk- 
ten brachen Brande aus, die nach 
kurzer Zeit gelöscht werden konnten. 
Menschen kamen jedoch nicht zu 
Schaden. Bei der wallonischen Zei- 


tung „La Cite^ traf ein Schreiben ein, 
in dem sich $e linksextreme Organi- 
sation „Kämpfende kommunistische 
Zellen" zu dep Anschlägen bekannte. 
Der „Krieg gegen die NATO“ sei ihre 
Lebensaufgabe, hieß es darin. Ziel 
der Sabotageakte, die im Oktober be- 
gonnen hatfen, waren Regulieranla- 
gen an der Pipeline auf offenem Feld. 
Die Rohrleitungen transportieren 
entweder von Le Havre oder von Ant- 
werpen Treibstoff in die Bundesrepu- 
blik. Das NATO-Hauptquartier im 
belgischen Casteau wird ebenfalls 
aus diesem Netz versorgt 
Die Sicherheitsbehörden schließen 
unterdessen Verbindungen zwischen 
Mitgliedern der linksterroristischen 
RAF in der Bundesrepublik Deutsch- 
land und den belgischen kommuni- 
stischen Zellen nicht aus. Bei der Ver- 
haftung von sechs RAF-Angehörigen 
im Sommer in Frankfurt waren Hin- 
weise mit detaillierten Angaben über 
das Pipelinenetz in Belgien sicherge- 
stellt worden. Bei den Überlegungen, 
wie die Attentäter in den Besitz ge- 


nauester Kenntnisse über die Rohr- 
leitungen gelangten, spielt auch der 
„DDR“ -Geheimdienst eine Rolle. 
Denn Ost-Berlin ist nach Feststellun- 
gen militärischer Beobachter über 
das Versorgungsnetz von NATO und 
Bundeswehr informiert 


Börner bittet Grüne 
um Zustimmung 


Glemp soll den 
Klerus säubern 


Lehrstellen: 
Neuer Rekord 


DW. Wiesbaden 
Der hessische Ministerpräsident 
Holger Börner hat gestern im Wiesba- 
dener Landtag die sieben Abgeordne- 
ten der Grünen aufgefordert zu den 
Vereinbarungen mit der SPD über 
eine gemeinsame Landespolitik zu- 
rückzukehren und dem Etat 1985 zu- 
zustimmen. Zu Beginn der abschlie- 
ßenden Beratungen des Haushalts 
hob Börner in einer Regierungserklä- 
rung hervor, er stehe zu der mit den 
Grünen vereinbarten Politik und wol- 
le sie fortsetzen. Gleichzeitig erteilte 
der Regierungschef einer Großen Ko- 
alition eine Absage. Eine Große Ko- 
alition würde „nicht nur die Flügel 
des parlamentarischen Spektrums 
starken", sondern sich wegen der un- 
überwindlichen Gegensätze zwi- 
schen den großen Parteien „auch an 
ständigen inneren Widersprüchen 
aufreiben", sagte Börner. Dem Hessi- 
schen Landtag liegt eine Beschluß- 
empfehlung des Ha ushaltsa usschus- 
ses vor, den Etatentwurf der Landes- 
regierung abzulehnen. 

Seite & Wir verurteilen 


DW. Warschau 

Der steUvertretende Minister- 
präsident Polens, Mieczyslaw Ra- 
kowski, hat Ungehorsam und man- 
gelnde Subordination des polnischen 
Klerus beklagt Vörden Vorsitzenden 
der polnischen Künstlervereine wies 
er daraufhin, daß der ständige Wider- 
stand innerhalb der Gesellschaft ge- 
gen die Regierung von General Ja- 
ruzelski wachsenden Staatsterror zur 
Folge haben müsse. Die Vorsitzende 
des Schriftstellerverbandes, Halina 
Auderska, schlug in diesem Zusam- 
menhang vor, eine Säuberungsaktion 
unter den polnischen Priestern 
durchzuführen. Die Leitung solle - 
nach staatlichen Direktiven - Primas 
Glemp übernehmen. 

Im Mord fall Popieluszko ist nach 
Mitteilung des polnischen Regie- 
rungssprechers Jerzy Urban am 
Dienstag in Thom Anklage erhoben 
worden. Der Prozeß gegen die vier 
angeklagten Sicherheitsoffiziere, de- 
nen die Todesstrafe droht, werde 
möglicherweise noch in diesem Mo- 
nat beginnen, kündigte Urban aa 


DW. Bonn 

Einen neuen Nachkriegsrekord bei 
der Bereitstellung von Lehrstellen 
haben die Unternehmen im Bereich 
der Industrie- und Handelskammer 
in 1984 erzielt Das Rekordergebnis 
des Jahres 1983 wurde nochmals um 
7,1 Prozent übertroffen. Die Unter- 
nehmen haben 1984 22 600 zusätz- 
liche Lehrstellen geschaffen und ins- 
gesamt 343 000 neue Lehrv erträge ab- 
geschlossen. Dies geht aus der Um- 
frage des Deutschen Industrie- und 
Handelstages (DIHT) bei den 69 Indu- 
strie- und Handelskammern hervor. 
Drei Viertel aller im Jahr 1984 zusätz- 
lich geschaffenen Lehrstellen wurden 
somit von den Unternehmen aus In- 
dustrie, Handel, Banken, Versiche- 
rungen sowie im Gast- und Verkehrs- 
gewerbe bereitgestellt Mit diesem 
Rekord haben die Ausbildungsunter- 
nehmen im IHK-Bereich nach An- 
sicht des DIHT erneut bewiesen, daß 
sie sich ihrer Verantwortung gegen- 
über der jungen Generation bewußt 
seien und alle Anstrengungen unter- 
nähmen, ihr gerecht zu werden. 


„Im Streit um Unesco Farbe bekennen “ 


JÜRGEN LIMINSKI, Bonn 

„Was hat die Bundesregierung un- 
ternommen und was gedenkt sie zu 
tun, um die Haltung Großbritanniens, 
der Niederlande und der USA mit 
dem Ziel zu unterstützen, zu dringen- 
den und notwendigen Reformen in 
der Unesco zu kommen, wie dies ins- 
besondere von der britischen Regie- 
rung in einem an die Bundesregie- 
rung gerichteten Schreiben erbeten 
worden ist?" Auf diese Anfrage des 
CSU-Politikers Graf Huyn hat das 
Auswärtige Amt bisher nur vage Äu- 
ßerungen abgegeben. Sie reichen von 
„kontinuierlicher Abstimmung mit 
der Regierung der USA“ über „aus- 
führliche Stellungnahmen" bis hin zu 
„dauerndem Kontakt mit unseren Al- 
liierten". 

Nun treten die USA aus, Großbri- 
tannien hat den Austritt angekündigt 
und die Niederlande drohen damit 
Übrigbleiben werden, so ironisieren 
diplomatische Beobachter in Paris 
und Bonn, mit Sicherheit Frankreich 
und die Bundesrepublik. Frankreich, 


weil die Franzosen die spesenfreudi- 
gen Beamten aus der Dritten Welt 
nicht verlieren wollen, und die Bun- 
desrepublik, weü die Deutschen als 
Zahlmeister gebraucht werden. 

Rund 40 Millionen Mark soll Bonn 
für das kommende Jahr an die Unes- 
co zahlen. Diese Gelder, meinte der 
CSU-Abgeordnete Klaus Rose jüngst 
im Bundestag, „bringt der Steuerzah- 
ler zu mühsam aut als daß sie in der 
Nähe des Eiffelturms und in rüder 
Polithetze gegen den Westen verpul- 
vert werden dürfen“. Es könne auf 
Dauer nicht angehen, „daß der We- 
stern die Kasse füllt und der Osten die 
Richtung bestimmt". Warn die 
schwergewichtigen Beitragszahler 
USA und Großbritannien jedoch fehl- 
ten, dann dürfe die Bundesrepublik 
die entstandene Haushaltslücke nicht 
durch zusätzliche Millionen stopfen. 

Die CSU-Parlamenterier fordern: 
„Entweder es kommt eine echte Re- 
'form der Unesco, oder die Bundes- 
republik wird der Dritte im Bunde 
der Aussteiger." Dabei müsse es so 


weit nicht kommen, meint Graf 
Huyn. Er plädiert für den Vorschlag 
einer Art Minderheitenschutz. Mittels 
der Einführung qualifizierter Mehr- 
heiten könnte einer Zweckentfrem- 
dung der Unesco-Möttel vorgebeugt 
werden. Wem zum Beispiel der 
Haushalt der Organisation von wenig- 
stens 85 Prozent der Mitglieder des 
Exekutivrats abzusegnen wäre, wür- 
den die westlichen Länder über eine 
Sperrminorität verfügen. 

Von so konkreten Ansätzen ist bei 
den „dauernden Kontakten mit unse- 
ren Alliierten" jedoch offenbar nicht 
die Rede. Bes den Briten und Ameri- 
kanern ist deswegen der mühsam ver- 
haltene Unmut kaum noch zu überse- 
hen. Niemand, sagt Graf Huyn, könne 
den Untergang der Unesco ernstlich 
wünschen. Ohne Reformen aber wer- 
de die Bundesrepublik früher oder 
später vor die Alternative gestellt, 
den Weg der Alliierten zu beschreiten 
oder in einer Art Dritte-Welt-Blind- 
heit den jetzigen Kurs der Unesco zu 
tolerieren und zu finanzieren. 


DER KOMMENTAR $ 

Die 


D ie Würfel sind gefallen: 

die Zwangsanleihe wird 
keinen Ersatz geben. Die 
konnte sich mit ihrer Forderung, 
die sogenannten Besserverdie- 
nenden alternativ zur Kasse zu 
bitten, nicht durchsetzen. Sie fand 
keine Mehrheit in der Koalition. 
Sie hätte die Alternative mit Hilfe 
der SPD durchsetzen müssen, 
nachdem die bayerische CSU und 
die FDP definitiv nein gesagt hat- 
ten. Mit der Raison des Regie- 
rungsbündnisses wäre das nicht 
vereinbar gewesen. Wechselnde 
Mehrheiten, die nichts anderes 
sind als eine politische Form der 
Schizophrenie, bedeuten den An- 
fang vom Ende jeder Regierung. 

Der Bundeskanzler blies 
schweren Herzens Halali. Er hatte 
als CDU-Vorsitzender Stolten- 
bergs Standpunkt vertreten, einen 
Ersatz für die Zwangsanleihe zu 
finden, um in letzter Minute als 
Chef der Regierungskoalition zu 
erklären, daß das Unternehmen 
gescheitert sei Er handelte ge- 
stern aus Elinsicht, nicht aus Kanz- 
ler-Entschlossenheit. Das ehrt 
ihn: denn Politik ist nach norma- 
lem Verständnis nicht eine Sache, 
die man über das Knie bricht. 
Aber der doch recht quälende 
Vorgang des Biegens über das 
Knie erinnert an den guten Rat, 
den Generalsekretär Geißler Hel- 
mut Kohl noch vor kurzem gege- 
ben hat: Zuerst Kanzler zu sein 
und dann Parteivorsitzender. Und 
als Kanzler hätte Kohl erkennen 



)U den süffi- 
zu Lasten 
nicht wür- 
: umsetzen können. 

Genscher hatte in dem wo- 
chenlang in der Öffentlichkeit 
ausgetragenen Streit mit dem ge- 
genüber seiner gerupften Klientel 
höchst werbewirksamen Wort von 
der „Neidsteuer" gefochten. 
Strauß hatte Stoltenberg in Mün- 
chen abblitzen lassen, dabei aber 
ohne jeden Polemik-Donner auf 
die Tatsache hingewiesen, daß mit 
Verteilungs-Schein, dem die Lin- 
ke Realitätsweit beimißt, ohne da- 
mit je Erfolg erzielt zu haben, we- 
der eine Wirtschaft belebt, noch 
Arbeitslose von der Straße ge- 
bracht werden können. Die ein- 
zige Definition der „sozialen Sym- 
metrie", die Sinn mache, bestehe 
in der Belebung der Konjunktur 
und des Investitionswillens. Es 
fragt sich, ob die Sache so große 
Worte überhaupt verdiente. Aber 
mit dem Wort „Besserverdienen- 
de" hatte die CDU zweifellos die 
Semantik der Opposition über- 
nommen und damit ihr Denken 
verknäulL 

Z u guter Letzt können Kohl 
»inri .«»in Rnanzminister we- 
nigstens einen Kompensationser- 
folg vorweisen. Sie bewogen CSU 
und FDP im Gegenzug dazu, der 
Steuerreform in zwei Stufen (1. 
Januar 1986 und 1. Januar 1988) 
zuzustimmen. Gesamtvolumen 20 
Milliarden Mark. Das wird sich am 
End e s ehen lassen können. 


Die Pläne der Anlagen verriet der 
ehemalige Mitarbeiter des Bundes- 
veiteidigungsministeriums in Bonn, 
Lothar Erwin Lutze. Wegen schweren 
Landesverrats wurde Lutze 2979 zu 
einer Freiheitsstrafe von zwölf Jahren 
verurteilt Mit Rücksicht auf die 
Schwere des Verrats lehnte die Bun- 
desregierung bisher Austauschange- 
bote aus der „DDR“ ab. Ost-Beriin 
hat jetzt erneut den Namen des 
Spions auf die Austauschliste gesetzt 

Experten halten es für denkbar, 
daß die Lagepläne für die Pipeline 
aus Ost-Berlin lanciert wurden. Die 
roten Zellen kündigten gestern an. sie 
wollten Belgien „zu einem der Gräber 
des Imperialismus" machen. 
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Genscher ohne 
Journalisten 
nach Prag 


Stuttgart will 
Schulgottesdienst 
wieder beleben 


ms. Bonn 


Staatsminister Möllemann vom 
Auswärtigen Amt hat sich gestern vor 
dem Auswärtigen Ausschuß des Bun- 
destages zu der in der nächsten Wo- 
che geplanten Reise von Außenmini- 
ster Genscher nach Prag geäußert 
Danach haben Abgeordnete Fragen 
nach dem Sinn dieser Reise gestellt 
Möllemann sagte nämlich, Gensc h e r 
werde das Schicksal der J3DR"-Be- 
wohner, die schon vor Monaten Zu- 
flucht in dem deutschen Botschafts- 
gebäude gesucht haben, „nicht in den 
Mittelpunkt der Gespräche stellen". 
Ursprünglich waren nach seiner Dar- 
stellung 347 Deutsche in die Bot- 
schaft geflohen. Jetzt hielten sich 
dort noch 68 von ihnen auf. Mölle- 
mann beantwortete die Frage, ob die 
Bundesregierung das Verhalten der 
tschechoslowakischen Behörden ge- 
genüber den Flüchtlingen, also die 
Verweigerung der Ausreise in die 
Bundesrepublik Deutschland, als 
Menschenrechtsverietzung bei der 
UN-Menschenrechtskominission an- 
zeigen werde, mit Ja. Er bekräftigte 
vor dem Ausschuß die Absicht Gen- 
schers, auf diese Reise keine Journa- 
listen mitzunehmen. Seine Polen-Rei- 
se hatte der Außenminister unter an- 
derem auch deshalb kurzfristig abge- 
sagt, weü Warschau dem WELT-Kor- 
respondenten Ströhm die Einreise 
verweigerte. Damals hatte Bundes- 
kanzler Kohl erklärt, die Bundesre- 
gierung lasse sich nicht vorschreiben, 
wer zu ihrer Reisebegleitung gehöre. 
Diese Position unterläuft nun Gen- 
scher, indem er keine Journalisten 
einladt. 


xhk. Stuttgart 

An den Schulen Baden-Württem- 
berg sollen wieder Gottesdienste 
wahrend der Unterrichtszeit ein ge- 
führt werden. Kultusminister Ger- 
hard Mayer-Vorfelder (CDU) teilte 
mit, seine Behörde habe jetzt den 
Entwurf einer entsprechenden Ver- 
waltungsvorschrift in die Anhörung 
an den Landeseltembeirat und den 
Landesschulbeirat gegeben. Danach 
sollen in den allgemeinbildenden und 
beruflichen Vollzeitschulen des Lan- 
des öfter Gotte s dienste für Schüler 
abgehalten werden. 

Mayer- Vorfelder betonte, daß die- 
ser Entwurf sich auf Grundgesetz, 
Landesverfassung und Schulgesetz 
stütze. Es gehöre zum Jöziehungs- 
auftrag der Schule, die Schüler in 
EhrfUrcht vor Gott zu erziehen". Es 
sei deshalb eigentlich „selbstver- 
ständlich, daß Schulgottesdienste 
während der Unterrichtszeit" durch- 
geführt wurden. Frühere Regelungen 
seien inzwischen „weitgehend in Ver- 
gessenheit geraten“. Dieser neue Ent- 
wurf ist nach Mitteilung des Ministers 
im übrigen auch „auf Anregung der 
evangelischen und katholischen Kir- 
che" entstanden. Die Teilnahme an 
den Sch ulgo tt esd i ens ten soll für Leh- 
rer und Schüler freiwillig sein. 
Gleichzeitig unterstrich Mayer-Vor- 
felder, daß der Charakter dieser Got- 
tesdienste als „ Schul Veranstaltung 
deutlich werden muß". 
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Zu Beginn und Ende eines Schul- 
jahres, vor und nach größeren Ferien 
(Weihnachten, Ostern) wird den 
Schulen empfohlen, in Absprache 
mit den örtlichen kirchlichen Stellen 
solche Gottesdienste anzubieten. 


Duarte prüft Angebot der 
Rebellen für Waffenruhe 


GuerrüJa übergab Rotem Kreuz 43 Regierungssoldaten 


DW. San Salvador 


Die Regierung von El Salvador hat 
zugesagt, sie werde die Ankündigung 
der gegen sie kämpfenden Rebellen 
prüfen, über Weihnachten und Neu- 
jahr einen „völligen Waffenstillstand" 
einzuhalten. Präsident Josä Napo- 
leon Duarte werde zu der Ankündi- 
gung Stellung nehmen, sagte Presse- 
sprecher Oscar Reyes. 

In einer Erklärung der Rebellen 
hatte es geheißen, die Waffenruhe sol- 
le zur Schaffung der Bedingungen 
beitragen, unter denen der Konflikt 
mit der Regierung durch „Dialog und 
Verhandlungen" beigelegt werden 
kann. Der Waffenstillstand soll vom 
23. bis 26. Dezember sowie vom 30. 
Dezember bis 2. Januar jeweils 
bis Mitternacht dauern. 

Unterdessen ließen die Guerrille- 
ros 43 Soldaten frei, die am 1. Dezem- 
ber in einer Bergregion rund 55 Kilo- 
meter südöstlich der Hauptstadt San 
Salvador in die Hände der Rebellen 
gefallen waren. Die Regierungssolda- 
ien wurden in dem Dorf La Joya in 
der Provinz San Vicente Vertretern 


des Internationalen Roten Kreuzes 
und der katholischen Kirche überge- 
ben. 

Der Zustand der Freigelassenen 
wurde als gut bezeichnet Sie seien 
während ihrer Gefangenschaft nicht 
mißhandelt worden. In den Händen 

der Rebellen befinden sich noch zwei 
Offiziere, die gegen gefangene Guer- 
rüleros ausgetauscht werden sollen. 

Der römisch-katholische Erzbi- 
schof von El Salvador, Monsignore 
Arturo Rivera y Damas, war nach La 
Joya gekommen, um die Übergabe 
der 43 Soldaten an die RobKreuz-' Ver- 
treter zu beobachten. Er erklärte vor 
Journalisten, die Freilassung der Ge- 
fangenen sei eine direkte Konse- 
quenz der zwischen derGuemlla und 
der Regierung am 30. November ge- 
führten zweiten Runde von Friedens- 
gespräcben. 

Bei den Gesprächen hatten sich die 
beiden Seiten lediglich auf freie Be- 
wegung für Zivilisten und Fahrzeuge 
in dem ümkämpften 
nischen Staat in der Zeit vom 22. De- 
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Ein Kanzler-Wort 

Von Herbert Kremp 

D er Bundesauße nminister ist dafür bekannt, daß er bei 
seinen zahlreichen Reisen, die er im transkontinentalen 
oder kontinentalen Schmetterlingsstil zurücklegt, auf publizi- 
tätsstarke journalistische Begleitung großen Wert legt Das ist 
nicht nur seine persönliche Eigenheit, sondern war eigentlich 
Gewohnheit aller Außenminister, die sich mit dem jeweils 
verfolgten Zweck wunderbar ins Bild und in die Zeitungen 
bringen konnten. Daraus ergibt sich Nutzen für Sache und 
Person - oder für Person..und Sache, je nachdem, welchen 
Akzent der Minister des Äußeren setzt Hans-Dietrich Gen- 
scher hat in seiner langen Amtszeit auf diesem Gebiet eine 
unbestrittene Meisterschaft entwickelt 
Die Reise nach Polen hatte der Minister aus verschiedenen 

Gründen abgesagt die allesamt bei der polnischen Seite zu 

suchen sind. Er sollte die Gräber der deutschen Soldaten und 
das Grab des ermordeten Priesters Popieluszko nicht besu- 
chen, war ihm bedeutet worden, und er sollte auch auf die 
Begleitung eines Journalisten verzichten, der der WELT-Re- 
daktion angehört - Warschau verweigerte das Visum. Gen- 
scher fuhr also nicht, und Bundeskanzler Kohl, bei einem 
Besuch in Wien nach den Umständen befragt erklärte, Bonn 
sei nicht bereit hinzu nehmen, daß das Gastgeberland Journa- 
listen aussuche, die mit der deutschen Delegation mitreisen 
dürften. Zu einem freien Land gehöre eine freie Presse. Das 
war ein Kanzler-Wort 

Nun steht seit gestern fest daß Genscher für seine Reise 
nach Prag, bei der hinsichtlich der Entourage ähnliche Proble- 
me aufzutauchen drohen, ein kleines Flugzeug benutzen und 
(folglich?) keine Journalisten mitnehmen werde. Daraus ergibt 
sich zunächst eine merkwürdig unterschiedliche amtliche Be- 
wertung der Reisen nach Warschau und Prag. Haben sich für 
die Begleitung nach Prag wirklich so viel weniger Journalisten 
angemeldet als vor dem geplanten Besuch in Warschau? Oder 
ist es vielleicht doch so, daß Genscher sich von den Journali- 
sten abkoppeln will, nachdem deutlich geworden ist, daß der 
besagte WELT-Korrespondent sein Interesse an der Beglei- 
tung des Ministers auch in diesem Fall angemeldet hat? Was ist 
mit dem Kanzler-Wort? Sollte es nur einmal gelten? Soll in 
Zukunft das Gastgeberland doch die Journalisten aussuchen 
können, die mit dem Minister auftreten? So trickreich sollte 
kein Außenminister seinen Kanzler ausmanövrieren dürfen. 


Wir verurteilen 

Von Enno v. Loewenstem 


B ekanntlich sind die Grünen was Besseres, weil „eine 
betroffene, informierte und dadurch qualifizierte Minder- 
heit eigentlich die Mehrheit darstellt“ (Grünen-MdL Brückner, 
Hessen). Deshalb hat, „gerade wenn es um Existenzfragen 
geht, . . . vielleicht sogar diese qualitative Minderheit ein stär- 
keres Gewicht als die quantitative Mehrheit“ (Otto Schily). Wie 
sieht diese Informiertheit in der Praxis aus? 

Da wird eine Grünen-Expedition in den Nahen Osten vorbe- 
reitet, um „Eindrücke und Informationen ... zu sammeln“. 
Was will man erfahren - wie es dort wirklich aussieht? Nicht 
doch. Man ist informiert, man weiß die Wahrheit längst: 

„In Beirut wird es eine Pressekonferenz geben, auf der wir 
den Terror der Israelis im Süden des Landes verurteilen.“ „Die 
israelische Führung ist nicht nur verantwortlich für die Ver- 
treibung von Palästinensern, Unterdrückung und Terror in 
den besetzten Gebieten, Verewigung undemokratischer Ver- 
hältnisse in den israelischen Gebieten, sondern trägt auch die 
volle Verantwortung für das sich abzeichnende Blutbad im 
Nahen Osten, wenn sie ihre Politik nicht entscheidend ändert “ 
Dies erläutert ein Papier der Reisegruppe. Sie steht unter 
Führung von Brigitte Heinrich, die wegen Waffentransportes 
für Terroristen 1980 zu einundzwanzig Monaten Freiheitsstrafe 
verurteüt worden ist Wo diese Terroristen ihr blutiges Hand- 
werk einübten, ist bekannt Aber damals erschienen diese 
deutschen Gäste in den PLO-Lagem den Juden als Außensei- 
ter. Jetzt kommt Frau Heinrich mit Freunden als Vertreter 
einer in Deutschland zugelassenen Partei zur PLO. 

Das Papier „sollte aus taktischen Gründen nicht weiter 
verbreitet werden“. Als dann doch Kritik daran laut wurde, 
erklärten die Bundestags-Grünen (zu der Aussage, daß keine 
Kontakte mit der israelischen Regierung gesucht werden soll- 
ten), das Papier werde „als Programm der Reise“ abgelehnt. 
Zum Inhalt äußerten sie kein Wort der Ablehnung. 


Die Handlanger 

Von Rüdiger Moniac 


gegen die Pipelines der NATO geschah, illustriert, was geschä- 
he, wenn wirklich gegen das Bündnis Krieg geführt würde. Die 
Sowjetunion würde ihre getarnt unter uns lebenden Handlan- 
ger einsetzen und bereits vor Ausbruch von Kampfhandlungen 
dafür sorgen, daß die Verteidigung der NATO schwersten 
Störungen ausgesetzt wäre. 

Die Anschläge in Belgien hat eine „Zelle kommunistischer 
Kämpfer“ verübt (Cell ule des Combattants Communistes - 
CCC); sie hat sich selbst gerühmt, die letzten fünf Sprengsätze 
in die Schachte von Pumpstationen des Röhrensystems gelegt 
zu haben. Aus diesem beziehen die Streitkräfte der NATO den 
Treibstoff, von dem sie im Verteidigungsfall abhängig wären. 
Kein Panzer würde fahren, kein Flugzeug fliegen, wenn die 
Pipelines außer Betrieb gesetzt würden. Daran läßt sich able- 
sen, wie verwundbar die „ Vorneverteidigung“ dadurch ist, daß 
ihr eigenes Hinterland von Sabotage und Terror durch Kampf- 
gruppen bedroht ist die bereits im Frieden von ihrer Existenz 
künden - und ihre Aufgabe einüben. 

Es läßt sich noch etwas anderes ablesen. Die Pipeline-Infra- 
struktur hat der Spion Lutze den Sowjets verraten - Lutze, 
über dessen „Austausch“ passenderweise gerade jetzt verhan- 
delt wird. Woher also die Saboteure ihre Ortskenntnis haben, 
ist wohl klar. Hier erübrigen sich Klagen, man möge doch bitte 
nicht die tapferen Rüstungsgegner als sowjetisch gesteuert 
hinstellen. Jene Sowjetmanöver, die heute schon Kampfhand- 
lungen auf dem Boden der Bundesrepublik üben mit offenen 
Funksprüchen, finden solcherart ihre Ergänzung. 

Die Phantasie der Bürger reicht nicht aus für ein Bild davon, 
was heute schon an „schlafenden“ Einsatztrupps für den Fall X 
unter ihnen lebt. Die Sicherheitsbehörden hingegen haben 
recht präzise Vorstellungen, aber wer hört schon gern auf sie? 
Das mindeste, was getan werden kann, ist ein besserer Schutz 
dieser Anlagen. Und niemand möge behaupten, das Personal 
dafür sei nicht zu haben. Es ist da. Auch ältere Reservisten der 
Bundeswehr lassen sich dafür heranziehen. 



Steuerungsbedarf 


Das Gedenken des 8 . Mai 


Von Günter Zehm 

E r sehe keinen Grund zu beson- 
deren Feiern, sagt Bundes- 
kanzler Kohl in Hinblick auf den 8. 
Mai 1985, den vierzigsten Jahrestag 
der deutschen Kapitulation im 
Zweiten Weltkrieg. Dementspre- 
chend soll auf deutscher Seite das 
Gedenken an diesen Tag still aus- 
fallen. Angestrebt wird ein ökume- 
nischer Gottesdienst im Kölner 
Dom, bei dem für die Toten des 
Krieges, für die Opfer der Diktatur 
und für den Frieden gebetet wird- 
Das Vorhaben verrät Weisheit, 
Augenmaß, Würde. Man kann nur 
hoffen, daß es auch dabei bleibt 
und daß die Regierung dem Druck 
von innen und außen widersteht. 
Denn zu feiern gibt es nichts am 8. 

, Mai 1945. Allzu teuer wurde die 
Überwindung der Diktatur erkauft, 
allzu schrecklich sind die Dimen- 
sionen der Opfer. Millionen gefalle- 
ner Soldaten, Millionen ruchlos 
umgebrachter KZ- und Lagerhäft- 
i linge, Millionen verhungerter und 
erschlagener Flüchtlinge, zertrüm- 
merte Städte, geistige Verstörun- 
gen über Jahrzehnte hinweg - wer 
möchte da wirklich „feiern“, viel- 
leicht gar mit militärischem Ge- 
pränge und Tschingtarassabum? 

Der Preis der Freiheit schmeckt 
ja auch zusätzlich bitter, da er nur 
der einen Hälfte der Nation zugute 
kam. Die andere wurde gezwungen 
zum Abmarsch in neuerliche Dik- 
tatur, und mit ihr die Hälfte der 
europäischen Nationen. Seitdem 
ist der alte Kontinent gespalten 
und kann keinen Frieden finden. 
Die politische Entwicklung in der 
östlichen Hemisphäre war geprägt 
von Aufständen, Kriegen, militäri- 
schen Besetzungen: 1953 der 
Volksaufstand in der „DDR“, 1956 
die ungarische Revolution und die 
Panzerschlacht in Budapest sowie 
die Arbeitermassaker in Posen und 
Danzig, 1968 der Einmarsch des 
Warschauer Pakts in die Tschecho- 
slowakei. Sind das die Bestandteile 
einer europäischen „Friedensord- 
nung“, die man mit gutem Gewis- 
sen feiern könnte? 

Dennoch wird am kommenden 
8. Mai kräftig „gefeiert“ werden, 
und zwar in der lautesten, äußer- 
lichsten Form, die sich denken 
läßt Moskau nämlich zeigt sich 
entschlossen, den Tag als Tag der 
Machtentfaltung zu begehen, mit 
Raketen-Paraden und dem Auf- 
marsch „mechanisierter Einhei- 
ten“, mit markigen Reden sowie 
unzähligen unbezahlten Sonder- 


schichten und „Solidaritäts-Aktio- 
nen“. Und es wird seine Satelliten 
zu ähnlichen Veranstaltungen 
drängen. Denn solche Feiern gehö- 
ren zum System, sie dienen der 
Produktionssteigerung ebenso wie 
der ideologischen Schulung, der 
Ablenkung von der Wirtschaftsmi- 
sere ebenso wie der Erzeugung 
künstlicher Feindbilder. 

Schon hat sich die sowjetische 
Nachrichtenagentur Tass in ein- 
schlägiger Weise über den Plan von 
Bundeskanzler Kohl geäußert ' Die 
„deutschen Revanchisten“, so ver- 
lautbarte sie, wollten im Kölner 
Dom „für SS-Henker beten, deren 
Hände vom Blut europäischer 
Völker gerötet sind“. Solche Texte, 
hochoffiziell ■ wie alles, was Tass 
veröffentlicht, lassen vermuten, 
daß die Feindbild-Produktion dies- 
mal im Mittelpunkt des Moskauer 
Festarrangements stehen wird. 

Während der jetzt zu Ende ge- 
henden Periode der Abrustungs- 
stille versuchte Moskau immer wie- 
der, die Bundesrepublik Deutsch- 
land von den USA zu trennen. Im 
Zeichen der neu beginnenden Ab- 
rüstungsgespräche sollen nun of- 
fenbar die Amerikaner von den 
Deutschen getrennt werden. Zu 
diesem Zweck werden sogar ge- 
meinsame Erinnerungen an die 
„siegreiche Waffenbrüderschaft“ 
von 1945 beschworen. Moskau 
möchte sich als „Schutzmacht“ 
auch für Westeuropa aufspielen, 
deren mitteleuropäische Dauerprä- 
senz die „Niederhaltung des Fa- 
schismus“ garantiere. 
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KLAUS SOHLE 


Ort des gemeinsamen Gebets: 
Kölner Dom FOTO MANFRED GROHE 


Die Tass-Veriautbarung macht 
also sichtbar, in welch hochpoli- 
tische Dimensionen die Auseinan- 
dersetzung um das Gedenken des 
8. Mai 1945 bereits gerückt ist 
Nicht nur Bonn ist gefordert, son- 
dern auch seine westlichen Ver- 
bündeten sind es und vor allem die 
USA. Diese können das „Feiern“ 
im Interesse internationaler Optik 
verständlicherweise nicht vollstän- 
dig den Moskowitern überlassen, 
und auch innenpolitisch sieht sich 
Präsident Reagan einer gewissen 
öffentlichen Erwartung ausgesetzt. 
Schließlich war der Sieg über 
Deutschland und Japan der letzte 
vollständige militärische Sieg, den 
die Amerikaner errungen haben; 
Korea ging allenfalls remis aus, 
und in Vietnam und Kambodscha 
nahm man sogar eine- Niederlage 
hin, mit entsetzlichen Folgen für 
. das kambodschanische Volk, wie 
bekannt So etwas hinterläßt psy- 
chologische Folgen und drängt 
nach Kompensation. 

Andererseits käme der Reagan- 
schen Politik im Augenblick nichts 
weniger gelegen als eine optische 
Bestätigung des von der europäi- 
schen Iänken zielbewußt genähr- 
ten Verdachts, die USA seien ge- 
nauso wie die Sowjetunion an der 
Verewigung der Spaltung Europas 
interessiert. Der Präsident hat sich 
in vielen seiner Wahlkampfreden 
energisch von „Jalta“ distanziert 
und immer wieder der Überzeu- 
gung Ausdruck gegeben, daß auch 
den osteuropäischen Staaten Frei- 
heit und Selbstbestimmung zuste- 
hen. Das ist ein „Essential" der 
Reagan-Regierung, das von den 
kommenden Abrüstungsverhand- 
lungen keineswegs außer Kraft ge- 
setzt werden soIL 

So käme Kohls Vorschlag eines 
stillen Gedenkens im Gebet wohl 
auch den Intentionen Reagans ent- 
gegen. In einem solchen Gebet wä- 
re Raum sowohl für den Ausdruck 
der Dankbarkeit daß man seiner- 
zeit dem Inferno entronnen ist und 
seitdem in Freiheit leben darf, wie 
auch für die Bekräftigung der Ent- 
schlossenheit so etwas sich nie- 
mals wiederholen zu lassen. Und 
selbstverständlich - Tass wird es 
nie begreifen - würde auch für jene 
gebetet die Sünde auf sich geladen 
haben und die der Vergebung be- 
dürftiger sind als die Guten. 


IM GESPRÄCH Cronenberg 

Abdichten kann er auch 

Von Stefan Heydeck 

P olitische Enthaltsamkeit will der 

FDP-Politiker Dieter-Julius Cro- 
nenberg nicht üben, wenn er acht 
Jahre nach seinem Einzug ins Bonner 
Parlament morgen Bundestagsvize- 
präsident wird. Denn für den 
54jährigen, der 1979 den stellvertre- 
tenden Vorsitz der FDP- Bundestags- 
fraktion übernahm, bedeutet das 
neue Amt lediglich eine „Umschich- 
tung der Arbeit“. Auch um seinen 75 
Mitarbeiter zählenden, 1711 als „Sen- 
senfabrik“ gegründeten Familienbe- 
trieb im sauerländischen Neheim-Hu- 
sten will er sich weiter kümmern. 

Cronenberg wird sich also ähnlich 
wie seine Vorgänger Richard Wurfes 

und Liselotte Funcke verhalten: . ... 

Wurbs war parallel FDP-Schatzraei- Keine Enthaltsamkeit im neuen 

ster und ist Vizepräsident des Zen- Amt: Cranen ßj, TO - xk* darchsng« 
tralverbands des Deutschen Hand- .... 

werks, die Unternehmerin Funcke mert er sich um die lang fristigen 
leitete neben ihrer Tätigkeit als Vize- Strukturprobleme der Rentenversi* I 
präsidentin den Finanzausschuß des cherung- 

B » der sich aus persönli- Mit Blick auf seine morgige WahL 
chen Gründen nach Bekanntwerden wartet er mit einer gewissen Erbeite-- 
der Sechs-Millionen-Spende ins Pn- rung auf den nächsten „ Spie gel - Das 
vatieben zurückzieht, nominierte die Magazin, sagte er der WELT, „vex- 
Fraktion in einer geheimen Ka m pfab- sucht, mir gelegentlich was am Zeug 

Stimmung mit 20 Stimmen Cronen- zu flicken und der FDP zu schaden, 
berg als Nachfolger. Seine Gegenkan- indem es schreibt, ich hatte dreimal 

didatin, Hildegard Hamm-Brücher, je fünftausend Mark vom verstorbe- 
die schon nach der „Wende" 1982 ihr nen Schat z m ei ster Hans-Herbert Kar- 

Interesse für dieses Amt bekundet iy erhalten. Und diese Betrage s olfen 
batte, erhielt nur acht Stimmen. angeblich von Flick sta mm e n .** Dabei 

Der bärtige Vater von drei Kzn- hat Cronenberg nie einen Hehl darais 

dem, der meist heiter und mit blitzen- gemacht, 1977 und 1979 für Wahl- 

den Augen um Ausgleich und Ge- lram pfe diese Summen von Kany 
schlossenheit in der auf 35 Abgeord- bekommen zu haben. _Er hat der 
nete inisamroßngeschmolzenßn Frak- Staatsanwaltschaft erklärt, er Wisse 
hon bemüht ist, ging 1961 nach sei- nicht ob Karry diese Betrage vün . 
nem Eintritt in die FDP zunächst in Flick erhalten hatte, und könne es 
die Kommunalpolitik. 1973 kam er in deshalb auch nicht ausschließen. Für ;• 
den nordrhein-westfalischen FDP- ihn sei es „sel bstve rständlich“» so 
Vorstand, 1974 wurde er Bezärksvor- Cronenberg zur WELT, weiter aufla- 
sittender. Für die Landtagswahlen im genfreie Spenden für die FDP. zu 

Mai 1985 hatte er seine -jetzt endgül- sammeln. 

tig hinfällig gewordene -Bereitschaft ■ 

bekundet, auf einem derSpjtzenplät- Schon vor seinem Wechsel in die 
ze anzutreten. Cronenberg, der in große Politik hat der Mittelständler 
La usann e, Aix-en-Provence und und begeisterte Krimi-Leser in den 
Münster studierte und die Vereinig-, Schaltzentralen der Macht Spuren 
ten Deutschen Studentenschaften hinteriassen: Aus seiner Produktion 
führte, als diese noch eher moderat stammen die automatischen Turab- 
waren, hat als Sozialexperte die dichtungen im Bonner Bu n d e s k a nz - 
Sch we rp unkte Beschäftigungs- und teramt und im Ost-Berliner „Palast 
Rentenpolitik. Insbesondere küm- der Republik“. - - 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


KJefifäliltfie haduitbiHl 

ln dem HäiHt«ruicr Bl&tt botet dw Kom- 
mentar mr Bundeswehr: 

Die schwierigste Hürde ist die der 
öffentlichen Meinung. Hier gilt es, ei- 
ne komplizierte Thematik durch- 
schaubar zu machen und gleichzeitig 
für eine Maßnahme Verständnis zu 
wecken, die nicht nur den Staatssäk- 
ke), sondern auch den Arbeitsmarkt 
belastet . . . Die Einsatzbereitschaft 
der Bundeswehr ist beeinträchtigt 
Hierin liegt das Hauptargument, zum 
Kabinettsbeschluß vom Dienstag ja 
I zu sagen. Denn was nutzt teure Tech- 
nik zur Erfüllung des Verteidigungs- 
auftrages, wenn das Personal nicht 
stimmt Die Bundeswehr ist keine 
Privatfirma ... Ihr Personal ist mit 
keinem anderen Bereich des öffentli- 
chen Dienstes vergleichbar. Eine 
38,5-Stunden-Woche beispielsweise 
ist Illusion. Und eine Illusion ist auch 
Sicherheit zum Nulltarif! 

WESTFALENPOST 

Zn Cronenberg bemerkt daa Hagener 

Blatt: 

Daß die Freien Demokraten trotz 
mancher Ausblutungen immer noch 
über ein stattliches Personalreservoir 
verfügen, zeigt die Nominierung von 
Julius Cronenberg zum Vizepräsi- 
denten des Bundestags. Cronenbergs 
Charaker wie Leistung ist diesem An- 
spruch angemessen. Daß er nicht von 
den Diäten abhängt sondern zu je- 
nen Selbständigen zählt, die das eige- 
ne Risiko im eigenen Unternehmen 


zu tragen haben, widerspricht jener 
Abschätzigkeit mit der in jungäer 
Zeit über die Qualität der Päria- 
mentspräsidenten geurteilt wurde. 

braunschweigek; 

ZEITUNG . 

Zw UNO-Kom-eatfoa legen die Folter^ , 

Als Friedrich der Große die Regie- 
rung antrat, schaffte er als erstes dfe 
Folter ab. Preußens König verwirk- 
lichte damit eine Forderung der Auf- 
klärung. Das war vor mehr als 200 
Jahren. Und heute? . . . Auf Betrei- 
ben der Sowjets, dem die Mehrheit 
der Dritte-Welt-Diktaturen keine 
ernstlichen Einwände entgegenstell- 
te, ist sie so verwässert worden, daß 
das Befolgen der Konvention im Be^ 
lieben der Anwenderstaaten steht Es 
wird also in der Praxis wenig erreicht - 
werden. 


AUGSBURGER 

ALLGEMEINE 

Zar StmiWwn mehrt die ZeUmng: 

Statt einen Uberzeugungsfeldzug 
zu führen, daß mehr Leistung, Tni qfrr . 
Eigenverantwortung, mehr Eigenvor- . . 
sorge, e i nz e lner wie Unternehmer, 
steuertariflich belohnt werden soll- ... 
ten, halt es die Bundesregierung mit ffy 
dem Weg des geringsten Widersteh- 7? 
des . . . Trotz Reformversuchen, die . ’ 
inflationsbedingten Lohn- und Steu- 
erzuwächse zurückzugeben, ist es bei 
Ansätzen geblieben. Und auch steu- * 
erliche Sonderveigünstigungen kön- 
nsn nicht kaschieren; Der Staat kä* 
siert zuviel von wem auch immer. 


Große Koalitionen? Börner schafft endgültig Klarheit 


Ende der Glotz-Spekulationen über „Krisenbewältigung“ / Von Dankwart Guratzsch 


E s war am 18. November in der 
Frankfurter Jugendherberge. 
Oben auf dem Podium saß SPD- 
Bundesgeschäftsführer Peter Glotz 
und beantwortete Fragen der Par- 
teijugend. Die jungen Leute waren 
aus der ganzen Bundesrepublik an- 
gereist, um über „sozialistische 
Perspektiven“ zu diskutieren. Die 
Spannung knisterte im Saal, denn 
die einzige Zukunft, an die die an- 
gereisten Jusos glauben mochten, 
ein Zusammengehen der SPD mit 
den Grünen, stand gerade in Hes- 
sen auf dem Spiel. Das rot-grüne 
Bündnis von Wiesbaden, das ein- 
zige in der Bundesrepublik, war 
wegen des Streits über die Hanauer 
Nuklearfabriken Alkern und Nu- 
kem hoffnungslos verkracht. Die 
Jusos bekundeten offene Sympa- 
thie für die Grünen. Den hessi- 
schen Wirtschaftsminister und Par- 
teigenossen Ulrich Steger nannten 
sie einen „Atomfreak". 

Da stellte ein junger Mann die 
Frage, die den obersten Parteistra- 


tegen der SPD aus der Reserve 
lockte: „Was ist eigentlich dran an 
den Gerüchten, daß die SPD-Par- 
teiführung schon an Modellen für 
eine große Koalition mit der CDU 
bastelt?“ Glotz schob den Ober- 
körper vor, als wenn er zu einem 
. Hechtsprung ansetzen wollte. 
Dann lehnte er sich zurück und 
versuchte entspannt auszusehen. 

In den achttiger Jahren, so sagte 
er, komme mit Sicherheit noch ei- 
ne zyklische Wirtschaftskrise auf 
die Bundesrepublik zu. Darm stün- 
den Aufgaben eines großen Gesell- 
schaftsumbaus bevor. Die Sozial- 
demokraten müßten alles dranset- 
zen, daß sie daran mitwirken könn- 
ten. Die Jusos sollten sich doch 
einmal überlegen, ob das mit „so 
knappen Mehrheiten“ überhaupt 
gelingen könne. 

Das klang wie eine kaum ver- 
hüllte Absage an jenes Modell einer 
„Mehrheit links von der CDU“ un- 
ter Einschluß von Grünen, Bürger- 
initiativen, Friedens- und Frauen- 


bewegung, das der noch amtieren- 
de Parteivorsitzende Willy Brandt 
vertritt Aber Glotz hatte seine 
Worte an die Parteijugend in die 
Form einer Frage gekleidet Das 
paßt zu der seit den Hessischen 
Landtagswahlen von 1983 bewähr- 
ten taktischen Linie der SPD, vor 
Wahlentscheidungen die Karte 
nicht offenzulegen, um so auch 
Wähler der Mitte für die SPD ge- 
winnen zu können, die ihr bei der 
definitiven Ankündigung von 
Bündnissen mit den Grünen keine 
Stimme geben würden. 

Wohin steuert die SPD denn nun 
wirklich? Aufschlüsse darüber 
kann nach den hessischen Erfah- 
rungen mit Holger Börner, der vor 
den Landtagswahlen 1983 nicht 
nur eine Koalition, sondern auch 
eine Zusammenarbeit mit den Grü- 
nen kategorisch ausgeschlossen 
hatte, nur die praktische Politik ge- 
ben. Deshalb war die gestrige 
Landtagsdebatte in Wiesbaden ein 
erster verläßlicher Test für die tat- 


sächliche Strategie der SPD für die 
kommenden Landtags- und Ge- 
meindewahlen. 

Dieser Test ging eindeutig aus. 
Börner erteilte allen Angeboten des 
hessischen CDU-Vorsitzenden 
Walter Wallmann, eine große Koali- 
tion zur Bewältigung der dringen- 
den Probleme des Landes zu grün- 
den, eine Absage. Eine Koopera- 
tion mitden Bonner Koalitionspar- 
teren würde die «Neuorientierung 
der Politik“ zunichte machen. Er 
stehe stattdessen zu der mit den 
Grünen vereinbarten- Politik und 
wolle sie „zielstrebig und konse- 
quent fortsetzen“. 

Ausdrücklich ging Börner auch, 
noch auf jene „gesellschaftlichen 
Grundsatzfragen“ ein, die in den 
kommenden Jahren auf uns zukä- 
men und die, wie doch die Frage 
von Peter Glotz nahegelegt hatte 
nur von einer breiten, als^ 
schwarz-roten, nicht von einer 
knappen rot-grünen Mehrheit be- 
wältigt werden könnten. Börner 


gab dazu die entgegengesetzte Ant- 
wort Allein der „fruchtbare Dialo g 
von Regierung und Opposition“ 
werde weiterfuhren. Eine Große 
Kaalitian dagegen wurde nur die 
Flügel des parlamentarischen 
Spektrums starken und sich -an in. 
neren Widersprüchen aufreiben. 

Damit ist der Vorhang vor den 
Strategiedebatten in der SPD weg- 
gezogen. Börner hält an seünär Zu- 
sammenarbeit mit den Grünen fest 
~ trotz der Bruskierung in der Fra- 
ge der Hanauer Nukkarfebrifeen. 
Und dasist kein Alleingang; er bat 
ach darüber ausführlich, mit -dem 
Bundesvorstand dö . Partei bera- 
ten. In den bevorstehenden Land- 
und Gememdevrählei wird 
die Partei zwar die lbktik desGe-- 
trenntmarschierens mit, rjpb Grü- j 
nen verfolgen, danachäber schleii- 
nigst wietin Hessen das Bündnis 
nut ihnen suchen. Das. Konzept 
möglicher großer Koalitionen Ist 
nichts anderes als* ein „Denkmo- 
aell“ für die OffentlK*käsarbeit 
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hat 

nun Schreiben 

gelernt 

der, die Informationen müssen umge- 
setzt oder neugeschrieben werden. 
Kommt etwa eine Warenbestellung 
über den Fernschreiber ins Haus, 
muß sie Buchstabe für Buchstabe 
nochmals ins finneneigene Datensy- 
stem übertragen weiden. Die Fach- 
leute sprechen vom „Medienbruch“, 
der deshalb unproduktiv ist, weil sei- 
ne Behebung Kosten verursacht, oh- 
ne den Wert der Arbeitsleistung zu 
erhöhen. .Diese Medienbrüche zu 
vermeiden“, so Siemens-Marketing- 
leiter Peter PribiUa, „ist ein wesentli- 
cher Ansatzpunkt für die Effizienz- 
Steigerung im Büro.“ 

Die Münchner Hektronik-Tüftler 
haben dazu das Telefon als I nlorma^ 
tionsterminal der Zukunft ausge- 
wahlt, aber es wird sich zu einem 
Gerät entwickeln, das dem grauen 
Wählscheiben- Apparat nur noch dar- 
in ihneh, daß es wie dieser weiterhin 
einen Tdefonhörer haben wird. 1861 
wurde der Fernsprecher erfunden, 
600 Millionen Teilnehmer sind heute 
weltweit miteinander verbunden, 
sein technisches Prinzip aber ist bis 
heute unverändert 
Bis gestern. Denn jetzt kann mit 
„Hicom“ das Telefon mit der Daten- 
bank „sprechen“, kann den Fern- 
schreiber ebenso „verstehen“ wie den 
Fernkopierer. Mehr noch: Alle diese 
unterschiedlich«! Kommunikations- 
Formen können jetzt in ein Netz, auf 
eine Lösung und unter eine Rufnum- 
mer und schließlich auch noch in ein 
Gerät, «km Multiterminal, integriert 
werden. 

Wfe das geschieht, ist nach der Mei- 
nung des Festredners Strauß „für den 
Nichttechniker voller Geheimnisse 
und vorerst genauso unfaßbar wie die 
vierte Dimension*. Tatsächlich aber 
basiert die Kommunikations-Revolu- 
tion auf einer seit geraumer Zeit be- 
kannten und angewandten Technik. 
Bisher werden Schallwellen, die Lie- 
besgeüüster ebenso wie Befehlsge- 
brüll dem Adressaten erst verständ- 
lich machen, beim Telefonieren als 
elektronische Schwingungen durchs 
Netz gejagt und am anderen Ende 
wieder in hörbare Töne verwandelt 
Man spricht vom Analog-System. 

- Doch die Ko mmnnikatinns -Zn- 
kunft hört auf das Wörtchen „digital“. 
Hierbei zerlegt ein kleiner, aber 
hö chst leistungsfähiger Mikro-Chip 
im Telefon die Schallwellen blitz- 
schnell in nur zwei Impulse, wie sie in 


Miteioer Weltprenxfere wurde 
gesteroinMfincliendcrSchritt 
jadteZnktmftder 

Kommunikation gefeiert. Das 
«denkende“ Telefon, Kernstück 

derkänftigen - - 

ürfwmaüottssysteme, wird 1506 
Mark kosten and in einem Jahr 
- auf dehn Markt sein, 

Vori PETER SCHMALZ 

> a kam selbst der Regjemngs- 
|cbef ins Schwärmen. „Heute", 
■o sagte Franz Josef Strauß ge- 
stern als Festredner in der fahnenge- 
schmückten Münrhrw Messehalte, 
.heute wird keine Idee für ein Pro- 
dukt von morgen voigestellt. Nein, 
heute wird ab sofort neue Zukunfts- 
teefanik verkauft.“ 

Der Elektronik-Konzern Siemens 
hatte zu einem Ereignis in die bayeri- 
sche L a ndesh auptstadt geladen, das 
als Weltpremiere deklariert wurde 
und über das der Laudator mit einem 
Hauch von Euphorie meinte: „Visio- 
nen und Wunschträume werden zur 
Wirklichkeit“ Was da konkret ge- 
schehen ist, beschrieb Siemens-Vor- 
standsmftglied Claus Kessler knapp 
und plastisch: .Wir haben dem Tele- 
fon auch noch das Schreiben, Lesen 
und Computern hergebracht.“ 

Das klingt recht einfach, hat aber 
ahne Grundlagenforschung eine hal- 
be Milliarde Marie Entwicklungsko- 
sten verschlungen und gilt als bisher 
größter Innervationsschritt in diesem 
Bereich. .Ab sofort“, so sagte Strauß, 
„ist mit dieser Technik die totale un- 
rmitelbare wechselseitige Verständi- 
gung in Schrift, Bild und Ton mög- 
lich-“ 

Das neue Kohununikatkinswunder 
verbirgt sich hinter dem Kürzel 
„Hicom“ und verdankt seine Geburt 
der Erkenntnis, daß Ostens die Infor- 
mation künftig mindestens so bedeu- 
tend sein wird wie die klassischen 
PTOduktionsfektoren Arbeit und 
Kapital - was Bundespostminister 

Schwarz-Schilling in die Ankündi- 
gung kleidet, wir stünden „heute an 
der Schwelle eines neuen Zeitalters, 

des lCftmmiiniltatio ny. Zpftaltpr *" — 

und. zweitens die vielfältigen Infor- 
mation«! wpe h wnnw mtf «nrw Viel- 
zahl von Wegen über eine Vielzahl 
von Geräten an den Benutzer gelan- 
gest Zudem haben viele dieser Appa- 
rate keine Verbindungen miteinaa- 
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der Computersprache verwendet 
werden: in Ja oder Nein. Ein Chip am 
anderen Ende der Leitung verwan- 
delt sie in Sekundenbruchteilen wie- 
der in vernehmbare Sprache. 

Das digitale System hat zahlreiche 
Vorteile: Impulse lassen sich leichter, 
schneller und damit weit wirtschaftli- 
cher auch über große Entfernungen 
transportieren als die bisher üblichen 
Schwingungen. Zudem leidet die 
Qualität auch bei extremen Entfer- 
nungen kaum. So soll es später ein- 
mal egal sein, ob der Ruf nur zur 
Nachbarin über die Straße oder bis 
zum Geschäftspartner nach Sydney 
geht, das Gespräch wird zumindest 
akustisch von ein« gleichbleibenden 
Qualität sein, die dem heute üblichen 
hohen Standard des RundAinktons 
gleichen soll. 

Einziger und kostspielig« Nach- 
teü: Die vorhandenen Kupferkabel 
eignen sich kaum zur digitalen Über- 
tragung, dafür sind Glasfes«kabel er- 
forderlich, die weit mehr Informatio- 
nen gleichzeitig transportieren kön- 
nen. Neue Informations-Bahnen müs- 
sen quer durch die Republik verlegt 
werden, um das zu schaffen, was 
weltweit den Namen „Integrated Ser- 
vices Digital Network“ (ISDN) trägt, 
also das digitale Netz der integrierten 
Systeme. 

ISDN ist auch das Rückgrat des 
gestern präsentierten Büro-Wunders 
- weshalb seine Einsatzm öglichkeit 


vorerst noch beschränkt ist- Nach- 
dem im öffentlichen Bereich die not- 
wendigen Kabel noch fehlen, bleiben 
die meisten! Vorteile der Siemens- 
Multi-Kommlinikation auf den inner- 
betriebliche^ Verkehr beschränkt 

Nach ihrim Grundsatzbeschluß 
von 1979 wfd die Post jedoch das 
Fernsprechnetz schrittweise digitali- 
sieren und dibei mit der größten Zu- 
kunftsinvest|üon, die dieses Unter- 
nehmen jemals wagte, die weltweit 
leistungsstäqtste Kommunikations- 
verbindung schaffen. Auf der zwei- 
adrigen Leitftng können in jed« Se- 
kunde gleichzeitig zweimal 64 000 
Signale Übetragen werden. Dann 
braucht ein Fernkopierer anstelle von 
Minuten nur noch Sekunden für jede 
Seite, der Teletext wird eine DIN-A4- 
Seite nicht mehr in acht, sondern in 
weniger als ein« Sekunde übermitt- 
let 

Fotos können ebenso auf die Digi- 
ta! -Reise geschickt werden wie be- 
wegte Bild«. Letztere ab« noch mit 
Einschränkungen: Der Aufbau eines 
Farbbildes dauert vier Sekunden und 
damit viel zu lange zur Übertragung 
eines Fernsehbildes. Dies soll ab« in 
der zweiten Stufe möglich werden, 
wenn das sogenannte Breitband ver- 
legt ist Denn für ein gestochen schar- 
fes digitales TV-Bild sind in jeder Se- 
kunde 140 000 Impulse erforderlich. 
Siemens hat mit diesem Breitband 
bereits seinen weitverzweigten 


Münchner Firmenkomplex verkabelt 
und 30 Bildschirm-Telefone in Be- 
trieb. „Damit können wir außeror- 
dentlich effizient arbeiten“, meint ein 
Mitarbeiter. „Wir können Kolleg«! in 
anderen Häusern Skizzen und Unter- 
lagen zeigen, ohne zu ihnen hinüber- 
zulaufen.“ 

Der Münchner Konzern hat auch 
schon das Design für das Multi-Tele- 
fon des nächsten Jahrtausends ent- 
worfen: Der Hörer liegt auf einem 
Bildschirmgerät, das neben der Wahl- 
tastatur auch Texttasten besitzt 

Das Digital -Telefon, das gestern 
aus d« Taufe gehoben wurde, ist 
noch nicht ganz so weit Ab« auch in 
ihm sind Neuerungen, die den En- 
keln wohl selbstverständlich sein 
werden, heute aber noch zu ungläubi- 
gem Staunen v«leiten. Fine 24stel- 
üge Anzeige informiert nicht nur üb« 
Zeit und Datum, erinnert an Termine 
oder gibt Bedienungshinweise, nein, 
die Lesezeiie läßt beim Klingeln 
Nummer od« Name des Anrufers 
aufleuchten, bevor noch d« Hörer 
abgenommen ist 

Siemens-Mitarbeiter Josef 
Frensch: „So kann man sehen, wann 
die Schwiegermutter anruft und sich 
überlegen, ob man abheben wilL“ 
Ganz entgeht man ab« auch einem 
unliebsamen Anrufer nicht' Der kann 
nämlich im „elektronischen Briefka- 
sten“ jederzeit abrufbare gesproche- 
ne Nachrichten hinterlassen. 


Ein Kraftwerk wird zum Sprungbrett der Gränen 
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Eine Gretchenfrage bringt die 
politischen Fronten in 
Österreich durcheinander: Wie 
hältst dn’s mit der Hamburger 
Au? Dort ist es mit der heilen 
Welt vorbei. 

Von CARL G. STRÖHM 

D ie Hainburg« Au, jener Ur- 
wald östlich von Wien, den Na- 
turschötz« als letztes unbe- 
rührtes Paradies, „Beton- Anhänger“ 
dagegen als „Gestrüpp“ bezeichnen, 
ist zum Schlachtfeld zwischen eini- 
gen tausend Demonstranten und der 
Gendarmerie geworden. Kaum tei- 
len d« niederösterreichische Natur- 
schutz-Landesrat Brezovsky (SPÖ) 
\ \nA d« Wiener Landwirtschaßsmini- 
ster-Haiden (SPÖ) die noch ausste- 
henden rechtlich«! Genehmigungen 
erteilt, roßten bereits die Bagger und 
Flanierraup«!. An d« Donau, nahe 
der Grenze zur Tschechoslowakei, 
soD «n großes Wasserkraftwerk ent- 
stehen.- V.“ 

Natursc h u tz« und Grüne aus allen 
politischen Lagern hatten vergeblich 
vor -den ökologischen Folgen ge- 
warnt: vor d« Zerstörung ein« unbe- 
rührten Aulandscbaft, cter letzten m 
Europa, vor der Verschandelung des 
Ufers durch riesige Dämme, hinter 
denen die Donau aufgestaut werden 
muß, vor d« Gefährdung des Wien« 
Trinkwassers und ähnlichem. So- 
wohl der Cfewerkschaftsflügel der re- 


gierenden Sozialisten als auch d« 
Wirtschaftsflügel der oppositionellen 
Volkspartei waren sich dagegen 
schon lange einig, daß Hainburg ge- 
baut werden müsse. Üb« die Frage, 
ob das Kraftwerk zur Stromversor- 
gung wirklich benötigt wird, streiten 
sich die Geister. Eine gewisse Rolle 
spielt hier auch die österreichische 
Bauindustrie, die eine Beschäftigung 
ihrer Maschinen und ihrer Arbeit ver- 
langt Schließlich scheint auch die 
Wien« Bundesregierung einem 
schnellen Baubeginn deshalb zuzu- 
emuma, wefl sie damit demonstriert, 
was ihr Kritiker gelegentlich abspre- 
chen: Energ ie und Durchsetzungsfä- 
higkeit. 

Dennoch hat der Widerstand, der 
sich gegen dieses Projekt bewegt bei 
nachdenklichen Genossen zu einem 
gewissen Unbehagen geführt Zum 
ersten Mal seit vielen Jahren ist 
Österreich Schauplatz von Auseinan- 
dersetzungen, wie man sie hierzu- 
lande sonst nur aus Fernsehberichten 
üb« die Bundesrepublik - von der 
Frankfurt« Startbahn oder vom 
Atomkraftwerk Brokdorf - gewohnt 
war. 

Gewiß, einstweilen vollzieht sich 
die Auseinandersetzung mit den jun- 
gen Leuten, die in der Au die Bauma- 
schinen blockieren, relativ gemäßigt 
Bis zur Stunde gab es einen gebro- 
chenen Arm eines Gendarmen zu be- 
klagen. Auch zweifelt kaum jemand 


daran, daß bei dies« Jahreszeit auch 
die mutigsten Verteidiger der Au. 
demnächst vor Kälte und Nässe kapi- 
tulieren dürften. Die Bagg« und 
Bulldozer werden also rollen und den 
Auwald roden. Sog« der weltbe- 
rühmte Nobelpreisträg« Konrad Lo- 
renz, an d« Donau zu Hause und ein 
nachdrücklich« Gegner des Hain- 
burg-Projekts, meinte resignierend, 
das Volksbegehren, dem er seinen 
Namen gab und das den Bau verhin- 
dern sollte, werde keinen Erfolg ha- 
ben. Erst müsse eine furchtbare Kata- 
strophe geschehen, bevor die Men- 
schen sich der Umweltsituation be- 
wußt würden, meinte der 82jährige 
Verhaltensforsch«. 

Ab« die politischen Wirkungen 
d« Affäre Hainburg lassen sich 
schon jetzt abschätzen. Zum ersten 
Mbl geht der Riß in ein« so entschei- 
denden und gewichtigen Umwelt- 
Frage mitten durch die beiden großen 
Parteien. Weder die Sozialisten noch 
die christlich-demokratische Volks- 
partei konnten sich auf eine geschlos- 
sene Linie einigen. 

ln der SPÖ sind es vor allem die 
jungen Linken, ab« auch die „Grün- 
Roten“, die sich dem Bau wid «set- 
zen - während d« etablierte Apparat 
ebenso vehement wie taktisch ge- 
schickt den Bau vorantreibt Zwei 
streitbare sozialistische Intellektuelle 
nannten den verantwortlichen niede- 
rösterreichischen Landesrat Bre- 


zovsky sog« einen „Rechtsbrecher" 
und „Umweltverbrecher*, obwohl 
od« weil « ihr Genosse in der SPÖ 
ist Jetzt droht beiden das Partei- 
schiedsgericht und damit der Aus- 
schluß aus d« SPÖ. 

In der Volkspartei geht der Riß wo- 
möglich noch tief«. Während sich 
d« ÖVP-Vorsitzende und Opposi- 
tionsführer Alois Mack prinzipiell für 
den Bau ausgesprochen hat tritt sein 
Stellvertreter im Parteivorsitz, d« 
Wiener Vizebürgermeister Erhard 
Busek scharf gegen das Kraftwerk 
auf und bezeichnet die Genehmigung 
durch Brezovsky als gesetzwidrig. 

Die beiden großen Parteien sind 
also offenbar nicht in d« Lage, einen 
Konsens über eine wichtige Frage in 
ihren eigenen Reihen herzustellen. 
Schon wird darüb« spekuliert, ob 
Hainburg nicht letz t li ch zu einem 
„Ausflippen“ gewiss« Gruppen 
(manche der Etablierten sprechen 
herablassend von „Randgruppen“) 
aus den bisherigen Parteien führen 
könnte. Dann wäre - was Pessimisten 
befürchten - d« Kraftwerksbau an 
der Donau zwar nicht Ursache, aber 
doch Anlaß zu einer Umstrukturie- 
rung des österreichischen Parteiensy- 
stems und der politischen Land- 
schaft 

Die Grünen stehen somit auch vor 
der Tür des Wiener Parlaments. Aller- 
dings werden sie sich ihr Stimmenpo- 
tential hier nicht nur von links, son- 


dern auch von d« christlich-demo- 
kratischen Opposition holen. Schon 
gibt es in der OVP die Schreckensvi- 
sion, die Grünen könnten bei den 
nächsten Parlamentswahlen Protest- 
wähl« von beiden Seiten gleichzeitig 
absorbieren. 

Damit werden zw« SPÖ und ÖVP 
im gleichen Maße geschwächt - ab« 
die Sozialisten blieben immer noch 
stark« als die Volkspart ei Sinowatz 
würde seine rot-blaue Koalition mit 
der FPÖ wenn auch wenig« .gut 
gepolstert fortsetzen - und die ÖVP 
würde irgendwann das Jubiläum von 
20 Jahren Opposition feiern können. 

Grüne und Umweltschutz« haben 
inzwischen eine Reihe von Anzeigen 
bei Gericht erstattet Sollte doch noch 
gerichtlich festgestellt werden, daß 
die Baubewilligung von Hainburg 
rechtlich nicht auf festen Fußen 
steht, und sollte das Konrad-Lorenz- 
Volksbegehren doch noch Erfolg ha- 
ben, so könnte man die inzwischen 
gerodeten Bäume ab« nicht wied« 
einpflanzen und die Betonwälle und 
Dämme würden auch kaum beseitigt 
werden. 

Bis zur nächsten Wahl sei alles wie- 
der vergessen, meinen die einen. 
Ab« andere sind der Auffassung, daß 
Hainburg einen tiefen E i n sc h nitt in 
d« Geschichte der österreichischen 
Demokratie seit 1945 darst el l en könn- 
te. 


Politiker, Beamter, 
Gelehrter - ein Herr 


Von GEORG SCHRÖDER 

D ie Christdemokraten feiern 
am Freitag den 70. Geburts- 
tag von Kart Carstens. Sie 
haben allen Grund, an diesem Tag 
frohgemut zu sein. Denn in diesen 
Zeiten des wachsend«! Unbeha- 
gens an den Parteien darf sich die 
CDU in einem Mann verkörpert se- 
hen, den inneres Gleichgewicht, die 
Suche nach dem Maß der Dinge 
und zugleich hohe Intelligenz und 
geistige Unabhängigkeit kenn- 
zeichnen. 

Karl Carstens hat sich nie nach 
vom gedrängt, « wurde imm« ge- 
rufen. Er hat sich nie die Attribute 
des Wirtschaftswunders anheften 
wollen, sondern das Leben «n« in 
seinem Vaterland, in dessen Kultur 
und Wissenschaft verwurzelten und 
der Nation verpflichteten Mannes 
geführt. Er war und ist ein Herr. 

Vierundzwanzig Jahre sind 
schon vergangen, seit am 8. Juli 
1960 zum e rstenm al versucht wur- 
de, in d« WELT ein Porträt zu 
zeichnen, überschrieben: „Karl Car- 
stens' kometenhafte Karriere“. 
Möglich, ja gewiß, daß mehr als ei- 
n« solchen Ausruf damals für über- 
trieben hielt Gewiß, die Insid« 
Bonns kannten den Ministerial- 
direktor des Auswärtigen Amtes. 
Ab« wer sonst? 

Damals wurde Carstens von Bun- 
desaußenminister von Brentano 
zum Staatssekretär befördert Daß 
mit ihm ein Fünfundvierzigjährig« 
in die Spitze des Auswärtigen Am- 
tes rückte, w« schon deshalb wert- 
voll, weil das biblische Alter Kon- 
rad Adenauers in 
Bonn die Maß- 
stäbe dafür v«- 
zerrt hatte, wann 
Männpr reif sind 
für verantwort- 
liche Spitzen- 
positionen. 

„Doppelt zu 
begrüßen ist 
Karl Carstens 
wegen seiner po- 
litischen und 
persönlichen 
Qualitäten“, 
schrieb damals 
d« Verfass«. 

Üb« die Jahr- 
zehnte hinweg 
hat sich das Bild 
nicht verändert: 

Schlank, groß, 
schmalgesichtig 

- d« Geist hat den Körp« dieses 
Bremers geprägt, so daß man ihm 
heute die 70 Jahre nicht ansieht Die 
angeborene Zurückhaltung des 
Hanseaten ist fern von jed« gewoll- 
ten od« ungewollten Kühle. Car- 
stens' Augen blitzen oft humorvoll 
auf. Sein herzhaftes Lachen und sei- 
ne Verbindlichkeit sei es bei d« 
Formulierung sehr klarer, dezidi«- 
ter Meinungen od« sei es im p«- 
sonlichen Verkehr, ließen ihn viele 
Freunde gewinnen. 

Nicht geändert hat sich durch die 
kometenhafte Karriere, die ihn bis 
in die Villa Hammerschmidt führte, 
eine gar nicht so oft zu findende 
Eigenschaft: Carstens ist und war 
allezeit frei von Eitelkeit Der Pro- 
fessor Carstens gab sich imm« 
ganz unprofessoraL 
So war es denn auch für viele auf 
d« politischen Bühne Bonns 1960, 
als Carstens Staatssekretär wurde, 
überraschend zu hören, daß d« Be- 
rufediplomat kurz zuvor auf d« 
gleichzeitig verfolgten wissen- 
schaftlich«! Laufbahn an der Köl- 
ner Universität bereits zum Ordina- 
rius für Europarecht aufgestiegen 
war. 

Bei ein« Geburtstagsfeier, die 
nun auch schon lange zurückliegt, 
sagte Carstens einmal mit fröhli- 
ch« Stimme, « habe nun fünf Be- 
rufe ausgeübt - Rechtsanwalt, Be- 
amter, Diplomat Wissenschaftler-, 
aber d« letzte, d« des Frakti- 
onsvorsitzenden, sei für ihn am 
schwersten zu lernen gewesen. Da- 
mals hat sich manch« gefragt was 



Kart Carsten whd 70 


Carstens nun eigentlich sei: Ein Be- 
amter vom Scheitel bis zur Sohle, 
wie man früh« oft hörte? Oder war 
« im Grunde seines Herzens ein 
Wissenschaftler? Oder ist « wirk- 
lich ein Politiker? Nicht nur der 
Lebenslauf der Mann in sein« gan- 
zen Fülle beweist uns bis zum heuti- 
gen Tag durch seine Haltung und 
durch seinen Einsatz, daß er dies 
alles in einem war und ist. 

Eines kann man mit großer Ge- 
wißheit sagen: An Carstens war und 
ist alles echt Er hat nie Schaum 
geschlagen. Er hat nie eine Rolle 
gespielt od« spielen wollen. Ab« 
« hat sich auch aus politischem 
Verantwortungsgefühl Aufgaben 
nicht entzogen, auch wenn sein 
Herz dabei nicht vor Begeisterung 
schlug. 

Zu sprechen ist jetzt von dem 
Jahr 1973, in dem Carstens anstelle 
des zurückgetretenen Rainer Barzel 
von der CDU/CSU-Fraktion an ihre 
Spitze gewählt wurde. Der Staats- 
sekretär Carstens, der 1966 mit sei- 
nem Chef Gerhard Schröder als 
Staatssekretär in das Bundesvertei- 
digungs-Ministerium einzog, den 
Bundeskanzfer Kiesin ge r dann ein 
Jahr danach für die Leitung des 
Kanzleramtes abwarb, als er mit sei- 
nem Staatssekretär Weiner Knieper 
einen Fehlschlag «litten hatte, wur- 
de von d« SPD-Regierung 1969 in 
den einstweiligen Ruhestand ver- 
setzt . 

Spät« erzählte Carstens einmal: 
„1969 begannen drei angenehme 
Jahre. Ich war als Staatssekretär im 
einstweiligen 
Ruhestand, hielt 
Vorlesungen an 
der Universität 
Köln und war 
Leiter des 
Forschungs- 
instituts der 
Deutschen Ge- 
sellschaft für 
auswärtige Poli- 
tik. Dabei wäre 
ich gern geblie- 
ben: finanziell 
geschert, aus 
der politischen 
Schußlinie her- 
aus und viel 
Spaß an d« Ar- 
beit“ 

Aber 1972 kam 
Kai-Uwe von 
Hassel mit der 
Aufforderung, 

Carstens solle in Schleswig-Hol- 
stein für den Bundestag kandidie- 
ren. Es kamen die WahlniedCTlage 
d« CDU und die Abwendung einer 
breiten Mehrheit in d« Fraktion 
von Barzel Und damit begann auch 
ein neuer Abschnitt im Leben des 
Karl Carstens. 

Als führende Männer in d« Frak- 
tion nach ein« Kontrastfigur zu 
Barzel suchten, Bel ihr Blick auf 
den Mann aus dem Norden. Die ihn 
trotz einiger Bedenken ob seiner 
parlamentarischen Unerfahrenheit 
als kommenden Fraktionsvorsit- 
zenden sahen, schwiegen abspra- 
chegemäß sehr lange, praktisch bis 
zum Tag vor der Wahl in der Frak- 
tion. 

Es ist kein Geheimnis, daß Car- 
stens sehr zögerte, ob er diese Auf- 
gabe auf sich nehmen sollte. Es ist 
auch kein Geheimnis, daß er sich 
1976, als Helmut Kohl in den Bun- 
destag einzog, nicht gedrängt hat, 
Bundestagspräsident zu werden, 
sondern Richard Stücklen, dem ein 
anderer dann die Tür zuschlug, den 
Vortritt lass«! wollte. 

So war es denn schon fast selbst- 
verständlich, daß Carstens, als die 
CDU/CSU die Mehrheit in d« Bun- 
desversammlung errungen hatte, 
zum Staatsoberhaupt gewählt wur- 
de. 

Das deutsche Volk wird den froh- 
gemuten Wanderer im Gedächtnis 
behalten, der Freude an der Heimat, 
an d« Natur, an Deutschland nicht 
voixedete, sondern vorlebte. 
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„Vorschläge Zeidlers 
fern von der Realität 46 

Lambsdorff: Zu späte Reformen legitimieren keine Gewalt 

HEINZ HECK, Bonn für Kinder und Familie nicht ausrei- 


■ Otto Graf Lambsdorff hat einige 
der vom Präsidenten des Bundesver- 
fassungsgerichts, Wolfgang Zeidler, 
in einem „Spiege^-Gesprach vorge- 
schlagenen Steuer- und Sozialrechts- 
Änderungen als unr ealis ti sch und 
fern der Realität bezeichnet (WELT v. 
10. u.12. 12. 84). Der wirtschaftspoli- 
tische Sprecher der FDF-Fraktion 
und frühere Bundeswirtschafts- 
minister befürwortet in einem 
WELT-Gespräch - wie Zeidler - den 
Abbau von Subventionen. Lambs- 
dorff plädiert allerdings für einen 
massiven Subventionsabbau bei 
gleichzeitiger Senkung der Steuersät- 
ze, während sich Zeidler für eine wei- 
tere Erhöhung des Spitzensteuersat- 
zes bei der Einkommen- und Körper- 
schaftsteuer (derzeit SG Prozent) aus- 
spricht Aus der Sicht Lambsdorff ist 
es wünschenswert, die Staatsquote zu 
senken, während Zeidler ganz offen- 
sichtlich für eine weitere Ausdeh- 
nung plädiere. Diese Frage könne al- 
lerdings nur politisch und nicht 
rechtlich entschieden werden. 

Überrascht hat Lambsdorff auch 
die Kritik Zeidlers am Ehegatten- 
Splitting. Der Präsident des Verfas- 
sungsgerichts vertrete damit eine 
Meinung, die sich mit der bisherigen 
Karlsruher Rechtsprechung nicht 
decke. Lambsdorff will ihm dieses 
Recht selbstverständlich nicht be- 
streiten, läßt aber offen, ob man dar- 
aus für die Zukunft auf eine andere 
Haltung der Karlsruher Richter 
schließen muß. 

Zeidler hat auch die Familienfeind- 
lichkeit des deutschen Steuerrechts 
kritisiert, da es die Unterhaltskosten 


chend berücksichtige. Lambsdorff 
sieht darin eine Kritik an der in der 
Vergangenheit verfolgten Politik sehr 
niedriger Freibeträge. 

Zeidler habe offenbar noch nicht 
„so recht zur Kenntnis genommen“, 
daß im Zuge der neuen Politik eine 
deutliche Aufstockung der Grund- 
und Kinderfreibeträge geplant (aber 
noch nicht Gesetz) sei. Die von Zeid- 
ler hierfür vorgeschlagenen Größen- 
ordnungen bewegten sich allerdings 
weit von den Möglichkeiten eines ge- 
ordnet finanzierten Staatswesens. 

Ebenso unrealistisch erscheint 
Lambsdorff die Forderung nach An- 
rechnung von fünf bis sieben Erzie- 
hungsjahren für jedes Kind bei der 
Rentenversicherung. Das derzeit ge- 
plante eine Erziehungsjahr je Kind 
werde den Bundeshaushalt bereits in 
wenigen Jahren mit 2,2 Milliarden 
Mark jährlich belasten. So wün- 
schenswert diese Reform auch sei: 
Nach Meinung Lambsdorffs ist sie in 
der augenblicklichen Haushaltssitua- 
tion nicht bezahlbar. 

So sehr manches in der kritischen 
Analyse Zeidlers auch von Lambs- 
dorff akzeptiert wird, so wenig kann 
er diesem bei seinen Therapievor- ; 
schlagen folgen, vor allem auch mit ! 
seiner Schlußfolgerung: „Wo die ! 
Möglichkeit zur Reform fehlt, wird; 
Revolution legitim.“ Zum einen be- 
streitet Lambsdorff fehlende Reform- 
fähigkeit in der Bundesrepublik. 
Zum anderen aber widerspricht er 
Zeidler, daß unterbliebene oder zu 
spate Reformen Revolutionen, also; 
Gewaltanwendung legitimierten. 


Kontroverse über eine Reise der 
Grünen in den Nahen Osten 

Vertraulicher „Reiseplan“: Gespräche mit israelischen Stellen nicht „erstrebenswert“ 


WERNER KAHL, Bonn 

Unter den Grünen im Bundestag 
ist es zu Meinungsverschiedenheiten 
über die geplante Reise einer Delega- 
tion nach Libanon sowie nach Syrien, 
Jordanien und Israel gekommen. An 
der vom 16. bis 28. Dezember be- 
absichtigten Nahost-Inspektion will 
auch die in den siebziger Jahren im 
internationalen Terrorismus in Er- 
scheinung getretene Europa-Abge- 
ordnete der Grünen, Brigitte Hein- 
rich. t eilnehm en. In einem vertrauli- 
chen „Reiseplan“, der gestern be- 
kannt wurde, waren schwere propa- 
gandistische Angriffe gegen Israel 
programmiert Informati Ortsge- 

spräche wie sie mit Palästinenser- 
Kommandeuren und syrischen 
Staatsfunktionären über „Terrorpoli- 
tik" Israels geführt werden sollen, 
wurden dagegen mit der israelischen 
Regierung nicht für „erstrebenswert“ 
erachtet 

Falls die grüne Sechser-Gruppe 
mit ihren Ansichten und Absichten 
repräsentativ für die Grünen im Bun- 
destag sein sollte, konnte dies durch- 
aus die Beziehungen zwischen sei- 
nem Land und der Bundesrepublik 
Deutschland belasten, erklärte ein 
Sprecher der israelischen Botschaft 
gestern vormittag der WELT. Hier 
würden nicht nur einseitige Kontakte 
mit der PLO und Syrien angestrebt, 
sondern es werde auch zugleich - oh- 
ne sich über die tatsächliche Lage zu 
informieren - Israel schon vor Reise- 
antritt „Terrorpolitik“ vorge worfen. 

Der im Wortlaut der WELT vorlie- 
gende „Reiseplan“ ist vom 30. No- 
vember datiert Eine Sprecherin der 
Grünen im Bundestag sagte jedoch 


gestern nach Bekanntwerden dieser 
politischen Tour dlxKizon, der Plan 
sei „überholt“ und von der Fraktion 
zurückgewiesen worden. Die Grünen 
wollen über das Auswärtige Amt Ver- 
bindung zur Regierung in Israel auf- 
nehmen. Damit soll die in dem Strate- 
giepapier nicht für zweckmäßig 
erachtete Information durch israe- 
lische Stellen gewährleistet werden. 
In dem Strategiepapier wurde die be- 
vorstehende Nahost-Reise unter an- 
derem mit der Absicht begründet, in 
Libanon „Beispiele der Terrorpolitik 
der israelischen Armee, des israeli- 
schen Geheimdienstes und der von 
Israel aufgebauten Armee des Südens 
zu demonstrieren“. 

Die Gruppe will auch mit dem stell- 
vertretenden Militärchef der PLO, 
Abu Jihad (ChaÜd el Wezir), Zusam- 
mentreffen, der seine Arbeit dem „be- 
waffneten Kampf“ verschrieben hat 
Bei der Al Fatah, seit 1969 mit der 
späteren terroristischen „Roten Ar- 
mee Fraktion“ (RAF) in Verbindung, 
ist als Kontakter zu der Bonner Grü- 
nen-Gruppe an Hani Al Hassan ge- 
dacht In der Bonner Delegation wer- 
den Ali Schmeissner vom Bundesvor- 
stand sowie Gaby Gottwald und Jür- 
gen Reents für die Bundestagsfrak- 
tion der Grünen vertreten sein. Das 
bekanntgewordene Strategiepapier 
bezeichnte Grüne-Pressesprecher 
Heinz Suhr als ein«; von mehreren 
Vorbereitungspapieren. Als „Pro- 
gramm der Reise“ sei es jedoch abge- 
lehnt worden. Aus dem Bulletin der 
Grünen im Bundestag ging gestern 
jedoch nicht hervor, daß das Strate- 
giepapier auch inhaltlic h von dar 
Fraktion zurückgewiesen wurde. 


Die Grünen nahmen auch nicht zu 
der Teilnahme Brigitte Heinrichs 
Stellung. Die 43jährige Europa-Abge- 
ordnete aus Frankfurt am Main war 
1980 wegen Einfuhr von Waffen und 
Sprengstoff vom Landgericht Karls- 
ruhe zu einer Freiheitsstrafe von 21 
Monaten verurteilt worden. Der Revi- 
sionsantrag wurde vom Bundesgey 
richtshof als unbegründet zurückge- 
wiesen. Vom Petitionsausschuß des 
baden-württembergischen Landtags 
wurde es abgelehnt, die in der Terro- 
rismus-Szene in Erscheinung getre- 
tene frühere Lehrbeauftragte für Ge- 
sellschaftswissenschaften an der 
Frankfurter Universität zu begnadi- 
gen. Unter dem Decknamen „Mär- 
chentante“ hatte sie unter anderem 
laut gerichtlichen Zeugenaussagen 
f»ir y> Vermittlertätigkeit für die vor- 
militärische Ausbildung junger Deut- 
scher in Nahost. Zu ihrem engeren 
Kontaktkreis gehörte auch die jetzt in 
Berlin wegen der Ermordung des 
Studenten Ulrich Schmucker ange- 
klagte ehemalige Wolfsburger Kom- 
munardin Ilse JandL 
Zur Europa-Wahl nominierten die 
Grünen Brigitte Heinrich demonstra- 
tiv für das Parlament in Straßburg. 
Zur Person sagte die ergrünte 
43jährige bei der Kandidatenkür: 
„Bis zum 27. Februar 1984 im offenen 
Strafvollzug nach Verurteilung im 
politischen Prozeß.“ Nach den Grün- 
den wurde sie nicht gefragt In Straß- 
burg registrieren jetzt die französi- 
schen Sicherheitsbehörden im Um- 
feld der „Regenbö genfraktion“ eine 
Häufung ehemals wegen terroristi- 
scher Verbrechen verurteilter Links- 
extremisten aus Deutschland. 


Wirtschaft im Osten 

DIW-Tagung in Berlin: Haben Reformen eine Chance? 

AXEL SCHÜTZSACK. Berlin pien nicht verändert würden. Die von 

Michael Gorbatschow, sowjeti- Andre pow konzipierte und von 
sches Politbüromitglied und als die Tschemenko mit Modifikationen 

Nummer 2 in der Kreml-Hierarchie fortgesetzte wirtschaftliche Re- 

eingestuft, hat auf einer Parteikonfe- form politik sehe ein Bündel von Maß- 
renz in Moskau für tiefgreifende Ver- nahmen vor. In einem Versuch werde 
änderungen in der Wirtschaft des Rie- gegenwärtig die Erweiterung des be- 
senreiches plädiert und sich für revo- trieblichen Entscheidungsspiel- 
lutionäre Losungen in Wissenschaft raums, die Vergrößerung des betrieb- 
und Technik ausgesprochen. Es wäre liehen Finanzspielraumes und eine 
sicher reizvoll gewesen, wenn man Verbesserung des Pramiensystems 
auf einem vom Deutschen Institut für erprobt 

Wirtschaftsforschung (DIW) in Berlin Auf dem Berliner Symposium 
veranstalteten Symposium über herrschte Einigkeit darüber, daß es in 
„Wirtschaftsreformen in Osteuropa“, überschaubarer Zukunft aller Wahr- 
bei einem sowjetischen Wirtschafts- scheinlichkeit nach zu systemverän- 
experten hätte nachfragen können, demden Reformen aus einer ganzen 
was eigentlich von den Worten Gor- Reihe von Gründen nicht kommen 
batschows zu halten sei? Zusagen wird. Die Machteliten hätten schon 
von Wirtschaftsexperten zur Teilnah- Angst vor einem anwachsenden Lei- 
me an dem Symposium lagen vor. stungsdruck. Das System der admini- 
Doch dann wurden in den letzten Ta- strativen Wirtschaftsplanung sei das 
gen überraschend so viele Zusagen effektivste und geräuschloseste In- 
wieder zurückgezogen, daß DIW-Prä- struinent zur Sicherung der sowjeti- 
sident Hans-Jürgen Krupp die Ver- sehen Vorherrschaft auch gegenüber 
mutung äußerte, dies könne wohl anderen Nationalitäten und zur Er- 
nicht zufällig sein. In den Absagen haitung der derzeitigen Macht- 
könne man auch ein gehöriges Stück Struktur im Inneren. Innen- und au- 
Un sic her heit sehen. ßen politisch drohten Kontrollver- 

Unsicherheit hinsichtlich der lüste, wenn die Sowjetunion daran 
Grenzen von Wirtschaftsreformen im gehe, an dem gegenwärtige System 
Ostblock gab es freilich auf der Berli- der zentralgesteuerten administrati- 
ner Veranstaltung nicht Hans-Her- ven Wirtschaftsplanung zu rütteln, 
mann Höhmann vom Bundesinstitut Da dieses Wirtschaftssystem ein 
für ostwissenschaftliche und interna- politisches Herrschaftsinstrument 
tionale Studien in Köln konstatierte der Sowjetunion ist sind damit auch 
nüchtern: Umfassende systemverän- die Grenzen wirtschaftlicher Beför- 
dernde Wirtschaftsreformen stehen men in den osteuropäischen 
in der Sowjetunion nicht zur Diskus- RGW- Ländern abgesteckt Auch das 
sion. Auch die derzeitigen Experi- ungarische ReformmodelL das sich 
mente seien als „Reformen innerhalb am weitesten von der zentralgeplan- 
des Systems“ ausgewiesen, dessen ten Wirtschaft entfernt hat sprengt 
Grundinstitutionen und Grundprinzi- nicht den Rahmen des Systems. 

„Abwiegler 44 umstritten 

Skepsis über Änderung des Demonstrations-Strafrechts 

PETER PHILIPPS, Bonn solchen, denen man das Gegenteil 

Überwiegend kritisch haben sich nicht nach weisen kann“. Während 
gestern Fachleute wahrend eines Pfeiffer das Legalitätsprinzip mit 
Hearings des Bundestags-Rechtsaus- dem Hinweis einbrachte, daß danach 
schusses über die geplante Verschär- „die Strafverfolgungsorgane ver- 
fung des DemonstrationsStrafrechts pflichtet“ wären, „alle in dem ge- 
geäußert Zwar werteten einige Poli- nannten Sinne ungehorsamen De- 
zei-Praktiker den Änderungsentwurf monstrationsteilnehrner einer Bestra- 
des Paragraphen 125 StGB (Landfrie- fung zuzuführen“, wurde der Tübin- 
densbruch) als eine „Verbesserung“, ger Strafrechts-Ordinarius und ehe- 
die „unsere Arbeit leichter und effek- malige Berliner Justizsenator Jürgen 
tiver macht“, doch Kollegen, vor al- Baumann (FDP) sehr viel drastischer, 
lern aber Juristen sprachen von er- Um dem Legalitätsprinzip zu genü- 

heblichen Mängeln des von der Re- gen, müßten „unter Umständen rie- 
gierungskoalition nach langem Rin- sige Menschenmengen nach latein- 
gen vorgelegten Gesetzentwurfs. amerikanischem Muster in Stadien 
Der vorliegende NoveLlierungs- abtransportiert“ werden. Anderen- 
Entwurf sieht vor, daß rieh künftig falls drohten den Polizisten, die da- 
jeder Teilnehmer einer Demonstra- durch „zwischen Scylla und Charyb- 
tion strafbar macht, der nach verfüg- dis sitzen“, Verfahren wegen Straf- 
ter Auflösung des Umzugs durch die Vereitelung im Amt Nicht festgenom- 
Palizei nicht umgehend die Veran- mene, möglicherweise sogar gerade 
slaltung verläßt; auf diese Weise soll die „gemeinten“ Gewalttäter, könn- 
den Gewalttätern der schützende ten diese Anzeigen erstatten. Bau- 
Ring friedlicher Demonstranten ent- mann: „Wollen Sie diesen Feinden 
zogen werden. Zum anderen sollen unserer Rechtsordnung die Chance 
aber „Abwiegler“ straffrei bleiben. einräumen, unsere Rechtsordnung in : 

Der Präsident des Bundesgerichts- dieser Weise verächtlich zu machen?“ ! 
hofs, Gerd Pfeiffer, formulierte das. Während in der generellen Frage, 
was sich gestern unter den Experten ob der Schutz gegen Landfriedens- 
ais Mehrheitsmeinung herauskristal- bruch ausgeweitet werden müsse, 
lisierte: Es sei eindeutig, „daß auch oder die bestehenden gesetzlichen 
ohne Ausdehnung des Tatbestands Regelungen ausreichen, die Meinun- 
des Landfriedensbruchs auf bisher gen unterschiedlich waren, gab es 
nicht erfaßte Gruppen" die Straftäter über die „Erfindung des Abwieglers“ 
.strafrechtlich zu erfassen sind und weitgehende Ablehnung. Vom „dog- 
fiir die Ahndung durchaus vergleich- ma tischen Zwitter“ war die Rede, 
bare Strafrahmen zur Verfügung ste- und der Bayreuther Jura-Ordinarius 
hen“. Der für eine Erweiterung der Harro Otto sagte kurz: Wenn der Ge- 
Strafbarkeit in Betracht kommende setzgeber auf diese Regelung nicht 
Personenkreis bestehe ausschließlich verachten wolle, „so sollte er von der 
„aus friedlichen Demonstranten und ganzen Novellierung absehen“. 


Wie Moskau Deserteure „heimholt 44 

Stalins Verräter- Prinzip ist nach wie vor gültig / Die Fälle Didenko, Rykow, Chlan 


WALTER H. RUEB, Bonn 

Das Verwaltungsgericht Karlsruhe 
befaßt sich heute mit dem Asylbegeh- 
ren des 20jährigen ehemaligen Unter- 
offiziers Jurij Iwanowitsch Wa- 
schtschenko von der Roten Armee. 
Der Sowjetrusse war Soldat in Afgha- 
nistan, Gefangener der Freiheits- 
kämpfer, schließlich Internierter in 
der Schweiz. Von dort floh er im 
Sommer 1983 in die Bundesrepublik 
Deutschland, wo sein Asylbegehren 
vom Ausländeramt Zirndorf jedoch 
mit der Begründung abgelehnt wur- 
de, er habe bereits in der Schweiz 
Schutz vor politischer Verfolgung ge- 
nossen. 

Die Internationale Gesellschaft für 
Menschenrechte (IGFM) in Frankfurt 
nahm sich Waschtschenkos nach der 
Ankunft in unserem Lande an und 
legte Widerspruch gegen die Zirador- 
fer Entscheidung ein. Waschtschen- 
kos Anwalt sagte, nach der üblichen 
Gerichtspraxis sei frühestens Mitte 
Januar 1985 mit einer schriftlichen 
Entscheidung des Gerichts zu rech- 
nen. Über seinen Mandanten verwei- 
gerte er aus Sicherheitsgründen jeg- 
liche Auskunft 

Tatsächlich sind Vorsicht und Miß- 
trauen angesichts der Allgegenwart 
von sowjetischem Geheimdienst 
KGB und militärischem Nachrich- 
tendienst GRU in der Bundesrepu- 
blik geboten. Die Angehörigen der 
beiden Dienste sind eifrig bemüht 
sich jener zu bemächtigen und sie 
wieder der Heimat zuzuführen, der 
sie eigentlich den Rücken kehren 
wollen. Aus verschiedenen Gründen: 
erstens uro des Propaganda-Effekts 
willen, vor allem aber zur Abschrek- 

Annäherung bei 
der Rentenreform 

ÜW. Bonn 

Zwischen Bundesregierung und 
Opposition zeichnet sich teilweise 
Übereinstimmung über die Bewälti- 
gung der Rentenprobleme ab. Die 
SPD legte gestern in Bonn Vorschlä- 
ge für eine Rentenreform vor, die er- 
forderlich wird, da es künftig immer 
mehr Rentner und immer weniger 
Beitragszahler geben wird. Das SFD- 
Modell sieht vor, alle Beteiligten zur 
Kasse zu bitten. So sollen einerseits 
die Beiträge zur Rentenversicherung 
erhöht werden und andererseits die 
Rentensteigerungen entsprechend 
niedriger ausfallen. 

Dazu meinte gestern das Bundesar- 
beitsministeriurn, der SPD-Vor- 
schlag, wonach sich Renten und Ein- 
kommen künftig gleichgewichtig ent- 
wickeln sollten, entspreche den Über- 
legungen der Bundesregierung. Auch 
verdiene das Ziel Unterstützung, den 
Bundeszuschuß zur Rentenversiche- 
rung verläßlich zu machen. Auch der 
SPD-Vorschlag zur Neuregelung der 
Anrechnung der beitragslosen Zeiten 
stimme mit den Abrichten der Bun- 
desregierung überein. 

Dagegen lehnt das Arb eits ministe- I 
rium das von der SPD befürwortete 
Teilhabemodell zur Neuordnung der 
Hinterbliebenen Versorgung vor allem 
aus finanziellen Gründen ab. Dies gel- 
te auch für den SPD- Vorschlag, ein 
Kindererzieh ungsjahr für alle Mütter 
einzuiuhren. Zurückgewiesen wird 
die Anregung der SPD, die Beitrags- 
zahlung für die Lohnersatzleistungen 
der Bundesanstalt für Arbeit wieder 
auf der Basis der letzten Bruttoar- 
beitsverdienste vorzunehmen. 


kung anderer Flüchtlinge - nach dem 
Motto „Versucht es nicht, wir bekom- 
men euch doch“. 

Beispiele aus jüngster Zeit gibt es 
genügend. Im Sommer kehrte der So- 
wjetarmist Valerij Didenko aus der 
Internierung in der Schweiz angeb- 
lich freiwillig in die Heimat zurück. 
Lange herrschte um ihn Stille. Jetzt 
sickerte durch, daß er in Taschkent 
wegen Landesverrats zu langjähri- 
gem Freiheitsentzug verurteilt wur- 
de. Dabei war. Didenko kein Deser- 
teur und kein Überläufer. Und er hat- 
te weder Aussagen über den Krieg in 
Afghanis tan gemacht, noch rieh öf- 
fentlich kritisch über Vorgesetzte, 
Rote Armee oder gar die Politik sei- 
ner Regierung geäußert Doch sein 
Fall beweist daß S talins Prinzip, wo- 
nach jeder rin Landesverräter ist der 
dem Feind lebend in die Hände feilt 
auch heute noch Gültigkeit besitzt 

Der Fall der beiden Sowjetarmi- 
sten Igor Fedoro witsch Rykow und 
Oleg Grigorewitsch Chlan Ist noch 
aktueller. Sie waren im Sommer 1983 
in Afghanistan zum Widerstand über- 
gelaufen, Mitte 1984 durch Vermitt- 
lung des britischen Europa-Abgeord- 
neten Lord Bethell nach London ge- 
bracht worden, doch im November 
1984 angeblich freiwillig in die So- 
wjetunion zurückgekehrt 

Die WELT erfuhr von einem Mitar- 
beiter des von Graf Nicolai Tolstoi 
präsidierten englischen „Komitees 
für sowjetische Kriegsgefangene in 
Afghanistan“ Einzelheiten, welche 
die Annahme stützen, daß die beiden 
Sowjets das Flugzeug in die Heimat 
keineswegs freiwillig bestiegen. Da- 
nach haßte Rykow seine Frau, bezieh- 

Auch die SPD für 
Diäten-Erhöhung 

dpa, Bonn 

Die Diäten für die 520 Bimdestags- 
abgeordneten werden voraussichtlich 
rückwirkend zum 1. Juli dieses Jah- 
res erhöht Die SPD-Fraktion faßte 
nach Angaben ihres Parlamentari- 
sche! Geschäftsführers Helmut Bek- 
ker einen entsprechenden Beschluß 
mit sechs Gegenstimmen und fünf 
Enthaltungen bei annähernd 200 an- 
wesenden Abgeordneten. 

Zugleich rückte die FDP von ihrer 
bisherigen Haltung ab, eine Diätener- 
höhung »st zum L Januar 1985 wirk- 
sam werden zu lassen und sprach sich 
ebenfalls für die rückwirkende 
Anpassung aus. 

Die CDU/CSU-Fraktion hatte be- 
reits im Mai dem Diätenbericht und 
dem Erhöhungsvorschlag des damali- 
gen Bundestagspräsidenten Rainer 
Barzel (CDU) zugestimmt Danach 
sollen die zu versteuernden Diäten 
um 2,3 Prozent auf 8000 Mark und die 
steuerfreie Kostenpauschale um 2,1 
Prozent auf 4800 Mark angehoben 
werden. 

Mit der Einigung dieser drei Frak- 
tionen dürften die Würfel, gefallen 
sein. Die entsprechende Änderung ! 
des Abgeordnetengesetzes könnte ! 
noch in dieser Woche, spätestens aber I 
unmittelbar nach der Weihnachtspau- j 
se im Januar 1985 in erster Lesung 
vom Parlament behandelt werden. j 

Die Grünen batten schon im Mai | 
eine Diätenerhöhung abgelehnt Dir 
Fraktionssprecher Heinz Suhr be- 
kräftigte diese Haltung und verwies 
auf eine „anhaltende Massenarbeits- 
losigkeit“ und „Beschneidungen im 
sozialpolitischen Bereich“. 


tigte rie der Untreue und lehnte die 
von ihr geborene Tochter mit der Be- 
hauptung ab, sie sei das Kind seines 
Nebenbuhlers. Die sowjetischen Bot- 
schaftsangehörigen in London aber 
hatten behauptet daß die Familien- 
zusammenführung das Hauptmotiv 
der Heimkehr der ehemaligen Rotar- 
misten sei 

Die beiden Sowjets wollten in 
Wirklichkeit in Manchester Stellun- 
gen an treten und ein Asylgesuch bei 
den USA stellen, nachdem ein sol- 
ches von Kanada abgelehnt worden 
war. Nach weiteren Angaben wurden 
die beiden Sowjets innerhalb von 
sechs Monaten viermal in einem nor- 
malerweise ruhigen Londoner Viertel 
von Unbekannten zusammengeschla- 
gen, in einem Klub ukra inischer Emi- 
granten von regimetreuen Sowjetnis- 
sen kontaktiert und dort mit LSD 
behandelt das sie vorher nicht kann- 
ten und offenbar auch nicht vertru- 
gen. 

Wenige Tage nach der mysteriösen 
Heimkehr der beiden Deserteure Ry- 
kow und Chlan in die Sowjetunion, 
wo ihnen mit Sicherheit Zwangspsy- 
chiatririerung, Freiheitsentzug bis zu 
15 Jahren oder gar die Todesstrafe 
drohen, machte die Repatriierung 
von zwei weiteren sowjetischen Sol- 
daten aus der Internierung in der 
Schweiz neue Schlagzeilen. Von elf in 
der Schweiz internierten Sowjetarmi- 
sten sind inzwischen nur mehr drei 
im eidgenössischen Militärstraflager 
auf dem Zugerberg. Waschtschenko 
floh in die Bundesrepublik, zwei So- 
wjets baten in der Schweiz um Asyl - 
aber fünf kehrten in die UdSSR zu- 
rück. 

Streit um 
Mitbestimmung 

dpa, Düsseldorf 

„Große rechtliche Zweifel“ an der 
von SPD-Landesregiemng und 
SPD-Fraktion vorgelegten Novelle 
zum Personalvertretungsgesetz des 
Landes haben die nordrhein- westfa- 
lische CD U-Landtagsop position ge- 
stern im Landtag veranlaßt, eine drit- 
te Lesung des Gesetzentwurfs zu ver- 
langen. Die Beratungen sollen heute 
im Pariament fortgesetzt und abge- 
schlossen werden. 

Der Widerstand der Unionsabge- 
ordneten richtet sich gegen die in der 
Novelle verankerten, erheblich erwei- 
terten Mitbestimmungsrechte der Ar- 
beitnehmer des öffentlichen Dien- 
stes. Insbesondere kritisierten rie, 
daß die Privatisierung öffentlicher 
Einrichtungen - etwa Müllabfuhr 
oder Freizeitbetriebe - nur noch un- 
ter Mitbestimmung der Personalräte 
durchgesetzt werden könnte. Damit 
werde die „Irraovationsfahigkeit“ der 
Kommunen eingeschränkt, den 
Stadt- und Gemeinderäten werde die 
gesetzlich geforderte Pflicht zum 
Handeln beschnitten. 

Der CDU-Abgeordnete Rolf Klein 
wies darauf hin, daß die SPD „die 
Bedenken großer Verbände“ gegen 
die Novelle nicht habe „zerstreuen“ 
können. Es gehe der Union keines- 
wegs darum, „dem öffentlichen 
Dienst das Recht auf Mitbes timmung 
streitig zu machen“. Diese müsse sich 
aber „im rechtlichen Rahmen vollzie- 
hen“ und dürfe nicht die Gestaltungs- 
rechte der Parlamente und kommu- 
nalen Gebietskörperschaften beein- 
trächtigen. 


Sozialdemokraten 
demonstrieren 
gegen Grüne 

dpa. Köln 

Mitglieder der SPD-Arbeitsge- 
meinschaft für Arbeitnehmerfragen 
(AfA) wollen zusammen mit Beleg- 
schaftsangehörigen von „Klein- 
braun“ und „Rheinisch-westfälische 
Elektrizitätswerke“ (RWE) am kom- 
menden Sam stag vor dem Landes- 
Parteitag der Grünen in Bergheim bei 
Köln demonstrieren. Damit wenden 
sie sich gegen die Forderung der Grü- 
nen, den Braunkohle-Tagebau im 
Städtedreieck Köln-Aachen-Düssel- 
dorf s tillzule gen. Der AfA-Vorsitzen- 
de des Bezirks Mittelrhein, Wilfried 
Kuckelkom, sagte dazu gestern: „So 
einfach, wie die Grünen sich das den- 
ken, kann man es rieh nicht machen. 
Bina verantwortliche Politik muß 
Umweltschutz und Arbeitsplätze im 
Auge haben. Wer Umweltschutz ge- 
gen Arbeitsplätze ausspielt, peilt die 
falsche Lösung an.“ 

Glos Nachfolger 
von Althammer? 

HH. Bonn 

Der CSU-Bundestagsabgeordnete 
Michael Glos wird voraussichtlich im 
Januar zum Nachfolger des stellver- 
tretenden Vorsitzenden der CDU /- 
CSU-Bundestagsfraktion, Walter Alt- 
hammer, gewählt werden. Dieser ist 
seit November Vorstandsmitglied der 
Lastenausgleichsbank und wird vor- 
aussichtlich im Marz sein Mandat nie- 
derlegen. Glos, der dem Haushalts- 
ausschuß angehört und Berichterstat- 
ter für den Einzelplan des Wirt- 
schaftsministeriums ist, übernimmt 
damit das Aufgabengebiet Haushalt 
I und Finanzen. 

Mit dieser Personalentscheidung 
will die CSU-Landesgruppe offenbar 
deutlich machen, daß sie bei den im 
März turnusmäßig anstehenden Neu- 
wahlen der stellvertretenden Frakti- 
onsvorsitzend«; die jetzige Ressort- 
verteilung beibehalten will. Glos ist 
bisher nicht einziger Kandidat für die 
Althammer-Nachfolge. Doch ist zu 
hören, daß zum Beispiel der stellver- 
tretende Vorsitzende des Haushalts- 
ausschusses, Erich Riedl (CSU), zu- 
gunsten von Glos verzichten will. Für 
Althammer rückt auf der Landesliste 
Emst Josef Poeppl nach. 

Kanzler kommt zum 
Schlesier-Treffen 

dos, Hannover 

Helmut Kohl wird als erster Bun- 
deskanzler seit 1965 im kommenden 
Jahr wieder an einem Deutschland- 
treffen der Schlesier teilnehmen. Dar- 
auf wies jetzt der Bundesvorsitzende 
der Landsmannschaft Schlesien, Her- 
bert Hupka, hin. 

Wie die Landsmannschaft mitteil- 
te, wird das alle zwei Jahre veranstal- 
tete Treffen der Schlesier vom 14. bis 
zum 16. Juni 1985 in Hannover unter 
dem Motto „40 Jahre Vertreibung - 
Schlesien bleibt unser“ stehen. Der 
Bundesvorstand erklärte, die Schle- 
sier machten keine Ansprüche auf 
fremdes Territorium geltend. Sie be- 
trachteten es aber als ihre Pflicht, mit 
friedlichen Mitteln gegen die Teilung 
Deutschlands zu wirken. Hupka: „In 
dieser Frage gibt es keinen Schluß- 
strich.“ 

„Stern“-Finanzchef 
zahlte unbesehen 

rtr, Hamburg 

Der Finanzchef des Hamburger 
Verlages Grüner + Jahr, Peter Ulrich 
Kühsd, hat die Zahlung von 9,34 Mil- 
lionen Mark für die gefälschten „Hit- 
ler-Tagebücher“ gegengezeichnet, 
ohne über die näheren Umstände des 
Geschäfts unterrichtet zu sein. „Ich ‘ 
sah die Angelegenheit bei der 
Btem'-Redaktion in guten Händen“, 
erklärte er gestern vor dem Hambur- 
ger Landgericht, wo sich seit August 
der ehemalige „Stem“-Re porter Gerd 
Heidemann und der Militariahändler 
Konrad Kujau wegen fortgesetzten 
Betruges zu verantworten haben. Ku- 
jau, der die Anfertigung der Tagebü- 
cher gestanden hat, will aber nur ei- 
nen Meinen Teil der 9,34 Millionen 
von Heidemann erhalten haben. 

JBhopal-Katastrophe 
hier nicht denkbar“ 

dl. Hannover 

Eine Giftkatastrophe, wie sie sich 
in Indien ereignet hat, sei unter den 
Bedingungen in der Bundesrepublik 
Deutschland nicht denkbar. Dies ver- 
sicherte der niedersächsische Mini- 
sterpräsident Emst Albrecht in Be- 
antwortung einer Anfrage der CDU- 
Fraktion vor dem Hannoverschen 
Landtag. Methylisocyanat werde in 
der Bundesrepublik ausschließlich 
von der Firma Bayer in Dormagen 
produziert. Es werde aber nicht wei- 
terverkauft, sondern ausschließlich 
im dortigen Werk weiterverarbeitet. 
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Den Haag steht vor dem EG-Budget: Straßburg lehnt ab i Isolationistische Trends 


Hfi&AKf Wahlen lähmt Entscheidung / Folgen für Belgien 


HETfcEL, Dm 

JUa ^^jederiändische Verteidi. 

Br&fidw)n mm ame gOaniaeto 
KoBeggg Weinberge: erfahr, daß d fe 
Sottfiäußkm im letzten Monat weite- 
re SSWiBakfifen in Steilung ge- 
bracht 'bst, wodurch sich das ms- 
siiÄRaJtefenpote^ bei dkser 
Waffe von 378 auf wenigstens 387 er« 
hßhie, £aflBd ihm nicht gerade Freude 
ins Gesicht geschrieben. De Kräer 
war« nämlich, der maßgeblich an 
dem .von der Baager Regierung im 
Frühjahr dieses Jahres verkündeten 
J^adHÖstungs-Orakel“ mitgewirkt 
hatte, einer Entscheidung, die vor- 
äebi, daß die Niederlande die von der 
NATO Är dieses Land vorgesehenen 
48 Crüise Missiles auf jeden Fall sta- 
tiarneren werden, falls die Sowjets bis 
November IMS auch nur noch eine 
einzige SS 20 planeren. 

Genau das aber ist jetzt geschehen. 
Und genau darüber wird auch US- 
Anflcmninister Shultz bei seinem 
Aufenthalt in Brüssel heute so wie 
gestern .mit der ruederiändischen 


landen Wahlen an, und die könnten, 
so fanden drei £«ße Meinungsfor- 
schungsinstitute in ihren neuesten 
Umfragen jetzt heraus, zu einem gro- 
ßen Kasko für die derzeit regieren- 
den Christdemokraten (CDA) und die 
Übenden (WD) werden. Die nach 
wie vor bei der Mehrheit derBevölke- 
ning unbeliebte Nachrüstung ließe zu 
diesem Zeitpunkt sich H yn n kaum 
mehr realisieren, meinen politische 
Beobachter in Den Haag. 

Wende bei Sozialisten? 

Sollten rieh die Ergebnisse der 
treuesten Umfragen bei den Wahlen 
1988 in Form des tatsächlichen 
Stimmverhaltens wirklich bewahr- 
heiten, dann sähe es für die jetzige 
Begterungskoalhion wirklich düster 
aus. Die Prognose: 43 Prozent, also 65 
der ISO Parlamentssitze für die der- 
zeit oppositionelle „Partei der Arbeit“ 
(PVDA). Nur knapp 45 Prozent und 
rund 70 Sitae für beide Regierungs- 
parteien, also CDA und WD zusam- 
men. Zum Vergleich: 1982 bekam die 
PVDA 30.4 Proamt, die CDA 29,3 


sprechen. Shultf Ame- ^ Prozent. 2«» 


guag: nicht, länger warten, stationie- 
ren:' ' 

- ' Denn es ist jetzt offenkundig, daß 
sieb die Machthaber im Kreml am 
den nwderifindiariwn S tatkvnlfrT tiTig«. 
aufachub überhaupt nicht geküm- 


Regiernngsbildung ohne Beteiligung 
der Sozialisten wäre dann so gut wie 

»nirro gtirh 

Das aber hieße; Stationierungs- 
stopp. Denn, das bekräftigte der Vor- 
sitzende der PVDA van den Berg, 


äÄrt haben. Dieser Aufschub jedoch, jetzt noch «nmal öifaiüich: J&t uns 
so Premier tubbm. .soUtTdS k™ nsmuher all« redra, nur nicht 
Abrüstungswillen der Sowjets te- UDcrHa “* fin - 
sten“. So gesehen hat sich die vom Ob sich dieses dogmatische Nein 
njadggndiscfaen Rahmet häufig gg- zur Nachrüstung parteiintern noch 
5u Bwte und gehegte Hnffhting, mvn verändern ließe, ist mehr als fraglich, 
gewissen Druck uif Moskau ausüben Zwar gibt es Anzeichen dafür, daß 
Tfr lt finnün, ak TOn^rn n mt pa ppt und einflußreiche Sozialisten, zu denen 
dien Abrüstungswillen der Sowjets als auch Fraktio n s ch ef den Uyl gehört, 
ructe vorhanden decouvriat. aa einer Wende in dieser Frage arbei- 

tet, doch sie konnten sich bisher 
Drohendes Fiasko nicht durchsetzen. 

Wie denn auch die niederländische 
Nach der Logik des Haager „Nach- Entscheidung in Sachen Naduü- 
rüstungs-Orakds“ müßten nun spate- stung letztendlich ausfellen mag, eins 
stens ab November 1385 die 48 scheint jetzt schon festzustehen; Die- 
NATO-Raketen auf dem Mil i tär - b> Bi tsrhüidnng wirrt eine erhebliche 
stützpunkt Woensdrecht, im Süden Sogkraft auf den südlichen Nachbarn 
des Lahdes, stationiert werden. Den- Mg»n ausüben, zwar gerade 
noch ist es heute zweifelhaft, ob sich deshalb, weü die hrf gj«*» Mitte- 
Den Haag tats ä chlich daran wird hat- Rerfifa.Bp giwHngA^iHt inw eben 
töl kön n e n. . .. - . beschlossen hat die Staiianierune 


Drohendes Fiasko 


Die Mehrheit der Europa-Abgeordneten will vom „Rumpfhaushalt* nichts wissen 

FLORIAN NEHM, Straßburg im Haushalt nicht enthalten seien. O'Keeffee warme vor „schwe 

Das Europäischen Pariament in Pfennig: „Es darf nicht am Parlament genden Folgen“. Die Abtehmin; 

Straßburg wird sich nach der Ableh- vorbeibezahlt werden.“ Nach den Entwurfes durch das Plenum am 

nung am ersten Tag der zweiten Le- möglichen Hintergründen befragt, tigert Donnerstag würde sein« 

sung des EG-Haushaltes 1985 voraus- die im Ministerrat zu dem vorliegen- sicht nach bedeuten, daS in d£ 

sichtlich auch heute mit deutlicher den Entwurf geführt haben konnten, sten Monaten des neuen Jahres 1 

Mehrheit gegen den vom Bat der Eu- äußerte der Berliner Abgeordnete die ger Geld furdie wichtigsten Prof 

ropaischen Finanzminister vorgeieg- Vermutung, daß. „obwohl die Mi- me der Gemeinschaft zur Verfu 

ten Entwurf aussprechen. Der Etat nister nichts an die Außenwelt drin- stünden, 

hat ein Gesamtvolumen von 26,1 Mil- gen lassen, der Ursprung vieler Unge- 
lernten ECU (1 ECU« 2,25 Marie). reimtheiten beim britischen Finanz- Da im nächsten Jahr die verp 

Die Parlamentarier beschuldigen minister gefunden werden könne“. reten Ausgaben zum Beispie 

den Ministerrat, ein Budget vorgelegt Das Versprechen der zehn Finanz- Agrar- und Teehnologiebereirf 

zu haben, das mangels Einnahmen minister, nächstes Jahr fiir genügend sentlich höher als 1984 ausfallen 

unmöglich die Ausgaben für ein gan- Zusatzmittel aus den Mitgiiedslän* den, wird es nach Ansicht des i 

zes Jahr decken könne. Der franzö- dem zu sorgen, sei ohne Verankerung ordneten Pfenmg „sehr bald I 

sische Abgeordnete im vorgelegten Haushaltsplan nicht auf die nationaler. Regierunge 

Jean-Pierre Cot unterstrich, daß kein bindend. „Das Wort des Rates gilt in ben, sich mit dem Parlament zu 

Parlament über einen Etat-Entwurf diesem Parlament sehr wenig“, kom- gen \ „Wir wollen durch die A 

debattieren könne, „der sich auf 10 mentierte der Haushaltsexperte der nung keine Machtdemonstr 

statt auf 12 Monate erstreckt“. „Jedes Christdemokraten, Horst Langes. Es sondern die Aufstellung eines r 

Parlament würde eine Reperung, die werde sich bei der heutigen Abstim- Haushaltsentwurfs erwirken“, 

einen solchen Rumpfhaushalt vor- rnung in Straßburg eine überzeugen- m diesem Zusammenhang die i 

legt, kurzerhand verjagen“, sagte Ge- de Mehrheit gegen die Vorlage des ordnete Magdalene Hoff von d« 

ro Pfe nnig . Haushaltssprecher der Ministerrates aussprechen. zialistischen Fraktion zur WE 

Christdemokratischen Fraktion im Eine Ablehnung des Haushaltes „Die zehr. Finanzmirüster w< 
Europa Parlament zur WELT. Der hätte den Einsatz eines ..Notfinazie- sich sehr bald mit dem Paria 
vorgelegte Entwurf verstoße gegen rungssystems 4- zur Folge. Hierbei auseinar.derzusetzen haben, di 

die Her F inanzn rdnung, zahlen die Mitgliedsstaaten jeden Mo- Mittel der Notstandsfmanzu 

der Haushaltsvollständigkeit und der nat ein Zwölftel ihrer Leistungen des nicht einmal iur die Bezahl un 

Haushaltsdisziplin. Ausserdem kön- letzten Haushaltsjahres. Der irische einklagbaren Programme a 

ne man nicht akzeptieren, daß die Außenminister und derzeitige Euro- eben.“ Außerdem stecke die E 

R ü c k zahlungen an Großbritannien päische Ratsvorsitzende Jim viele Gelder in den Agrarhaush; 

Reagan erwägt 
Superministerium 

•' AFP, Washington 
US-Präsidebt Ronald Reagan be- 
absichtigt, ira Rahmen der geplanten 
Ausgabenkürzungen das Handels- 
ministerium ibzuschaffen. Wie aus 
WashingtonerRegierungs kreisen ver- 
lautete, erwägt er ebenfalls die Mög- 
lichkeit, das IJnergie-Minj sterium ab- 
zuschaffen. Ek sei geplant, statt des 
Handelsminirieriums ein neues Mini- 
sterium für mtemalionalen Handel 
und Industrie zu schaffen, das die 
verschiedenen Sonderabteilungen 
zusamraenfassen soll, die sich in der 
Regierung um den Außenhandel 
kümmern. 

Diese strukturelle Veränderung 
werde vom gegenwärtigen Handels- 
minister Malcolm Baldrige unter- 
stützt Überlegungen darüber würden 
schon seit zwei Jahren angestellt 
Schließ üdj plane Reagan auch, 
den Wirtschaftsrat des Weißen Hau- 
ses abzuschaffen, dessen Aufgaben- 
bereich vom Schatzministerium 
übernommen werden könne. 


ten können. . beschlossen hat, die Stationierung 

Der von der Regierung Lobbexs neuer NATO-Mittelstreckenraketen 
festgesetzte Starionienmgszeitpunkt aufeuschieben. Es ist also durchaus 
konnte, sich nämlich als viel zu spät denkbar, daß Brüssel erst abwarten 
mlteis^,1988riäleri inrienN]eda , - will, wie Den Haag entscheiden wird. 


Spaltung im 
Bergarbeiterstreik 

SAD, London 

Im britischen Bergarbeiterstreik 
zeichnet sich eine Spaltung ab. Rund 
30 000 Kumpel in den Kohlegruben 
der Grafschaft Nottingbamshire, die 
den Streik von Bergarbeiterführer 
ScargiH nicht mitmachen, beginnen 
sich von diesem zu lösen. Sie wollen 
die Verfassung der Bergarbeiterge- 
werkschaft NUM (National Union of 
Mmeworkers) ändern, um von den 
Anordnungen Scargüls unabhängig 
zu werden. Fast 70 000 Bergarbeiter 
haben den Streik inzwischen abge- 
brochen. Noch rund 120 000 Kumpel, 
vor allem in Yorkshire, sind weiter im 
Ausstand. Niemand rechnet mehr da- 
mit, daß der Streik in diesem Jahr zu 
Ende geht Die Zwangsverwalter, die 
das gesamte Vermögen der NUM ein- 
gefroren haben, besitzen inzwischen 
eine Regienmgsgaxantie für die Über- 
nahme von TCpgtün Weil die NUM ihr 
Vermögen ins Ausland überwiesen 
hat, wird befürchtet daß keine Mittel 
zur Verfügung stehen. 


O'Keeffee warme vor „schwerwie- 
genden Folgen". Die Ablehnung des 
Entwurfes durch das Plenum am heu- 
tigen Donnerstag würde seiner An- 
sicht nach bedeuten, daß in den er- 
sten Monaten des neuen Jahres weni- 
ger Geld furdie wichtigsten Program- 
me der Gemeinschaft zur Verfügung 
stünden. 

Da im nächsten Jahr die verpflich- 
teten Ausgaben zum Beispiel im 
Agrar- und Technologiebereich we- 
sentlich höher als 1984 ausfallen wer- 
den, wird es nach Ansicht des Abge- 
ordneten Pfenmg „sehr bald Druck 
auf die nationaler. Regierungen ge- 
ben, sich mit dem Parlament zu eini- 
gen“. „Wir wollen durch die Ableh- 
nung keine Machtdemonszration, 
sondern die Aufstellung eines neuen 
Haushaltsentwurfs erwirken“, sagte 
m diesem Zusammenhang die Abge- 
ordnete Magdalene Hoff vo n der So- 
zialistischen Fraktion zur WELT . 
„Die zehn Finanzminister werden 
sich sehr bald mit dem Parlament 
auseinar.derzusetzen haben, da die 
Mittel der Kotstandsflnanzierung 
nicht einmal für die Bezahlung der 
einklagbaren Programme ausrei- 
chen.“ Außerdem stecke die EG zu 
viele Gelder in den Agrarhaushalt 

„Christen in der 
UdSSR verraten“ 

epd, Washington 

„Verrat“ an den Christen in der 
Sowjetunion hat der Direktor des Re- 
ligionsinstituts „Keston College“. 
Pfarrer Michael Bourdeaux, verschie- 
denen kirchlichen Organisationen im 
Westen vorgeworfen. Bei eher Veran- 
staltung des Instituts für Religion 
und Demokratie in Washington griff 
Bourdeaux vor allem den Ökumeni- 
schen Rai der Kirchen <Genf) an so- 
wie den Nationalen Kirchenrat in den 
USA Dem Ökumenischen Rat warf 
er vor, diesem sei mehr daran gele- 
gen, seine russisch-orthodoxen Mit- 
glieder zu behalten, als über die Ver- 
letzung von Religionsfreiheit und 
Menschenrechten in der Sowjetunion 
zu informieren. 

Der US-Kirchenrat wurde kriti- 
siert, weil er mehrere Reisen in die 
Sowjetunion veranstaltet hsL Das In- 
stitut für Religion und Demokratie 
hat den US-Kirchenrat wiederholt als 
marxistisch unterwandert bezeich- 
net 


gefährden Anzus-Pakt 

Starke neutralistische Versuchungen in Neuseeland 


Von MANFRED NEUBER 

F ür die Sailors der US-Flotte im 
Pazifik ist ein Landgang in Neu- 
seeland vorläufig tabu. Wieder eiroal 
hat eine La bour- Regierung in Wel- 
lington die neuseeländischen Häfen 
für amerikanische Kriegsschiffe 
gesperrt und dadurch das Dreier- 
Bündnis mit Australien und den Ver- 
einigten Staaten in Frage gestellt. Um 
die Allianz vor einer Zerreißprobe zu 
bewahren, sagten die Amerikaner alle 
noch für dieses Jahr geplanten Flot- 
tenbesuche in Neuseeland ab. 

Auf einer neutralistischen Woge ins 
Amt getragen, eriieS Premier David 
Lange nach seinem Wahlsieg im ver- 
gangenen Juni ein AnJaufverbol für 
atomar getriebene und mit Kernwaf- 
fen bestückte Kriegsschiffe. Ebenso 
hatten Neuseelands sozialistische Re- 
gierungen zu Anfang der siebziger 
Jahre gehandelt, ohne daß der Sicher- 
heitspakt gescheitert wäre. 

Jetzt verlangt jedoch der linke La- 
bour-Flügel den Austritt aus der Alli- 
anz und die Schaffung einer atomwaf- 
fenfreien Zone im Südpazifik. Zwar 
versichert Lange, die Neuseeländer 
seien nicht anti-amerikanisch einge- 
stellt. und seine Regierung stehe zum 
Anzus-Pakt. aber die isolationistische 
Tendenz in der „pazifischen 
Schweiz*- wird stärker. „Neuseeland 
sollte sich nicht länger in regionalen 
und weltweiten Allianzen verstrik- 
ken“, meint sein Verteidigungsmini- 
ster Frank OTlynn. „Es besteht vor 
allem überhaupt keine Notwendig- 
keit, die Feinde Großbritanniens und 
der Vereinigten Staaten auch künftig 
als unsere potentiellen Gegner anzu- 
sehen.“ 

Alle müssen zustimmen 

Ursprünglich aus Vorsorge gegen 
ein Wiedererstarken Japans gegrün- 
det, soll der Anzus-Pakt nunmehr ei- 
ne kommunistische Expansion im 
Pazifik verhindern. Er verfugt über 
kein gemeinsames Oberkommando 
und über kein multinationales Haupt- 
quartier. Alljährlich werden aller- 
dings gemei nsam e Manöver der drei 
Partner abgehalten, was in Neusee- 
land politisch sehr umstritten ist. 
Deshalb mußte US- Außenminister 
George Shultz bei der letzten Jahres- 
tagung des Anzus-Paktes in Welling- 
ton daran erinnern, daß eine „gegen- 
seitige Hilfe“ gemäß dem Sicher- 
heitsveitrag nur möglich ist, wenn al- 


le Mitglieder an der militärischen Zu- 
sammenarbeit teilnehmen und die 
Operationsfähigkeit anderer nicht be- 
hindern. 

Aus verständlichen Gründen kann 
die US-Navy keine öffentliche Aus- 
kunft darüber geben, welche ihrer 
Einheiten im südlichen Pazifik nu- 
kleare Waffen an Bord haben. Mit ei- 
ner Lockerung des Landeverbotes für 
US-Kriegsschiffe, die nur atomar an- 
getrieben sind, wäre also nichts ge- 
wonnen, obwohl Premier Lange ei- 
nen solchen Kompromiß erwägt 

Australien gibt Beispiel 

Der Regierungschef, dessen Vor- 
fahren aus Bremen kamen, muß 
schon das Steuer ganz berumreißen. 
Sein australischer Kollege Bob 
Hawke hat es ihm vorgeraacht: Das 
nach seinem ersten Wahlsieg 1983 
verfügte Besuchsverbot für „Atom- 
Schiffe“ des amerikanischen Verbün- 
deten wurde inzwischen aufgehoben. 
Die US-Sailors sind wieder gern gese- 
hene Gäste in Australien. 

Bei dem Vordringen der Roten 
Flotte auf den Weltmeeren kreuzen 
die Sowjets jetzt auch immer häufiger 
in den blauen Gewässern der südli- 
chen Halbkugel auf. Auch die mit 
Abhoraniagen ausgerüsteten Fische- 
rei-Fahrzeuge werden von den Ame- 
rikanern als ein „Sicherheitspro- 
blem“ angesehen. 

Nach Angaben des Oberkomman- 
dierenden der amerikanischen 
Streitkräfte im Pazifik, Admiral Wü- 
liam Crowe, haben die Sowjets der- 
zeit in ihrer Marinebasis Cam Ranh, 
die vor Jahren von den Amerikanern 
angelegt wurde, sechs bis zehn 
Kriegsschiffe, fünf bis sechs U-Boote 
sowie zehn .bis zwölf Versorgungs- 
schiffe stationiert. Von dort aus ope- 
rieren neun Kampfflugzeuge und 
acht Langstrecken-Aufklärer. 

Sollte der Anzus-Pakt durch die 
bündnisschädliche Haltung Neusee- 
lands unwirksam werden, wollen Au- 
stralien und die USA eine Festigung 
ihrer zweiseitigen Sicherheitsabkom- 
men in Betracht ziehen. Auf Grund 
einer bilateralen Übereinkunft unter- 
halten die Amerikaner „Down Un- 
der“ drei Funkstationen für die Kom- 
munikation mit ihren Flotten-Ver- 
bänden im Indischen Ozean und Sa- 
telliten mit Umlaufbahn über Austra- 
lien. 
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Dieses Bild soll Sie daran erinnern, 
rsweoe bei Banken unterschiedlich I 
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Es kommt nicht nur darauf an, daß «na Finan- 
zierung klappt -sondern auch hi 

weicher Zeit Wir entscheiden deshalb schnell, 
auch bei größeren Projekten. Das hegt ein- 


fach am Handlungsspielraum unserer Nieder- 
lassungen. 

Keiner unserer Kunden ist wie der andere. Für 
jeden finden wir eine individuelle Lösung. 


Wir sind mit dem Mittelstand groß geworden 
und kennen daher auch gerade die speziellen 
Probleme mitteistandischer Unternehmen. Die 
vielfältigen Branchenkenntnisse unserer Mit- 


arbeiter fließen in die Fmanaemngskonzep- 
tionen mit eia Das macht schnelle und indivi- 
duelle Lösungen möglich. n 
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Klijäastnn, Forscherdrang und Sanunelleidenschaft der Habsburger Dynastie 
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Napoleons Räubereien schmerzten 
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T^Vfe Habsburger waren ke m altes 
. XA Gnc hiecht» wenn sich bei ihwn 
nicht immanente Spannungen in 
jataftioischeii Impulservvonireg in 
kreativer S ^ nrnd leidenKhaft um! im 
Ttsscbun^sdraog, niedergeschlagen 
hätten. DfeJKomposiüonen Leopolds 
L weiden noch heute gespielt, Josef 
IX W» ei« vorzüglicher Geiger, Maxi- 
irelknL betätigte sieh literarisch, der 
Sohn von Kaiser Franz Joseph, Kron- 
prinz Rudolf; schrieb treffende Schil- 
derungen von der Jagd und gab das 
Prachtweris «Die österreichisch -un ■ 

garische Monarch» in Wort und Bild* 1 

heraus- Was aber die Saromlertatig- 
i fc«t.der Habsburger betritt, so geben 
die . beiden gewaltigen Bauten des 


H tmdwi ob Fondwr tmd 
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„Knnsthistorisehen “ und des „Natur* 
historischen Museums" an der Wie- 
ner Ringstraße davon 7- wigni* Sie 
haben in der Welt nicht ihresgleichen. 

Stammvater der Kunstsammlung 
war Ferdinand I., der Bruder Karls V. 
Er sammelte weniger Gemälde als 
kostbare Gegenstände, Skulpturen 
und Münzen. Nach der von ihm exlas* 
senen Bestimmung sollten die Sam* 
mefchjektejeweüs auf den Erstgebo- 
renen übergehen, im gegebenen Fall 
also auf Maximilian JL. der aber in 
diesem Betracht weniger hervortrat 
als seine Brüder Ferdinand und Kart. 
Zumal Ferdinand bewies bedeuten* 
den Kunstsinn, der sich in der Am- 
braser Sammlung (nahe Innsbruck) 
auch jetzt noch ausspricbt. obwohl 


der Großteil nach Wim verfrachtet 
wurde. Ferdinand wäre vielleicht we- 
gen dieser Sammlung noch berühm- 
ter geworden, hatte nicht die viel pu- 
blikumswirksamere morganatische 
Ehe mit der Bürgerstochter Philippi- 
ne Welser seinen verdienten Ruf 
überschattet. Karl der dritte Bruder, 
baute inzwischen in Graz eine Samm- 
lung auf; die vielfach auf Porträtge- 
mälden basierte und spater auch 
nach Wien gebracht wurde. 

Der Nachfolger Maximilians II. war 
dann Rudolf IL, der im Prager Hrad- 
schin residiexie. ein versponnener, 
angezogener Mann, der sein Glück 
einzig m der Forschung und in der 
Kunst suchte. Er liebte Kuriositäten, 
wie sie in der „Kunst- und Kuriositä- 
tensaimnlimg - zusam mengefaßt wur- 
den, schätzte gegen die herrschende 
Meinung Brueghel und brachte die 
heute größte geschlossene Schau des 
Meisters zusammen. Seine Vorliebe 
für die Natur in ihrer schönsten Men- 
schengestalt, im Weibe, offenbart sich 
in der Bevorzugung des klassischen 
Götterlebens, das er sich weitgehend 
von Hans von Aachen und Heinz von 
Sprenger, appetitlich abgemalt, vor- 
führen ließ. 

Auch diese Sammlung kam nach 
Wien und wurde, wie alle anderen 
Objekte, von Josef n. in pädagogi- 
scher Absicht für den allgemeinen 
Besuch freigegeben. Einen Zweifel, 
wie weit die Läuterung gelungen ist. 
erlaubt eine Notiz im Sachregister, 
das die Beamten aufhahmen. Über 
„Leda mit dem Schwan“ schrieben 
sie: „Nackertes WeibsbDd, von Gans 


gebissen“. Maria Theresia, Josefs 
Mutter, übereignete in souveräner 
Geste die gesamten Habsburger 
Sammlungen dem Staat Vorher hat- 
ten sie noch ganz wesentliche Zuflüs- 
se durch den kunstsinnigen Erzher- 
zog Leopold Wilhelm erhalten, einen 
kriegerischen Bischof Seiner Nei- 
gung für Malschulen der Zeit ver- 
dankt das „Kunsthistorische“ u. a. 
van Eycks, Memlings, van der Weiy- 
dens. 

Einen schmerzhaften Aderlaß er- 
führen die Bestände durch Napoleon. 
Der Krieg ist eben der Rabenvater 
aller Dinge. Weniger interessiert zeig- 
te sich der Usurpator an den Stücken, 
die beute im „Naturhistorischen Mu- 
seum“, dem zweiten Prachtbau an 
der Ringstraße, ausgestellt werden. 
Diese Sammlung gilt als „die älteste 
und größte naturgeschichtliche 
Sammlung der Welt“, hier bewährte 
sich weitgehend der Forschungs- 
drang des Erzhauses. 

Josef IL zog nicht nur bedeutende 
Gelehrte, wie Jacquin, nach Wien, er 
kümmerte sich auch um die Organi- 
sation. Den Grundstock zur naturhi- 
storischen Sammlung hatte schon der 
Gemahl Maria Theresias, Franz von 
Lothringen, gelegt. Der letzte, der 
sich besonders interessierte, war 
dann Kronprinz Rudolf der auch 
überlange die Rolle eines Kron- 
prinzen halte ausfüllen müssen. Sie 
alle suchten offenbar nach einem 
fruchtbaren Betätigungsfeld: Wenn 
sie schon nicht regieren durften, so 
wollten sie doch wirken. 

ERIK G. WICKENBURG 


Das Erste Private Fernsehen 
(EPF) findet ein positives Echo. Wie 
der Geschäftsführer des EPF, Lo- 
thar Jettenberger (Ludwigshaien), 
in einem Interview des Informa- 
tionsdienstes der Evangelischen Al- 
lianz (IDEA) sagte, werde das - wie 
es ui der Werbung beißt - „vollkom- 
men neue“ Fernsehprogramm von 
der Bevölkerung angenommen. Das 
EPF arbeite nicht mit der „typi- 
schen Distanz" einer Femsehan- 
stah, sondern mit der „Lie- 
benswürdigkeit eines lokalen Sen- 
ders“. Es biete ein Programm zum 
„An fassen“, bei dem die Zuschauer 
mitmachen könnten und mit The- 
men konfrontiert würden, die sonst 
im Rundfunk oft am Rande stün- 
den: Heimat, Geschichte, christli- 
cher Glaube. Inzwischen könne das 
EPF - das nur über Kabel zu emp- 
fangen ist - jeden Abend von etwa 
20000 Menschen gesehen werden. 
Täglich kämen durch neue An- 
schlüsse weitere Zuschauer hinzu. 
Der Anschluß an das Kabelnetz 
muß bei der Bundespost beantragt 
werden. Mit dem EPF und anderen 
Mtanbietem begann Anfang dieses 
Jahres im Kabelpilotprojekt Lud- 
wigshafen zum ersten Mal die Aus- 
strahlung privaten Rundfunks von 
deutschem Boden aus. Wie Jetten- 
berger sagte; komme das Angebot 
des EPF, i ot allem die „christliche 
Talkshow", sehr gut an. Mit diesem 
Programm erreiche man Menschen, 
die „nie in Kirchen gehen und des- 
halb Hoffnungsvolles viel nötiger 
haben“. 


ARD/ZDF-VORMITTAGSPROGRAMM 

1048 TagMsdKW und Tg qnit b n— n 12.1Q ZDF Magazin 

1DH FunbaU-UEFA-Pokaf Moderation: Gerhard Löwenthal 

Achtelfinale - Rückspiele 1255 Presseschau 

11.15 Entscheidung am Xap Hern 1540 Tagmudtao 
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Von den Pariser Kanälen hinauf zur Hochzeitsgesellschaft 

A ndre Gide hat zwar in erster Li- fülminante Pathos dieser Geschichte als der immer wieder verfolgte und hat sich pyramidenförmig im Park 
nie an den Lyriker Victor Hugo eines Ex-Bagn o-Sträflings wie in ei- verleumdete Wohltäter durch das Ge- aufgebaut, und ein offenbar sehr be- 


gedacht, als er ihn als den - leider! - 
größten Dichter Frankreichs bezeich- 
net«. Aber auch der dickleibige Ro- 
man JLes Miserables“ ist ein Zeichen 
für Hugos Größe und zugleich Anlaß 
für emen ähnlichen Stoßseufzer.. 

Du meine Güte, was für einfältige 
Kontraste von Gut und Böse oder 
Arm und Reich, was für unglaubliche 
Zufälle bei den Begegnungen der 
Hauptpersonen! Wenn man als Leser 
alle kritischen Bedenken abstreift, 
cfärfn allerdings kann, man sich in das 

.... ' + t- 


ftilminante Pathos dieser Geschichte 
eines Ex-Bagn o-Sträflings wie in ei- 
nen bilderreichen Traum hineintra- 
gen lassen. 

Robert Hosse'm, der diese soundso- 
vielte Fassung des klassischen Stof- 
fes als 200 Minuten langen Zweiteüer 
J)ie Legion der Verdammten“ (ZDF) 
gedreht hat, ist gegen Ende offenbar 
in einen , tranceartigen Zustand gera- 
ten und hat das grausige Gemetzel 
auf der Barrikade der Revolutionäre 
spukhaft verlangsamt und ihm den 
Ihn abgedreht 

. Uno Ventura (als Valjean) schreitet 


als der immer wieder verfolgte und 
verleumdete Wohltäter durch das Ge- 
wimmel der zahlreichen Romanfigu- 
ren. Den im Freiheitskampf verwun- 
deten Liebhaber seiner Pflegetochter 
schleppt er auf dem Buckel durch die 
unterirdischen Abwässer von Paris, 
um ihn bei seinem aristokratischen 
Großvater abzuliefem. Einer eheli- 
chen Verbindung steht dann nichts 
mehr im Wege. 

Der Regisseur hat sich ein köstli- 
ches Bild einfallen lassen, eines der 
wenigen heiteren in der langen Sze- 
nenfolge: Die Hochzeitsgesellschaft 


hat sich pyramidenförmig im Park 
aufgebaut, und ein offenbar sehr be- 
gabter Schnetymaler pinselt die ganze 
Gruppe auf die Leinwand. 

Sonst aber:herrschen düstere Bil- 
der vor, wennauch keineswegs weni- 
ger malerische. Überhau pt nimmt das 
Ganze manchmal bildeibuchartige 
Züge an trotzder überreichen Drama- 
tik des Geschehens, was damit Zu- 
sammenhängen mag, daß einem fran- 
zösischen Publikum die Handlung 
dieses klassischen Werkes geläufig ist 
wie eine biblische Geschichte. 

HELLMUT JAESRICH 


HüOO TogaudKM 
U.10 Potchworiafcop 

SpöB* zur Zeit und zur Unzeit 
Der kleine alltägliche Ärger steht 
im Mittelpunkt dieser Ulksendung. 
Sa werden beispielsweise die 
Schwierigkeiten einer Hausfrau 
mit der Gebrauchsanweisung ei- 
nes neuen Toasten und die 
„freundlichen” Verkaufstricks der 
Kaufhäuser schmunzelnd unter- 
sucht. Mit von der Partie sind un- 
ter anderen „Tagettchau~-Spre- 
cher Werner VeigeL Daniela 

Strietzel. Wolfgang Spier und 
Gunter Strack. 

1555 Wir Hader 

Vom Radlerzirkus 
Wenn in Bremen oder Umgebung 
höchst merkwürdige Vehikel auf- 
tauchen. beispielsweise zwei Me- 
ter hohe Einräder, dann ist wieder 
der ..Radlerzirkus'' unterwegs. 
1750 Tagewcbou 

Da zw. Regional Programme 
2050 Tagesschao 

Artschi. Dor 7. Sinn 
20.18 Die Fern— b-Dii kus sfam 

Thema. Wirtschaftsprognose "85 
Leitung Rudolf Mühtfenz 
2150 Goldene Europa 
Erfolge ‘54 

Für besondere Leistungen im Be- 
reich des Showgescharts verleiht 
der Saarlandische Rundfunk all- 
jährlich die „Goldene Europa". In 
einer 90minütigen Livesendung 
zeigt die ARD min die freude- 
strahlenden Gesichter der Preis- 
träger Nena, Howard Carpertda- 
le, Peter Maftay. „AiphaviUe“. Ul- 
la Meinecke, Peter Weck. Andre 
Bauer, Jack White und Eike Hei- 
denreich. 

2250 TagesthMMii 
2550 Tatort 

Trimmei und Isolde 
Krimi von Friedhekn Werremeier 
Isolde Bothüter ist umgebracht 
worden. Für Kommissar Trimmei 
besteht kein Zweifel, dcB ihr Ex- 
Mann Klaus für die Tat verant- 
wortlich ist. Doch diesen muß er 
wegen mangelnder Beweise auf 
freien FuB setzen . . . 

055 Tagen ebau 


UM beete 

ULM Uu-Rubestand 

Der in einem Altersheim wohnen- 
de Herr Gramatzb' hm zu seiner 
Umwelt kaum Kontakt. Lediglich 
zu der im Sterben Gegenden Frau 
Marwedel findet er Vertrauen. 
Dafür zeigt die Oberschwester je- 
doch kein Verständnis, denn „man 
KiBt einen sterbenden Menschen 
allein". Herr Gramotzki will das 
nicht einsehen . . . 

AnsdiL heute- Schlagzeilen 

1555 Enid Btytoa: 

Fünf Freunde ... im Nebel 

17JM beute / Ass den Lfiedern 

17.15 TelerlDastrierte 
1750 Tob und Jerry 

Anschi, heure- Schlagzeilen 

1830 EU himmlisches Vergnügen 

Eine reizende Familie 
Die Brause-Schwestern laden ihre 
vermeintlich einsame Mutter (Va- 
ter ist auf Dienstreise) zum ge- 
meinsamen Abendessen ein. 
Schon bald entstehen erste Mei- 
nungsverschiedenheiten, die in 
äußerst turbulente Ereignisse aus- 
arten . . . 

IW» beute 

1950 Der grafte Preis 

Ein heileres Spiel für gescheite 
Leute mit Wim ihoelke m Verbin- 
dung mit der „Aktion Sorgenkind” 
2050 Die grafte Hilfe 

Eine Bilanz der Aktion Sorgenkind 
2150 Teiemotor 

Mit Harry Valerien 
Mh Sinn, Unsinn und technischen 
Schwierigkeiten in der Einführung 
des Tempolimits auf bundesdeut- 
schen Autobahnen beschäftigt 
sich die heutige Ausgabe des Au- 
tofahrermagazins. 

2155 beute-joomal 
2205 Fragen an ... 

Hans-Dietrich Genscher 
Journalisten im Studio: 

Reinhard Appel, Wolfgang He ries 
und Gustav Trampe 
23J05 Hormon van Veen: Signale 
Tour '84 - Eve! 

öffentliche Veranstaltung aus 
dem Kurfürstlichen Schloß zu 
Mainz 

IL2Q heute 


3SAT 


1840 Bilder am Deutschland 

Stadtgeschidnen: München 
Film von Roben Lembke 
1940 heute 
1950 Derrick 
Johanna 

Von Herbert Reinecker 
2050 Herrscher ab Forscher und Samm- 
ler 


Am Beispiel der Habsburger 

21.15 Zeh in Bild 2 
2145 Rundschau 

2250 Schonplätze der WeftÜteratur 

Ruf der Wildnis 

Jack London und sein Alaska 

23.15 SSAT-Nachrichtefl 


WEST 

19100 AJctveUe Stande 
2040 Toge s schou 

20.15 Peter Ibbetsoe 

Amerikanischer Spielfilm (1953) 
Mit Gary Cooper, Ann Harding 
u. a. 

Regle: Henry Hathaway 

2155 HbnbvdMfp 

2155 Nicht nur am Soentagmorgen 
Porträt 

22.15 Knk uwu m 
ZUM Subway 

Jazz mit dem RIchie-Cole-Quartett 

040 Letzte Nacfntektea 

NORD 

1850 Sal te n sp rünge 

19.15 Dftrfer in der Drittes Welt 
2040 Toge ssch ou 

20L15 Die BteaeakBoMn 

ItaL-franz. Spielfilm (1963} 

Mit Marina Vlady u. a 
2150 Kultur aktuell 
Neue Musik 

2245 Tazztest Becftn 1984 

Hamlet Bluten and The Clarlnet 
Family 

2555 Nachrichten 

HESSEN 

1850 StreffzOge durch die Natur 
1855 Diu Hexe Lakritze 
1940 Safari zur HBHe 

Amerikanischer Spielfilm (1963) 
2050 Böcher-Report 
2140 Dam BIM der Woche 
2150 Drei aktuell 

21.45 Verloren Unter Vlmdnlas Berges 
2250 StwcUetofl - Der Mau im Schat- 
te« des Pols (S) 

2550 Schach-WM 

SÜDWEST 
1850 Telekolleg II 

Nur für Baden-Württemberg: 

1940 Abeadschau 

Nur für Rheinland-Pfalz: 

1940 Abeadschau 

Nur für das Saarland: 

1940 Saar S regional 

Gemeinschaf tsprogra mm: 

19J25 Nachrichten 

1950 Dor arme Utes oder Das Diner dor 
Köpfe 

Von Jean Anouilh 
Mit Joachim Teege u. a. 

UM Sport 

Nur für Baden-Württemberg: 

224S Singet dem Herrn 
J. S. Bach 
2U10 Nachrichten 
Nur für Rheinland-Pfalz: 

2245 Der Kopflohn 

25.10 Landtag aktuell 
Nur für das Saarland: 

2245 Neue Wege zur Information 

BAYERN 

18.15 Wegweiser Erz i e h un g 

18.45 Rundschau 

1940 Damals Tagesgespräch 

Bel Ami (1 f 

2055 Wo Häßlichkeit zur Söedo wird 
2140 Rundschau 
2155 Spiegelbilder 

22.10 zTl N. 

22.15 Wow bitte, gehfs zur Front? 
Amerikanischer Spielfilm (1970) 

Z345 Rundschau 
2550 ActuaRtts 


Wis tragen Arzneimittel zur Kostendämpfung bei? 


Zur Sache: 


Es ist heu fe modisch zu behaupten, 
die - P.haima-Industrie treibe die Preise 
hoch. Deshalb müssen die Krankenkassen 
die Beiträge erhöhen. Diese Behauptung ist 
nachweisbar falsch. Die amtlichen Zahlen 
belegen: Die Arzneimittelpreise steigen 
langsamer als die übrigen Preise. 

Und - der Anteil der Arzneimittel- 
ausgaben an den Gesamtausgaben der 
Krankenkassen ist rückläufig: 1983 ent- 
fielen nur rund 14 Prozent der Kranken- 
kassenausgaben auf Arzneimittel. 

Davon bekam die Pharma-Indu- 
strie für ihre Leistungen die Hälfte, also 
.7 . Prozent. Und: Mit hochwirksamen, 
neuartigen Medikamenten kann man Geld 
sparen, zum Beispiel, weil , Operationen 
überflüssig werden. 

•V’/ . Gesamtausgaben 

: fe -V fier Krankenkassen 1983 


Steigeraagder Kranämkawe na oag A M I97CH983: 
dzvon Ausgaben für 





pH m. 



AancmMcl 

Zahnänm 

+225% 

+241% 

+267% 


bk* 


n 7% für die Phorma-Inaustne 

Arzneimittelpreise 
am Fuß der Steigerungsleiter 

■ Dos Statistische Bundesamt ermittelt 
die Entwicklung der Preise allerErzeugnisse und 

.Dienstleistungen. ..... 

Danach steigen die Arzneimiltelpreise 
langsamer als die übrigen Preise. Zum Bp’SP 1 ® 
gab es von 1981 bis Mitte 1984 folgende Ent- 
Wicklung:. 


Preise aller industriebranchen: + 15,0 Prozent 
Inflationsrate: + 1 4,7 Prozent 

Arzneimittelpreise: + 13,8 Prozent 

Kostensteigerung 
besser aufgefangen als andere 

Die deutschen Arzneimittel-Hersteller 
können sich von der allgemeinen KostenenN 
Wicklung nicht abkoppeln. 

Aber sie haben es bisher geschafft, die 
Kostensteigerungen besser zu verkraften als 
andere Branchen, wie die amtlichen Zahlen 
belegen. 

Anteil der Arzneimitteikosten 
der Krankenkassen rückläufig 

Die Ausgaben der gesetzlichen Kran- 
kenkassen stiegen von 1970 bis 1983 nach 
deren eigenen Angaben um fast 300 Prozent. 

Am höchsten stiegen die Ausgaben für 
Heil- und Hilfsmittel; das sind zum Beispiel 
Prothesen, Brillen, Hörgeräte und Bäder, Mas- 
sagen oder Bestrahlungen. Die Arzneimittel- 
kosten hatten mit die geringste Steigerungsrate. 


Der Staat steuert den Endpreis 

Von jeweils 100 Mark, die die Kranken- 
kassen ausgeben, entfielen 1970 auf Arznei- 
mittel 16,50 Mark, und 1983 waren es nur noch 
14,40 Mark. Davon bekamen die Arzneimittel- 
Hersteller nur die Hälfte: 7,20 Mark. Die andere 
Hälfte entfällt auf die vom Staat vorgeschriebe- 
nen Spannen von Großhandel und Apotheke 
sowie auf die Mehrwertsteuer. 


Wer alles mitverdient 

Von jeweils 100 Mark, die eine Apo- 
theke umsetzt, bekommen die Arzneimittel-Her- 
steller 50 Mark; davon verbleiben ihnen nach 
Steuerabzug ganze 1,50 Mark. 

Gleichzeitig fallen beim Finanzamt Ein- 
nahmen aus der Mehrwertsteuer von 12,30 Mark 
an und aus Besteuerung van Herstellern und 
Handel weitere 20 Mark. Allein die Kranken- 
kassen mußten 1983 fast zwei Milliarden Mark 
Mehrwertsteuer auf Arzneimittel bezahlen. In 
anderen Ländern sind Medikamente ganz oder 
teilweise von der Steuer befreit. 

Kostensparen 
mit neuen Arzneimitteln 

Neue Medifcomente sind teurer als 
alte, weil die Kosten von Forschung und Ent- 
wicklung laufend steigen. 

Dennoch kann man mit diesen neuen 
Medikamenten Geld sparen. Dafür nur ein Bei- 
spiel: 

Behandlungskosten gesenkt 

Tuberkulose-Mittel: Noch immer erkran- 
ken bei uns Jahr für Jahr über 20.000 Menschen 
an Tuberkulose. Monate- oder jahrelange auf- 
wendige Pflege in besonderen Heilstätten war 
früher die einzige ßehandlungsmöglichkeit. Erst 
moderne Tuberkulose-Medikamente brachten 
die Wende. Diese Medikamente führen im allge- 
meinen innerhalb von einigen Wochen zur völli- 
gen Heilung. Bei der Behandlung eines einzigen 
Kranken werden durch diese Arzneimittel rund 
6.000 Mark gesport. 


Operationskosten vermeiden 

Medikamente gegen Geschwüre: 
Geschwüre im Zwölffingerdarm sind sehr ver- 
breitet. Patienten mußten früher häufig operiert 
werden. Mit Hilfe neuartiger Medikamente, die 
für sich allein betrachtet recht teuer sind, kommt 
es in den meisten Fällen zur Abheilung des 
Geschwürs. 

Seit 1977, seit das erste dieser Medi- 
kamente auf den Markt kam, haben wir bis 
heute in Deutschland mindestens 525 Millionen 
Merk durch diese Behandlungsmöglichkeit 
gespart. 

Arzneimittelforschung 
dient der Kostendämpfung 

Bei Arzneimitteln gibt es viele solcher 
Beispiele. Im Gesundheitswesen kann man 
ohne Qualitätsverlust nur auf eine Weise 
sparen: durch die Entwicklung neuartiger 
Medikamente. 

Deshalb hat die deutsche Pharma- 
industrie allein 1983 zweieinhalb Milliarden 
Mark für Forschung und Entwicklung ausge- 
geben. Investitionen für die Gesundheit, die 
die Hersteller aus eigener Tasche finanzieren. 

Unser Ziel für die Gesundheit 

Nutznießer der modernen Medi- 
kamente sind die kranken Menschen, der Staat 
eis Steuereinnehmer und die gesamte Volks- 
wirtschaft. 

Gesund werden ohne Krankenhaus- 
ayfenthalt, Operationen vermeiden, die Krank- 
heitsdauerwesentlich abkürzen, Leiden lindern 
und mehr Lebensqualität für die Menschen 
schaffen - das alles bewirkt Einsparungen in 
Milliardenhöhe. 

Andere diskutieren, die Pharmaindu- 
strie hat unterdessen viel erreicht: Kosten- 
dämpfung durch immer neuere und wirksamere 
Arzneimittel. 

Denn für unser Gesundheitswesen 
stellen moderne Arzneimittel immer noch die 
billigste Heilmethode dar. 

Viele Millionen Menschen ver- 
danken Arzneimitteln Leben und Gesund- 
heit. Grund genug, um wichtige Tatsachen 
ernst zu nehmen. 


COUPON 1/84 

Bitte schicken 
Sie mir kostenlos 
Informationen über 
die Forschung, 
Entwicklung und 
Herstellung von 
Arzneimitteln. 

Bundesverband der 
Pharmazeutischen 
Industrie e.V. 

Karlstrofie 21, 
6000 Frankfurt/Main 


Die deutschen Armeimittel-Hersteller. 



8 


POLITIK # FORUM 


DIE WELT - Nr. 292 - Donnerstag, 13. Dezember IRR 


* 
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Briefe an DIE # WELT 


Terrorismus ist am Ende 


DIE WELT, Godesberger Allee 99, Postfach 200 866, 5300 Bonn 2, Tel. 0228/30 41, Telex 8 85 714 


“Ä- Personalien, 


»Leserbrief? ta 
vom 5. Dexember 


Washington zeigt Entschlossenheit / Warnung an Iran Sicht dßS KUYldeTl 


Eingebunden 


FRITZ WIRTH, Washington 

Der Zorn und die Hilflosigkeit, mit 
denen die Amerikaner in den letzten 
Tagen der Flugzeugentführung nach 
Teheran und der Ermordung von 
zwei amerikanischen Staatsbürgern 
Zusehen mußten, haben sich in einer 
neu entbrannten Debatte über die 
Bekämpfung des Terrorismus Luft 
verschafft Grundtenor der Debatte; 
Sollen die USA, wie soeben in Iran 
geschehen, sich schicksaleigeben als 
Ausgelieferte solcher Anschläge be- 
trachten oder soll man durch Präven- 
tivschläge gegen diese Terroristen da- 
für sorgen, daß der Terrorismus im 
Keim erstickt wird, noch bevor er 
flicrhiflgpp kann? 

Die Debatte geht bis in höchste 
Regierungskreise hinein. Sie hat vor 
allen Dingen die lang anhaltenden 
Spannungen zwischen Außenmini- 
ster George Shultz und Verteidi- 
gungsminister Caspar Weinberger ak- 
zentuiert und aufa neue in die Öffent- 
lichkeit getragen. 

Diese Debatte verläuft auf eigenar- 
tige Weise wider die bisherige Rollen- 
verteilung. Der sonst als gemäßigter 
Pragmatist geltende amerikanische 
Außenminister hat sich in der Terro- 
ristenfrage in die Rolle eines unnach- 
giebigen „Falken“ manövriert, wäh- 
rend der in vielen anderen Fragen als 
„Falke“ geltende Weinberger zur Vor- 
sicht und Zurü ckhaltun g mahnt 


dubiose Verhaltensweise iranischer 
Behörden in dieser Affäre aim Anlaß 
seinen Standpunkt in der Ter- 
roristenfrage zu klaren. Er sei für Ak- 
tionen gegen Tenoristen, er klär te er, 
wenn ermittelt werden könne, wer für 
die Bedrohung von US-Interessen 
verantwortlich sei „Wir mmtmn da- 
mit Selbstverteidigung. Und zwar 
nicht Vergeltung aus einem Rachege- 
fühl heraus, sondern aktive Verteidi- 
gung.“ 


„Leserbrief: Sieht des timdkudfir 1 ; 
WELT wob 8. Dexeabef 


Deutliche Worte Reagans 


Shultz für Präventivschläge 


Shultz wurde dabei von seinem 
ehemaligen Mitarbeiter Lawrence 
Eaglebupger in einer Femsehdiskus- 
sion unterstützt „Ich habe Sympa- 
thien für die Haltung von Shultz*, 
meinte Eagleburger, „doch ich zwei- 
fle, ob die Öffentlichkeit auf die 
Dauer bereit sein wird, solche Pra- 
venti vschläge zu billigen und zu un- 
terstützen.“ Der ehemalige Verteidi- 
gungsminister James Schlesinger 
schrankte ein: „Wir müssen nicht bei 
jeder Gelegenheit reagieren, doch die 
andere Seite muß wissen, daß wir 
nicht in jedem Falle stülhahen wer- 
den.“ Schlesinger kritisierte jedoch 
scharf; daß das Thema zum öffentli- 
chen Streitpunkt zwischen Außen- 
iinri Ver teidigupgwiiiristerium 
worden ist „Diese Debatte hilft nicht, 
Terroristen abzuschrecken“, erklärte 
er und forderte Präsident Ronald 
Reagan auf, ein Machtwort zu spre- 
chen und Klarheit ZU srhaffgn 


Sehr geehrte Redaktion, 
ob der Befürchtungen hinsichtlich 
des unvermeidbaren Chaos für den 
deutschen Einzelhandel im Falle ei- 
ner Änderung der Ladenschlußzeiten 
können einem wirklich die Tränen 
kommen. Wann wird der Handel end- 
lich wieder begreifen, daß er der Be- 
völkerung gegenüber Dienstleistun- 
gen zu erbringen hat, wie sie auch von 
den Eisenbahnen, Wasser we r ken , 
Busunternehmen, Gaststätten und 
Elektrizitatsbetrieben, von den 
Vo lkshochschulen und Ah end gym- 
pa sien und noch vielen anderen Insti- 
tutionen selbstverständlich auch in 
den Abendstunden, zu beträchtlichen 
Teilen ja auch am Wochenende und 
sogar an Weihnachts- und anderen 
Feiertagen klaglos geldstet wetten? 

Das Argument, es gebe dafür nicht 
genug Personal, fällt schon bei der 
ersten Beobachtung durch Million e n 
deutscher Touristen in ihren Ferien- 
ländern in sich aisamnn»n Tn den 
Vereinigten Staaten haben Hundert- 
tausende von Läden bis zehn Uhr 
abends oder sogar rund um die Uhr 
geöffaet, und stehe da- sie alte haben 
Personal! Man muß nur wollen. 

Auch werden die kteio pn und mitt- 
leren Betriebe keineswegs in <*rnp 
schlechtere Lage gegenüber den gro- 


ßen geraten: eher das Gegentefl ist zu 
erwarten. Wenn nämlich die Läden 
der Innen stadt abends langer geöff- 
net haben, wird man dort sähen 
g S nk a ufs -gummd machen, aber 
nicht zum Supermarkt auf der grünen 
Wiese fahren! Wenn der kleine und 
mittlere Einzelhandel über „schon 
lange rückläufige Umsätze“ klagt; so 
sollte er gerade den Versuch machen 
durch verlängerte Öffnungszeiten 
diesem Mißstand ahnihoifep Sicher 
wird sich manch ein Gaststätten- 
oder Kinobesucher verteilen lassen, 
auch abends beim Gang durch die 
Stadt noch dies oder jenes einzukau- 
fen. 


Vorstoß kommt Wöner 
telegen “: WELT nn 4. Dexember 


Es verlangt ja niemand, daß rrcm 
abends um 23 Uhr oder sonntags bis 
16 Uhr noch qnkanfen kann Aber an 
einem einzigen Abeid in der Woche 
bis 22 Uhr sollten die RinvpThärrilw 
ihren Kunden doch eine Kaufen ög- 
hchkeit bieten. Falls sie genügend 
Bürgersinn dazu aufbringen, nicht 
nur an ihre eigene Bequemlichkeit, 
sondern auch an die Bedürihisse ih- 
rer Mitmenschen zu denken. 


Mit fre undli chen Grüßen 
Dr. E. Köster, 
Bonn 3 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktioa 


Hessische Liberalität 


Shultz hatte bereits Wochen vor 
dem jüngsten Terroranschlag in Iran 
in einer Rede am 25. Oktober eine 
Strategie der „Präventivschläge, der 
Vergeltung und der Überraschung“ 
im Umgang mit Terroristen gefordert, 
selbst wenn bei derartigen Präventiv- 
schlägen unschuldige Menschen in 
Gefahr gebracht würden und selbst 
wenn es an hinreichenden Beweisen 
mangeln sollte, die in einem amerika- 
nischen Gerichtshof aufrechterhalten 
werden könnten. 


Weinberger dagegen möchte derar- 
tige Einsätze nur unter bestimmten 
Bedingungen anordnen. Es müßten 
vor allem essentielle nationale Inter- 
essen auf dem Spiel stehen. Während 
der Diplomat Shultz sich durch den 
Terrorismus mit seinen diplomati- 
schen Mitteln aus geschaltet sieht und 
den Rund Umschlag gegen diese Ter- 
roristen fordert, wird die vorsichtige- 
re Haltung Weinbergers ganz offen- 
sichtlich durch den Schock der Er- 
fahrungen beim letzten Libanon-Ein- 
satz amerikanischer Soldaten be- 
stimmt Weinberger wird in seiner 
Haltung, wie es heißt weitgehend 
von der Mehrzahl seiner Generäle ge- 
stützt 


Der Präsident selbst hat seine Zu- 
rückhaltung auf gegeben, mit der er 
während der Entführung die Vorgän- 
ge auf dem Flugplatz von Teheran 
kommentierte, und ließ durch seinen 
Sprecher Larry Speakes die irani- 
schen Behörden scharf kritisieren. 
„Wir haben genug gesehen“, erklärte 
Speakes gestern, „um zu dem Schluß 
zu kommen, daß Iran in dieser Affäre 
weder schnell genug noch human 
handelte. Unsere Halbing und weite- 
re Aktionen gegen Iran werden davon 
abhängen. in welchem Maße Teheran 
seine Verpflichtungen erfüllt, die sich 
aus dem Anti-Hüackiiig- Vertrag «ge- 
ben, der auch vom Iran unterschrie- 
ben worden ist“ Die USA untersuch- 
ten zur Zeit ob und inwieweit die 
Führung in Teheran mit den Luftpira- 
ten gemeinsame Sache machte. 


Shultz nahm die Flugzeugent- 
führung nach Iran und die nach Mei- 
nung vieler amerikanischer Politiker 


Im übrigen bereitet man sich im 
Regierungsviertel in Washington wei- 
ter auf mögliche Terroranschläge vor. 
Nachdem bereits die Sicherheitsmaß- 
nahmen vor dpm Weißen Hang auf 
dem Capitol und vor dem Außenmi- 
nisterium verschärft worden sind 
wurde gestern bekannt daß die bei- 
den Haupteingänge des Pentagon so 
ausgebaut werden, daß die Zufahrt 
von Kamikaze-Terroristen in Lastwa- 
gen mit Sprengladungen an Bord un- 
möglich ist 


In Ihrer Ausgabe vom 30. Novem- 
ber hatte Die WELT die Entgegnung 
der Staatssekretärin, Frau Dr.Chr. 
Czempiet auf die Darlegungen des 
Herrn Professor Scholz bezüglich der 
Pflicht der Länder zur Bundestreue 
abgedruckt 

Besonders am Beispiel „atomwaf- 
fenfreie Zone“ wäre es der Sache 
dienlicher, zunächst einmal die Infor- 
mationen über die Praxis der Libera- 
lität und des Respekts vor den Wil- 
lensbekundungen kommunaler Par- 
lamente hier im Lande Hessen zu 
sammeln, bevor mqn damit hausieren 
geht Entweder scheint die eine Linke 
nicht zu wissen, was die andere tut 
oder der Respekt wird nur dezjenigen 
Willenskundgebung gezollt die ohne- 
hin die stille Mpinp ng der Landesre- 
gierung wiedergibt 
Ein kleines Beispiel möge diese 
von Frau Dr. Czempiel beschworene 
Liberalität verdeutlichen: Anfang 
1983 lehnte das Parlament der Stadt 
Ulrichstein im Hohen Vogelsberg ei- 
nen „großzügigen“ Landeszuschuß 
von DM 400 000 für ein noch nicht 
geplantes Kläranlageprojekt über 1,6 
MHL DM ab, da die Finanzierung des 
eigenen Anteils von L2 M3L DM über 
die Finanzkraft der 790 Einwohner 
zählenden Gemeinde (Ortskern) ging. 
Die Schuldenlast hätte über Jahr- 
zehnte hinaus die Stadt gebunden. 


Das Ve rhältnis da Abs timmung er- 
gab ein eindeutiges Vo tum quer 
durch die Parteien von 18 gegen 5 
Stimmen wider eine dubiose Darle- 
hensaufnahme unter den vorliegen- 
den Bedingungen. 

Diese Entscheidung des Kommu- 
nalpariaments, das ja von den Bür- 
gern in freier Wahl unter demokrati- 
schen Gesichtspunkten bestimmt 
wurde, veranlaßt» nunmehr die obere 
Wasserbehörde, in der Person des Re- 
gierungspräsidenten von Gießen, zur 
großen Parlamentsschelte übeizuge- 
hen und die Weigerung des Schuld oi- 
machens als mangelnden ernsten Wil- 
len zu bezeichnen. Darüber hinaus 
holte die zuständige Wasserbehörde 
den Büttel und verkürzte (zur Strafe?) 
sogar das Planungsziel von 1989 auf 
1983. 

Eine persönliche Bitte an den Re-' 
gierungschef auf Rücknahme da 
Fristverkürzung hatte nur das Ergeb- 
nis, daß der zuständige Minister das 
Jrommunalfreundliche“ Verhalten 
da Behörde gegen die finanzschwa- 
che Gemeinde billigte. 

So steht es im kommunalfreundli- 
chen Hessen mit da Liberalität und 
dem Respekt da Landesregierung 
vor den Willenskundgebungen da 
Gemeindepariamente. 

£ Grandt, 

Ulrichstein 


Sehr geehrte Damen und Herren, 
da Bericht Ihres Mitarbeiters Rü- 
diger Moni»*» über einen Aufsatz aus 
da Feder des ehpmalig en Generals 
Graf Kielmannspgg bedarf, glaube 
ich, einer Korrektur. 

Da ich selbst 1950 - übrigens unter 
anderem zusammen mit Kielmanns- 
egg, Baudissin und dem späteren 
MdB Rommerskirchen - in die ersten 
Ubertegungen zur „WiederbewafF- 
mmg“ embezogen war, weiß ich, daß 
es uns nicht so sehr um den mißver- 
ständlichen Begriff da „dvü con- 
troi“ als vielmehrum den „Primat da 
Politik* im Verteldigungsbereich 
ging. Es galt, gegenüba einer skepti- 
schen nrüT ablehnenden Öffentlich- 
keit klarniTn^rhon, daß die nwwn 
deutschen Streitkräfte weder eine 
„Reichswehr“ noch eine „Wehr- 
macht* alten Stils, sondern ein inte- 
graler Bestandteil unseres demokrati- 
schen Gemeinwesens mit „Staatsbür- 
gern in Uniform“ «ein werden. 

Warn, wie Graf Kj efanannsegg sieh 
zu erinnern meint, damals ein tl h a rte r 
Kampf um die interne Macht“ geführt 
worden sei, da™ möchte ich diese 
Erinnerung aus meiner Sic ht folgen- 
dermaßen korrigieren: Es galt in je- 
nen Jahren, überzeugend dai*Miky»n 
daß die „Bundeswehr“, wie sie später 
genannt wurde, nicht zum „Staat im 
Staate“ denaturieren, sondern in die 
Verantwortung da Politik eingebun- 
den sein würde. 

Mit frpjinrili rhfn Grüßen 
Wnii Weiskirch, MrlTt 


Sehr geehrte Herren, 
die Briefanschrift unter der Über- 
schrift „Im Widerspruch“ veranlaßt 
mich, da Redaktion da Geistigen 
WELT ein Kompliment zu machen. 
Die Gestaltung dieser Säten berück- 
sichtigt in hervorragender Weise die 
vielseitigen geistigen Interessen da 
Leser. 

Bm Philosoph Platon ist gewiß 
ethisch genauso hoch einzuschätzen 
wie die Verfasser da einzelnen Tale 
da Bibel, »nd die Gedankenwelt da 
Menschheit geht nun einmal bis weit 
vor das Erscheinen des Christentums 
zurück. Ihre Übertieferung ist daher 
von iinschätahaTwn Wert. 

Mit freundlichem Gruß 
A Klepp. 

Hamburg 90 

* 

Hiermit beenden wir die Diskus- 
sion. Die Redaktion 


Schauprozeß 


r Tmjtrfamt': WELT vom 5. 


Wort des Tages 


99 Die Problematik 
unserer Gesellschaft ist 
nicht des Außenseiter- 
faim einig er vom Haß 
manisch Besessenen, 
sondern viel eher die 
Frage, wie für unzählige 
Gutwillige da schlei- 
chende Nihilismus zu 
überwinden ist, der uns 
einreden will, die Welt 
sei ein Chaos und profi- 
liere sich nur in Extre- 
men. Es wird notwen- 
dig, sich der Faszination 
eben des Extremen 
durch einen Akt des 
freien Willens zu entzie- 
hen. Die Unordnung 
■ wird uns nicht aufge- 
zwungen werden kön- 
nen, wenn wir uns ihr 
nicht freiwillig auslie- 
fem. 99 


Gertrud Fussenegger; österr. Au- 
torin Cgeb. 1912) 


Sehr gehrte Damen und Herren, 
da im Herbst 1949 nach eine m sta- 

linigti««-hAn &r»hau pmzeß hing wteh- 

tete ungarische KP-Führer T 
Rajk sr. war zum Zeitpunkt seiner 
Verhaftung Jffitte Mai 1949 tatsäch- 
lich Außenminister. Er verlor dieses 
Amt offiziell erst bei da Regierungs- 
nmhflrhmg im Juni 1949. 

Läszlö Rajk sr. war -als Nachfolger 
von Ixxue Nagy - von März 1946 bis 
August 1948 Innenminister. Seine 
Ablösung durch Jänos Eädär war da 
Anfang von Rqks politischem Ende. 
Innenminister Kädär wurde seiner- 
seits im Juni 1950 verhaftet Kädärs 
Nachfolger als Innenminister , da 
Arzt Dr. S&ndor Zold, seit dem Juni 
1949 Staatssekretär im Innenministe- 
rium, kam— ein knappes Jahr später— 

Seiner Ve rhaftung aivnr, inripm pram 

20. April 1951 seine Familie umbrach- 
te und anschließend sich selbst töte- 
te. 


EHRUNGEN 

Wegen seiner besondoen Ver- 
dienste um Bremen hat da Senat 
dem in Bremen geborenen frühe- 
ren Bundespräsidenten, Professor 
Dr. Karl Carstens, die höchste 
bremische Auszeichnung variier 
‘ hen: die Ehrenmedaille in Gold, 
Professor Carstens ist der 19. Tiä- 
ger dieser Auszeichnung, die ten 

Jahre 1642 vom Senat da Freien. 
Hansestadt Bremen gestiftet Wa- 
den ist - 

* 

Da Hamburger Kuttursenator 
Frau Helga Schuebardt hat dem ; 
Schriftstella und Forscher Pro- 
fessor Rolf Italnumdcr (71) das 
Bundesverdienstkreuz ‘ Erster 
Klass e überr eicht ItaÜaander, 
Mitarbeita da WELT, hat sich ris - 
Völkerkundler, Religionswisseo- 
schaftla, Kunstsammmter und 
Lyriker (insgesamt über 700 Vo- 
öffentiiebungen, darunter zahl- 
reiche Bucha) einen Namen gef-' 
macht •--/ 

Der Gießena Genetiker Pro- 
fessor Fritz Anders ist mit dem 
Gottron-Just-Preis ausgezeichnet 
worden. Anders erhielt den arte, 
insgesamt 10000 Mark dotierten 
Preis in Würdigung „seiner zu- ! 
kunftsweisenden Arbeiten über ‘ 
die genetische Regulation da Tu- 
morentstehung“. Da Preis, der 
nach den beiden früheren Lehr- 
stuhlinhabern für Dermatologie 
und für Genetik an da Tübinger 
Universität den Professoren Got- 
tron und Just benannt ist, wird inr 
Turnus von zwei Jahren an Wz&l 
senschaftler verliehen, die siete: 
durch herausragende wissen* 
schaftliche Leistungen auf dem. 
Gebiet da vorwiegend genetisch ; 
bedingten Hauterkranküngun 
ausgezeichnet haben. 


JF* 


VERANSTALTUNG 


Shakespeare lebte - möglicherwei- 
se- zu früh. 


Mit freundlichen Grüßen 
Edmund Tniglyjr^ 
Berlin 39 


Die Saarländer fühlen sich den 
Lothringern besonders eng ver- 
bunden. Denn „die Geschichte 
Lothringens ist teilweise auch 


Schlechtes Bild 


Bei der Übertragung von Bundes- 
tags-Debatten zeigt uns das Deutsche 
Fansehen fast leere Abgeordneten- 
und Bundesministersitze. Rim» Bun- 
destagssitzung mußte sogar Unterbro- 
chen werden, weil fa»in Bundesmini- 
Ster anwesend war. 

Könnte hier nicht dadurch Abhilfe 
geschaffen werden, daß unsere Man- 
datsträger erst nach da Bundestags- 
sitzung sich in die Anwesenheitsliste 
eintragen müssen? 

Mit freundlichen Grüßen 
W. Rundholz, 
Bann 2 1 


saarländische Geschichte“, erin- 
nerte Staatssekretär Dr. Diet- 
hardt von Pteuschen, Bevoll- 
mächtigter des Saariandes in 
Bonn, ln seiner Bonner Landes- 
vertretung stellte er deshalb das- 
jüngste umfassende Wok über 
„Lothringen“ vor, „Geschichte ei- 
nes Grenzlandes“, eine Darstel- 
lung von da Altsteinzeit Ins zer* 
-Degenwart. Dieses Buch wurde-? 
seinerzeit von einer Gruppe jünr 
gerer lothringischer Historiker 
unter Leitung von Michel Pärissej 
PröfesSor an der Universität Nan^ 
< 7 , geschrieben und erschien zu- 
nächst 1977 in Französisch. Die" 
Bearbeitung da jetzt vorliegen- 
den deutschen Fassung b ra cht e 
die Saarbrücker Druckerei umjr- 
Verlag GmbH auf den Markt ’ 5 




COMMERZBANK SSt 


Ein neues Angebot für unsere Privatkunden: 

Der Commerzbank-Sparplan mit Bonus 
kann Ihr Vorsoigekapital mehr als verdoppeln. 



Vfein Sie Ihren Lebensstandard im Alter 
erhalben, für die finanzielle SicherhrirThrri 
Epnük Vorsorgen oder die Ausbildung ) ■ . 
Ihrer Kinder absichem wollen, dann ist dar . 
neue Commerzbank-Sparplan mit Bonus ' 
die nchbge Anlageform für Sie. Ihre Verteiler 

• Lauheit und Höhe der monatlichen A 

Sparbetrage richten sich individuell nach 
Ihren Wünschen und Erfordernissen. 6 - 

• Es besteht die Möglichkeit, Ihren Spar- 

• Neben den hohen Zinsen (z.Z. 6 Phjzenfi 

und Z mseszmsen erhafien Sie einen Bonus, 

^ nach der von Omen 
gewählten Laufzeit richtet 

vofÄ e La ^ e * b ^uten einen Bonus 
von 30 Prozent, so daß sich inklusive der 

wate * 


l Nach Ablauf des Sparplans können Sie 


BeraterS^ d® Ihrem Coi ™nerabank- 
Anlagefom dlCSe ^ ^^rmgpnde 



Kommerzbank, 

Die Bank an Huer Säte 
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SperrefirFmck 

ftMkftfft öäd) - Für vier Wochen 
gesperrt wurde Fußbaft-BundesÜga- 
spfcterNorbot Frack (26) von Ein. 
toeht Asodcfttit Er war im Heister. 
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unsportlichen Verhaltens vom Pfalz 
geshdtt worden, 

. Etat würde anfgestockt 

Wstaj tskD - Der Hauptaus- 
; sdmßdoLamteaspo^ 
Nordrbeta-WejtfaJen hat den Etat zur 
FSr&nmg iier Übungsarbeit in den i 
■ Vereinen um eine auf 19 Millionen i 

- Hark erhobt Davon werden sechs I 
Mfifionen. Muk für die Lehnrbet 
und üf IfiBStin«* Mark für den Spft. 
«nsport bereitfesteBL 

UdSSR siegte in Prag 

Pr*f (skO - Mach einem 4:4-Unent* 
schieden in der ersten Begegnung er- 
rang Rshockey-Wdtnwro^r UdSSR 
jeöt in Pra* einen fc£S3eg gegen die 
CSSR. 

Wü$on in Schwenningen 

fic hwia i dig tB (sfci) - Der Kana* 

. <fier Sandy WÖson spielt künftig für 
den Eishockey-Bundes! igakh ih ERC 
> Scbwe tmm gtai. Wilson spielte zuletzt 
flfr.dfe Sc h we re r Klubs HC Davos 
imdSC Bern. 

Schalke: Mehr Karten 

OdnddithcB (sid) - Schalke 04 
hat . sidx -beim Deutschen Fußball- 
Bond (DFB) offizien über die man- 
gelnde KartiinuEftiofhiwg frrr Hm pjy. 
kalspiel bei Hannover 88 beschwtst 
; Luit Spieiordnung stehen den Gä- 
sten. eines Pokalspiels mmHwtwK 
zehn Prozent des Karton-Kontingents 
' VW! 60 000 in Hamuw p 1 ff- Srijallm 

- hatte 7000 Karten bestem, aber nur 
4700 erhalten, darunter 3000 Steh- 
plätze. 

Kohde anf Rang acht 
New York (ski)- In dernetten Welt- 
rangliste der Tenmsqüeierirmenwird 
die Saarbrädcenerin Klaudia Kohde 
afa beste deutsche Spielerin auf Rang 
acht geführt Platz eins belegt weher- 
hin Martina-Navzatilova (USA). 

Kiew lehnte ab 

L ev e rkusen (sid) - Ohne Angabe 
von Gründen bat der sowjetische 
Frauen-Handbaltmmter Spartak 
Kiew den Vorschlag von Bayer Le- 
verkusen abgriduxt, beide VlerteUi- 
nd-Späde im Europapokal in Lever- 
kusenaoszatjagen-JOie Spiele finden 
nun aml2. Januar in Leverkusen und 
amJSß. Januar in Kiew statt - 

Sechs Boxer in Rangliste 

Hannover (dpa) - Sechs deutsche 
Boxer wuräenindo' neuen We&xang- 
Kste auf vorderen Plätzen emgestaffc 
Zidonka ist Sechster im Halbmit te l- 
gewicht, Künder (Wetter) und Bott 
(Halbschwer) plazierten sich auf 
Rang acht und als zehnte wurden 
Gies (Leicht), Geitd (Balbwetter) so- 
wie Hussing (Superschwer) einge- 
stuft. 


FUSSBALL / Deutschland spielt im WM-Qualifikationsspiel auf Malta erstmals auf Rasen bundesliga 

In Herford wie die =, * <1 Judas“, 

yi «. , ... iaa^i ^ brüllte das 

Profis trainiert Publikum 


2:M.njh«J 


sid/dpa/DW. La Valletta 
„Die Moral ist gut Wir sehen der 
großen Aufgabe gelassen entgegen.* 
Obwohl Maltas FußbaU-Natiöhaltrai- 
ner Genscho Dobrev (38) Optimismus 
verbreitet, glaubt er keineswegs an 
einen Sieg im Weltmeisterschaft 
Qualifikationsspiel gegen Deutsch- 
land (Sonntag. 13L30 Uhr). Denn Siege 
sind in Maltas FuBbalLGeschichte 
selten, ja sogar einzigartig. Ein einzi- 
ger Sieg ist in den Annalen des Ver- 
bandes festgehalten: Er gelang mit 
2: 1 gegen Island, dessen internationa- 
les Fußball -Niveau mit dem maltesi- 
schen vergleichbar ist 

Deshalb werden in Malta schon 
Unentschieden oder knappe Nieder- 
lagen wie Siege gefeiert Wie das 0:0 
gegen die deutsche Nationalmann- 
schaft bei deren bislang letztem Gast- 
spiel auf derMittehneerinseL Das war 
am 25. Februar 1979. einem Kame- 
valssonntag. Seitdem aber bezog Mal- 
ta ausschließlich Niederlagen, oft ge- 
nug mit deklassierenden Ergebnissen 
wie beim 0:8 1980 in Bremen oder 
1983 beim 1:12 in Sevilla gegen Spa- 
nien. 

Der Skandal den diese Niederlage 
verursachte, hatte Folgen. Weil Spa- 
nien das Spiel damals mit eben jener 
Differenz von elf Toren gewinnen 
mußte, um sich für die Europamei- 
sterschaft noch qualifizieren zu kön- 
nen, geriet der kleine, finanzschwa- 
che Verband Maltas in den Verdacht 
der Bestechlichkeit Eine Untersu- 
chungskomissäon mit einem pensio- 
nierten Richter und dem Präsidenten 
des Nationalen Olympischen Komi- 
tees an der Spitze fand zwar keine 
Beweise, doch Verbandspräsident 
George Abela forderte Konsequen- 
zen. Trainer Victor Scerri mußte zu- 
rücktreten. Nachfolger wurde sein 
bulgarischer Assistent Genscho Do- 
brev (38), den der Präsident be- 
schwor. „Sevilla darf sich nie mehr 
wiederholen.* 

Dobrev handelte sofort Er loste die 
National mannschaft komplett auf 
und ließ nur noch drei Spieler im 
neuen Kaden Torwart John Bonello, 
der 1980 eine Saison lang beim dama- 
ligen deutschen Zweitligaklub SC 
Herford spielte, Kapitän John Hol- 
land und Stürmer Michael Degiorgio. 

Vollste Unterstützung für seinen 
harten Kurs fand der neue Trainer in 
Präsident Abela, der selbst erst im 


Herbst 1982 die Führung des maltesi- 
schen Fußball-Verbandes übernom- 
men hatte. Abela verschaffte seinem 
neuen Trainer Dobrev optimale Ar- 
beitsbedingungen: Dreimal pro Wo- 
che kann er mit dem 20kopfigen Ka- 
der der Nationalmannschaft trainie- 
ren. Trainingslager im Ausland wur- 
den finanziert, und auf Verbands ko- 
sten wurde ein neuer Rasenplatz im 
staatlichen Stadion Ta'Qali angelegt. 
Dieses Stadion, das bereits 1980 von 
der Regierung gebaut wurde, durfte 
zuvor zwei Jahre lang vom Fußball- 
Verband nicht genutzt werden, weil 
sich die Linksregierung unter Dom 
Mintoff mit der konservativen Fuß- 
ballführung nicht über die Nutzungs- 
rechte einigen konnte. Erst der unab- 
hängige Rechtsanwalt Abela verhall 
den Kickern zum langersehnten Ra- 
senplatz. 

Die äußeren Verhältnisse haben 
sich also gebessert, doch im Ver- 
gleich zum internationalen Niveau 
bleibt Maltas Fußball amateurhaft. 
Die Nationalspieler gelten zwar als 
Profis, doch verdienen sie nur rund 
400 Mark monatlich durch Fußball 
und müssen noch in bürgerlichen Be- 
rufen arbeiten, um ihren Lebensun- 
terhalt bestreiten zu können. Unter 
solchen Umständen muß die Arbeit 
des Nationallrainers Stückwerk blei- 
ben, selbst wenn die relativ knappen 
Niederlagen aus den beiden jüngsten 
WM-Qualifikationsspielen gegen 
Schweden und die CSSR (je 0:4} von 
ihm als Erfolg bewertet werden. 

Doch Dobrevs Arbeit ist umstrit- 
ten. „Seitdem ich in Herford unter 
Hannes Baldauf gespielt habe, weiß 
ich, was echtes Profitraining ist Dem 
Dobrev fehlt die Erfahrung“, kriti- 
siert Torwart John Bonelb, der auch 
die Ergebnisse gegen Schweden und 
die CSSR anders bewertet: „Das wa- 
ren Spiele gegen Mannnschaften, die 
derzeit selbst nur zweitklassig sind. 1 * 
Kritik, die störend wirkt inmitten des 
angestrebten Fußball-Aufschwung 
und der Hoffnung auf eine bessere 
sportliche Zukunft. Torwart John Bo* 
nello hatte sich den Unmut des Trai- 
ners bereits vor den Spielen, gegen 
Schweden und die CSSR zugezogen, 
als er kurzfristig absagte. Diesmal 
wurde er erst gar nicht eingeladen. 
Für ihn wird Charlie Scibberas das 
Tor hüten. 


t 


Fl| 


Populär sind sie bei ihren Fans, die Fufiballstars von Molto: Torwart Charlie Scibberas und Mannschaftskapitän 
John Holland (rechts). foto horstmülier 

Die österreichische Lösung: Ein 
Professor wird Fußball-Teamchef 


OLAF BROCKMANN, Wien 

Im ehrwürdigen Wiener Tabakmu- 
seum löste sich der Nebelschleier um 
den österreichischen Fufiball-Team- 
chef. Als der weiße Rauch zur Wahl 
des Nachfolgers vom zurückgetrete- 
nen Erich Hof aufstieg, war die Über- 
raschung perffkt Alle Spekulationen 
der letzten Wochen lösten sich im 
Nichts auf. Fußball-Präsident Boppo 
Mauhart, gleichzeitig Generaldirektor 
des österreichischen Tabakmono- 
pols, präsentierte den 55 Jahre alten 
Professor Brpiko Elsner als Bun- 
destrainer und Gustl Starek als des- 
sen Assistenten. 

Für Mauhart ist dies eine „ideale 
Mischung aus Erfahrenheit und Er- 
neuerung“. Die Reife bringt Elsner 
mit, der zur Zeit noch Dekan für 
Sport und Leibeserziehung an der 
Universität Laibach in Jugoslawien 
ist Für den Posten des Teamchefs 
ließ er Forschung und Lehre links 
liegen und kehrt nach Österreich zu- 
rück. Schon 1975 hatte der Slowene 


nach dem Rücktritt vor. Leopold 
Stastny kurzzeitig das Team betreut. 

Bestens bekannt ist Starek in deut- 
schen Landen. Er spielte te:rr, I.FC 
Nürnberg, und mit dem. FC Bayern 
München war er sogar deutscher Mei- 
ster. Zuletzt trainierte Starek der. 
Grazer AK. „Ich nehme meine Rolle 
im zweiten Glied gerne an. um. weiter 
Erfahrungen zu sammeln - , meinte 
Starek. Bei Elsner könne er sehr viel 
lernen. ..Er ist eine unumstrittene 
Persönlichkeit. Deshalb sagte ich 
spontan zu.“ 

Der weißhaarige Branko Elsner 
sieht seine erste Aufgabe, wie kennte 
es anders sein, in einer erfolgreicher. 
WM-Qualifikation für Mexiko. Elsner, 
der als Trainer von Innsbruck insge- 
samt sieben Jahre Erfahrung in 
Österreich sammelte, sprühte vor Op- 
timismus. Vor Ungarn und Holland 
könne sich Österreich als Gruppener- 
ster direkt für die WM durchsetzen. 
Die Ausgangsposition nach dem 1:0 
über Holland sei sehr gut. 

Elsner bekennt sich als ein Fuß- 
ballbesessener. „Seit meinem siebten 


Lebensjahr besteht mein Leben aus j 
Fußball. Es war schon eine innere' 
Notwendigkeit, diesen Posten anzu- 1 
nehmen. - Auch seine Dissertation , 
schrieb er zum Thema Fußball, über 
die sport motorische Entwicklung bei j 
16- bis 18jährigen. ! 

Ein handschriftliches Konzept leg- ! 
te er bereits vor. „Meine alleinige Auf- 1 
gäbe ist nicht nur das A-Team.“ Auch 
die Trainerausbüdung und der Nach- 
wuchs liege - im Gegensatz zu Erich 
Hof - dem Professor sehr am Herzen. 
Und dann, ungewöhnlich genug Rh- 
einen Teamchef, wolle er auch „sehr 
viel Rücksicht nehmen auf die Ver- 
einsmannsc haften“. Die Planung 
müsse daher immer gemeinsam mit 
den Vereinen durchgeführt werden. 

Allein auf graue Theorie ließ sich | 
Elsner nicht drängen. „Ich werde das 1 
Training schon leiten. Schließlich bin 
ich immer noch in Form.“ Seine Stu- 
denten wissen in Laibach davon ein 
Lied zu singen. „Doch den Kontakt 
zum österreichischen Fußball habe 
ich nie verloren." 


EISHOCKEY / Viele Absagen für Xaver Unsinn vor dem Iswestija-Tumier 

Spieler aus allen Himmelsrichtungen - sie 
fliegen weg und müssen gleich aufs Eis 


stand • Punkt / Mängelrüge 


ZAHLEN 


RISSSAU 

Borussia MSneheaghd- 
bach - Bayern München 3:2 (3:1). 

EWHOCttY 

BmMtsUh. 23. Spieltag: Rosenheim 

Esscn-Wcsi 9:2, Kaufbeuren- Mann- 
heim 8--6,Ifior lohn - RfcScnec 5:2, vor- 
gczogcncs Spiel vom 25. Spieltag: 

• ntwhh ui — : Schwenningen CI - En- 
uiutiiii Bozen— Kfltncr ECfcL— Mit- 
dmM: CSSR -UdSSR 2*. 

CUftUNG 

KM in Morztac, Herren, zehnte Run- 
de: Deutschland - Italic« 7:6, Norwe- 
gen - Luxemburg 14:«, Schweiz -Eng- 
land 9:10» Dänemark — Frankreich 8:4, 
Schottland - Wales 8A Schweden - 
Österreich 75. - Damen, zehnte Run- 
de: Deutschland - Schweiz 10A Öster- 
reich - Luxemburg 0*, D ^? e ? iar ^. “ 
Schottland 8A, Schweden- Italien 8A 
.Norwegen - Wales 12S, Finnland - 
England SÄL >/. 


sid/dpa, Füssen 

Die Eisbockey-Bu ndesli ga hat ihr 
Programm zwar nach dem 23. Spiel- 
tag eist einmal unterbrochen, doch 
für die besten Spieler der Liga gibt es 
keine ruhige Vorweihnachtszeit Zum 
zweiten Mal nach 1982 reist die 
deutsche Nationalmannschaft am 
Freitag zum 19. Turnier um den I&- 
westija-Pokal (16. bis 21. 12.) nach 
Moskau. 

JDas endgültige Aufgebot kann ich 
erst bekanntgeben, wenn ich weiß, 
wer verletzt ist und deshalb ausfällt“, 
vertröstet Xaver Unsinn auf heute. 
Und wie sich gestern bereits abzeich- 
nete, ist die Zahl der Absagen be- 
trächtlich. Der Bundestrainer muß 
ohne seinen Weltklassetorwart Karl 
Friesen, ohne Ignaz Bemdaner, Hel- 
mut Steiger, Holger Meitinger, Roy 
RoqHger und auch ohne Harold Kreis 
und Andreas Niederberger auskom- 
men. Nach einem ersten Überblick 
staunte Unsinn nicht schlecht „Es 
kommt wirklich ein bißchen happig.“ 

Erfreulich für den Bundestrainer 


aus Augsburg ist dagegen die Rück- 
kehr von Kapitän Erich Kühnhackl, 
der wegen einer Knieverletzung beim 
Canada-Cup im September nicht da- 
bei war, und die herausragende Form 
von Dieter Hegen. Der Kaufbeurener 
erzielte am Dienstag beim 8:6-Erfolg 
gegen den zuletzt sechsmal hinterein- 
ander erfolgreichen ERC Mannheim 
die zwei entscheidenden Tore. 

Die Breitenwirkung, die sich Un- 
sinn von der Teilnahme an so bedeu- 
tenden Turnieren wie in Moskau und 
Kanada für das deutsche Eishockey 
erhofft hatte, ist nicht ausgeblieben. 
Die Bundesliga-Vormnde ist span- 
nend wie selten zuvor, und die Klubs 
verzeichnen neue Zuschauer-Re- 
korde. Dieser erfreulichen Entwick- 
lung steht allerdings das undiszipli- 
nierte und rüpelhafte Verhalten eini- 
ger Spieler gegenüber, das immer 
wieder zu Skandalspielen führt wie 
zuletzt am 25. November beim 7:2- 
Sieg der Rosenheimer in Landshut. 

Mit einem eindringlichen Appell an 
beide Klubs vor dem Rückspiel sorg- 


te Xaver Unsinn am letzten Sonntag 
in Rosenheim (2:2) für einen friedli- 
chen Verlauf. Doch nur zwei Tage 
spater bewies Peter Schiller vom 
Deutschen Meister Kölner EC, wie es 
um den Verstand mancher Spieler 
steht Kurz vor Schluß beim 6:l-Euro- 
papokalsieg in Bozen fuhr der Kölner 
Nationalspieler hinter das eigene Tor 
und machte in der aus verkauften Hal- 
le vor 3500 Zuschauern sechs Liege- 
stütze. Eine zehnminütige Diszipli- 
narstrafe war die Folge. 

Xaver Unsinn will in Moskau zwar 
Prügeleien vermeiden, fordert aber 
von seinen Spielern gegen die 
UdSSR, Schweden, die CSSR und 
Finnland viel Körpereinsatz. „Wir 
müssen vom körperlichen Spiel le- 
ben. Die anderen können sich ganz 
anders im spielerischen Bereich vor- 
bereiten. Wir treffen uns aus allen 
Himmelsrichtungen, fliegen weg und 
müssen gleich aufs Eis“, beklagt Un- 
sinn die ungenügende Vorberei- 
tungszeit für dieses Turnier. 


D er ASV Forth, beheimatet in ei- 
ner Marktgemeinde im Bayeri- 
schen Waid, bemüht sich seit zehn 
Jahren um Aufnahme in den 
deutsch-deutschen Sportkalender. 
Für 1985 bot er im grenznahen Be- 
reich Begegnungen in vier Sportar- 
ten an. Aber auch diesmal muß ihm 
der Deutsche Sportbund <D5Ei mit- 
teilen: vergeblich. Denn bei den letz- 
ten deutsch-deutschen Sportgesprä- 
chen in Ost-Berlin waren keinerlei 
Anzeichen zu erkennen, daß die 
„DDR" den deutsch-deutschen 
Sportverkehr im mittleren Lei- 
stungsbereich und im grenznahen 
Sportverkehr intensivieren möchte. 

285 deutsch-deutsche Sportbegeg- 
nungen hatte der DSB vorgeschla- 
gen, der Deutsche Tum- und Sport- 
bund der „DDR" (DTSB* hielt die- 
sem Angebot die Zahl von 51 entge- 
gen. Herausgekommen sind 73 Ter- 
mine für 1985. Für DSB-Ger.eralse- 
kretar Karlheinz Gieseier ist dies „ei- 
ne Bilanz des Mangels, nicht die des 
Erfolges“. Wer da glaube, dennoch 
langfristig Optimismus hegen zu 
können, dem sei entgegenzu halten, 
daß es sich damit im deutsch-deut- 


schen Sport der Gegenwart sehr 
schlecht leben läßt. Das ist die Sach- 
lage. denn dem DTSB geht es dar- 
um. auf der Schiene Sport keine be- 
sonderen Beziehungen zwischen 
den beiden Teilen Deutschlands zu 
schafien. So verweist man in Ost- 
Berlin auf das Entgegenkommen sei- 
tens der „DDR“, denn schließlich 
gäbe es mit keiner anderen westli- 
chen Sportorganisation mehr Ver- 
bindungen. als mit dem DSB. 

Nun gibt es Überlegungen, mit 
Hilfe von Devisen den deutsch-deut- 
schen Sportkalender zu erweitern. 
Überlegungen, die übrigens nicht 
aus dem Hause des DSB in Frank- 
furt stammen. Das Thema ist heikel, 
und so sagt Gieseier dazu: „Wer in 
dieser Richtung anfangt laut zu spe- 
kulieren, der tötet die Möglichkei- 
ten. die darin liegen.“ Auch das ge- 
hört zu den Besonderheiten 
deutsch-deutscher Sportbeziehun- 
gen. Nur Jene notwendig geworde- 
ne stille Sachlichkeit ist zugleich 
auch ein Beleg des Abnormen im 
Sportverkehr zwischen Deutsch- 
land-Ost und Deutschland-West 

KLAUS BLUME 


Der neue Braun. Wie ihn Fachhändler beurteilen. 



Stufe 3: Der neue, extrabreite 
und besonders hoch ausfahr- 
bare Langhaarschneider 
trimmt präzise Bart und Haar- 
ansatz. 

Stufe 2: Die neue Combi- 
Schnrtt- Rasur kappt die an- 
liegenden und verwirbelten 
Haare am Hals in einem Zug. 

Stufe 1: Der neue Wertwinkel- 
Scherkopf rasiert Kinn und 
Wange besonders gründlich. 





Wilhelm Weber, 
teleradio, Gr. Bockenheimer 
Straße 8, 6000 Frankfurt: 
Ich bin begeistert Der neue 
Braun ist ein echter Fort- 
schritt In allen Rasierbelan- 
gen verdient er Bestnoten. 
Ganz besonders für seine 
Leistung am Hals. 


Hans-Ulrich Hahn, 
Messer-Hahn, Kirchstraße 9, 
7140 Ludwigsburg: 
Combi-Schnitt-Rasur, Scher- 
blatt-Beschichtung, Weit- 
winkei-Scherkopf, Rundum- 
gehäuse und und und. Soviel 
Neues an einem Gerät - das 
ist eben Braun. 


Rolf Gunkel, 

Eiektro-GunkeL Wirtel- 
straße 28, 5160 Düren: 
ich habe das Gefühl, der neue 
Braun ist nicht nur schneller 
als alle seine Vorgänger, son- 
dern auch gründlicher. Mit 
der genialen Combi-Schnitt- 
Rasur am Hals sowieso. 


Braun micron® vario 3. Der schafft jeden Bart 


BRflun 


B. WEBER, Argladbach 

Der FC Bayern München hat sein 
Nachholspiel bei Borussia Mönchen- 
glad hach mit 2:3 verloren. Bayern- 
Trainer Udo Lattek wertete es gewiß 
richtig, als er später in der Pressekon- 
ferenz, ein wenig süß- sauer lächelnd, 
resümierte: „Die ganze Bundesliga 
wird aufatmen. weil die Spannung 
erhalten bleibt.“ So gesehen war es 
ein schöner Abend. Er war es aber 
auch in anderer Hinsicht: Die 36 000 
Zuschauer im ausverkauften Bökel- 
bergstedion und die Millionen, die die 
Live- Übertragung der ARD an den 
Fernsehgeräten mitverfolgten, beka- 
men eine Begegnung geboten, die 
über weite Strecken absolut erstklas- 
sig war. die Tempo hatte und in der 
alle fünf Tore wirklich sehenswert 


So weit, so gut - leider gibt es aber 
auch noch andere Aspekte, und die 
dürfen auf keinen Fall so einfach un- 
ter den Tisch gekehrt werden. Im 
Klartext: Es muß die Frage gestellt 
werden, ob es seine sportliche Art 
hat. wenn ein Spieler 90 Minuten lang 
bei jedert!) Ballberührung gnadenlos 
ausgepfiffen wird, wenn die Zu- 
schauer nahezu pausenlos „Judas, 
raus“ brüllen. Gemeint haben sie na- 
türlich Lothar Matthäus, der fünf 
Jahre lang für Mönchengladbach ge- 
spielt hat und der zu Saisonbeginn zu 
den Münchnern wechselte. Die Atr 
tacken, das war deutlich zu spüren, 
haben den Nationalspieler dermaßen 
verunsichert, daß er nicht einmal in 
Ansätzen seine gewohnte Leistung 
brachte. 

Seine früheren Mitspieler aus Mön- 
chengladbach sprangen für ihn in die 
Bresche. Libero Hans-Günter Bruns 
zum Beispiel meinte: „Eine solche 
Behandlung hat der Lothar einfach 
nicht verdient“ Matthäus selbst 
schimpfte nach dem Abpfiff: „Glad- 
bachs Manager Helmut Grashoff hat 
die Menge durch gezielt negative Äu- 
ßerungen vor dem Spiel gegen mich 
aufgehetzt" Bayern-Manager Uli 
Hoeneß fügte an: „Hier hat eine An 
Volksaufhetzung stattgefunden, die 
einfach unverantwortlich war.“ Wohl 
nach dem Motto, daß auf einen gro- 
ben Klotz ein grober Keil gehöre, 
schlug Grashoff so zurück: „Daß Hoe- 
neß und Matthäus zu laute Markt- 
schreier sind, weiß doch inzwischen 
die ganze Branche. Die beiden sollen 
sich doch erst einmal an die eigene 
Nase fassea Oder ist es etwa eine 
feine Methode, daß Matthäus mich 
gar als .Idiot* bezeichnet hat? Nein, 
die Schärfe ist durch die Münchner 
herbeigeführt wordea Ich jedenfalls 
habe niemanden aufgehetzt“ 

Die Wahrheit liegt wahrscheinlich 
- wie so oft - in der Mitte. In der Tat 
haben Hoeneß und Matthäus durch 
allzu kecke Sprüche, in der Vergan- 
genheit manchmal Öl ins Feuer ge- 
gossen. Andererseits hat sich auch 
Grashoff nicht immer nur diploma- 
tisch geäußert. Es wird wohl höchste 
Zeit, daß sich alle Beteiligten einmal 
an einen Tisch setzen, um wieder eine 
vernünftige Gesprächsbasis zu fin- 
den. Denn eines ist klar Wenn sich 
schon die Hauptbeteiligten verbal 
derart undiszipliniert anrempeln, 
muß das auch Einfluß auf das Verhal- 
ten der Zuschauer haben. Das Spiel 
in Mönchengladbach, dies sei allen 
zur Warnung vor Augen gehalten, 
hätte auch mit einem Riesenskandal 
oder sogar mii einem Drama enden 
können. Ein Zuschauer, den die Poli- 
zei leider nicht ermitteln konnte, hat 
während des Spiels ein offenes 
Klappmesser in Richtung Uli Sude 
geschleudert. Es hat den Monchen- 
gladbacher Torwart allenfalls um ei- 
nen halben Meter verfehlt . . . 
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Weizsäcker: Bürokratie darf Arbeit 
für unser aller Wohl nicht behindern 


25 Jahre „Aktion Gemeinsimi“ / Biedenkopf lobt Bereitschaft zur Hilfe für Minderheiten 


Kreml fordert von 
„DDR“ Produkte 
besserer Qualität 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
„Zusammen leben - man muß es 
lernen, es wird einem ein bißchen zu 
wenig beigebracht“ Mit diesen Wor- 
ten charakterisierte Bundespräsident 
Richard von Weizsäcker gestern in 
Bonn die „Aktion Gemeinsinn e. V. u , 
die vor 25 Jahren gegründet wurde 
Ziel der „Aktion“, deren Kurato- 
riumsvorsitzender von Weizsäcker 
einst war, ist es laut Satzung, „mit 
den Mitteln der Werbung und Publizi- 
stik die Bürger unseres Staatswesens 
auf solche Aufgaben hinzu weisen, die 
im Interesse aller gelöst werden müs- 
sen, die aber Staat Länder, Gemein- 
den nicht oder nicht allein lösen kön- 


nen 1 


Zu den Werbekampagnen, die von 
der „Aktion Gemeinsten“ im Verlauf 
von 25 Jahren durchgeführt wurden, 
gehörten solche für Mithilfe in Hei- 
men und Krankenhäusern, für besse- 
re Ausbildung, für gute Nachbar- 
schaft oder für bessere Haftbedingun- 
gea Schon 1972, als in der Politik 
davon wenig zu hören war, machte 
die „Aktion“ Werbung für Umwelt- 
schutz, startete lange vor der allge- 
meinen Diskussion eine Kampagne 
zur Erhaltung alter Häuser und setzte 
sich vehement für die eine Million 
Gastarbeiterkinder in der Bundes- 


Hearing zur 
Diskriminierung 


AP, Bonn 


Ob neue gesetzliche Regelungen 
nötig sind, um die Diskriminierung 
von Frauen im Berufsleben abzubau- 
en, bleibt umstritten. In einer An- 
hörung der Bundestagsausschüsse 
für Arbeit und Sozialordnung sowie 
für Jugend, Familie und Gesundheit 
vertraten Sprecher der Arbeitgeber 
gestern die Auffassung, daß Gesetze 
nicht nötig seien. Demgegenüber er- 
klärten Sachverständige und Vertre- 
ter der Gewerkschaften Gesetzesän- 
derungen unter Hinweis auf die Er- 
fahrungen mit dem geltenden Recht 
für erforderlich. Sie setzten sich dafür 
ein, daß gegen Arbeitgeber, die 
Frauen nur des Geschlechts wegen 
nicht einstellen, Sanktionen verhängt 
werden können. Die betroffenen 
Frauen sollten eine Entschädigung 
erhalten. Von seiten der Arbeitgeber 
wurde dem widersprochen. 


republik ein. Ein Ergebnis der Bemü- 
hungen um bejahrte Mitbürger war 
die Einrichtung „Essen auf Rädern“, 
die 1967 in Bonn erstmals erprobt 
wurde: 

Die gesamte Mitarbeit ist ehren- 
amtlich: Werbeagenturen erarbeiten 
gratis Konzeptionen, Texte werden 
gratis verfaßt, Verlage veröffentli- 
chen die Anzeigen ohne Bezahlung. 

Bundesprasident von Weizsäcker 
nahm den Titel der Veranstaltung 
„Gemeinsinn in einer dynamischen 
Gesellschaft“, mit der die „Aktion“ 
ihr Jubiläum beging, zum Anlaß, das 
dynamische Verhalten der Deutschen 
in der Bundesrepublik in Zweifel zu 
ziehen. Wenn es wie heute gan? neue 
Gruppen von Menschen mit ganz 
neuen Notständen gebe, dann könne 
sich die Gesellschaft nicht darin er- 
schöpfen, im Anspruchsdenken zu 
verharren, sonst laufe sie Gefahr, „in 
eine „Status-quo-Gesellschaft abzu- 
sinken“. 

In der Diskussion zwischen dem 
Vorsitzenden des SPD- Landesver- 
bandes Saar und Oberbürgermeister 
von Saarbrücken, Oskar Lafontaine, 
und dem Vorsitzenden der CDU-Lan- 
des gruppe Westfalen-Lippe, Kurt 
Biedenkopf zum Thema JVfbchanis- 
men der Freiheit“ nahm von Weiz- 


hrk. Berlin 


säcker nochmals das Wort und kriti- 
sierte die bürokratischen Hindernis- 
se, die sich in der Bundesrepublik 
Deutschland häufig den für das Ge- 
meinwohl arbeitenden Bürgern ent- 
gegenstellen. Der Bundesprasident 
sagte: „Ich kann nicht verstehen, war- 
um Lehrern, die arbeitslosen Kolle- 
gen durch Abtreten von Stunden ent- 
gegenkommen wollen, von Justizmi- 
nisteni entgegengetreten wird.“ 

Kurt Biedenkopf meinte, daß „Ge- 
m e i n s inn “ nicht etwa ein Ausweg des 

Staates bei leeren Kassen sei, abgese- 
hen davon, daß von leeren 
keme Rede sein könne. Als ^evolu- 
tionäre Veränderung“ würdigte er die 

Erscheinung, daß „die Mehrheit heu- 
te ganz anders als früher bereit und in 

der Lage ist, Minderheiten zu helfen“ 
als zur Gründungszeit der „Aktion“ 
in der Regierungszeit von Bundes- 
kanzler Ludwig Erhard. Es sei die 
Aufgabe des Staates, dem Bürger die 
„Vorfahrt“ zu lassen und selbst erst 
durchzustarten, wenn dieser sich 
nicht rühre. 

Oskar Lafontaine steuerte unter an- 
derem die Erkenntnis bei: „Die Soli- 
darität nimmt zu, wenn die Leute är- 
mer werden. Deswegen bin ich auch 
für Arbeitsreitverkürzung zur Be- 
kämpfung der Arbeitslosigkeit“ 


Höffner stützt 
Bischof von Hue 


dpa, Bonn 


Seine „brüderliche Verbunden- 
heit“ mit dem katholischen Erzbi- 
schof von Hue in Vietnam, Philippe 
Nguyen Kim Dien, hat der Vorsitzen- 
de der Deutschen Bischofskonferenz, 
Joseph Kardinal Höffrier, bekundet 
In einem Telegramm schrieb Höffner, 
mit großer Betroffenheit habe er er- 
fahren, daß der Erzbischof sich länge- 
re Zeit unwürdigen Polizeiverhören 
habe unterziehen müssen. Nach der 
Deutschen Bischofskonferenz vorlie- 
genden Informationen wurde der Erz- 
bischof von Hue rund 120 Tage von 
vietnamesischen Sicherheitsorganen 
verhört. Dies wird als Teil einer Kam- 
pagne der kommunistischen Regie- 
rung gegen die katholische Kirche 
des Landes gesehen. Höffner würdig- 
te den Mut des Bischofs, auch in einer 
schwierigen Lage unerschrocken der 
Kirche zu dienen. 


Häftling bittet 
Papst um Hülfe 


AP, Vatikanstadt 


Der letzte NS- Kriegsverbrecher in 
italienischer Haft, der 75jahrige Wal- 
ter Reder aus Österreich, hat Papst 
Johannes Paul EL in einem Schreiten 
ersucht, ihm bei der Erlangung der 
Freiheit behilflich zu sein. Dies fpifa» 
Vatikansprecher Joaquin Navarro ge- 
stern mit Reder habe darauf verwie- 
sen, daß er nun sein 40. Weihnachts- 
fest im Militärgefängnis von Gaeta 
bei Neapel verbringen müsse. Er war 
1951 zu lebenslanger Haft verurteilt 
worden, weil er im September 1944 
als SS-Offizier eine Vergeltungsak- 
tion in dem Bergdorf Marzabotto na- 
he Bologna befehligt hatte, bei der 
1834 Menschen erschossen wurden. 
Im Juli 1980 hatte ein Militär gericht 
in Bari die noch zu verbüßende Strafe 
Reders auch höchstens fünf Jahre be- 
grenzt Er könne schon früher entlas- 
sen werden 


Die Sowjetunion fordert jetzt von 
der „DDR“, ihre bis ins Jahr 2000 
reichenden Exportverpflichtungen 
sehr zügig zu erfüllen. Moskau will 
nicht auf die Dauer mit ansehen, wie 
der Lebensstandard bei der Skger- 
macht hinter dem im zweiten Staat in 
Deutschland zurückbleibt Die Rus- 
sen verlangen vorallem die Lieferung 
hochwertiger Konsumgüter. Moska u 
kritisierte in den vergangenen Jahren 
häufig die Qualität dieser Produkte 
und ihr mangelndes Weltniveau. 

Im Juni hatten Konstantin Tscfaer- 
nenko und Erich Honecker während 
des RGW-Gipfels in Moskau den 
Grundstein für diese „neue Ebene“ 
der Beziehungen gelegt Anfang Ok- 
tober Unterzeichneten Andrej Gro- 
myko und Honecker in Ost-Berlin die 
detaillierten Verträge. Jetzt tagte die 
paritätisch besetzte Regierungskom- 
mission „DDR u -UdSSR in Ost-Ber- 
lin. An der Spitze der sowjetischen 
Fachleute stand Vize premier Afexej 
Antonow. Er reist Anfang lcnmm on- 
den Jahres auch nach Bonn, wo die 
deutsch-sowjetische Wirtschaftskom- 
mission tagt 

Welche grundsätzliche Bedeutung 
diese neuen, der „DDR“-Wirtschaft 
noch mehr zumutenden Verträge für 
das Verhältnis der SED zur sowjeti- 
schen Führungsmacht besitzen, un- 
terstrich eine Unterredung zwischen 
Honecker und Antonow. Dabei mach- 
te der SED-Chef zugleich deutlich, 
daß die deutsche Seite die Vereinba- 
rungen nicht als „Einbahnstraße“ be- 
trachtet Dem „stabilen, langfristig 
vereinbarten Export" in die UdSSR 
stellte Honecker die „perspektivische 
Sicherung der Bezüge an Rohstoffen, 
Energieträgern und wichtigen Ausrü- 
stungen“ aus der UdSSR entgegen 
Dies sei eine „Grundbedingung“, um 
die „inneren Quellen“ des eigene 
Wirtschaftswachstums zu nu tzen 
Dabei geht es vor allem um die 
gestiegenen Erdölpreise und gekürz- 
te Liefermengen. Pur die „DDR“ war 
es in den vergangenen Monaten häu- 
fig billiger, über den innerdeutschen 
Handel zwar teures, aber nicht kurz- 
fristig zu bezahlendes Erdöl zu kau- 
fen. An die zahlreichen Klippen der 
Zusammenarbeit zwischen Ost-Ber- 
lin und Moskau hatte kurz vor seinem 
Tode noch Antonows Vorgänger' 
Kostandow mit einem Grundsatzar- 
tikel im „Neuen Deutschland“ erin- 
nert und auf „Schwie rigkeiten und 
Unzulänglichkeiten“ hingewiesen. 


Belgrader Zeitschrift 
attackiert Spitzenpolitiker 

Rückendeckung für Reformer in Serbiens Parteiführung 


Interesse Jionns 
an Absprachen 
USA-Eüropa 


CARL GUSTAF STRÖHM, Wien kussion in aller Öffentlichkeit gege» 
it einer scharfen, für ein kommu- ben. Alle ZK-Mitglieder Serbiens hat- 
ten whlinffljph für Veränderungen un 


Mit einer scharfen, für ein kommu- 
nistisches System ungewöhnlichen — -r -,s, \ n _ 

Kritik an Einem der h öchsten KP- System gestimmt, weil - wie jixin 
Spitzenpolitiker Jugoslawiens ist ei- schreibt - ein weiteres Abwarten „die 

ne weitverbreitete Belgrader Zeit- Wirtschaftskrise vatiernkwOm 
Schrift an die Öffentlichkeit getreten, neuen ges e llschaftlic h en EEsenutte- 
Das serbische Nachrichtenmagazin rungen führen müßte“. 

„N5n“ wirft in seiner jüngsten Ansga- Das serbische ZK hat damit zunun- 

be dem Mitglied des jugoslaw ischen dest indirekt ausgesprochen, daßeme 


in Ju- 



KP Serbiens zu „mißachten 
Dolanc - bis vor kprzem Innenmi- 


guomwiu» * » . 

tische Reformen nicht möglich ist 
Auf der Belgrader ZK-Sitzung hatten 


iroianc - ms vor igiraem innemm- “ . * — ~ — 

nister, unter Tito langjähriger Partei- sich zahlreiche serbische Sprecher 
Sekretär -hatte wenige Tage nach der gegen den Vorwurf zur Wehr gesetzt, 

ist m ■ > ^ u no nnnnriinc alc nrmrol u 


jüngsten serbischen Z&Sttzung er- Serbien - das ohnedies als „liberal 


klärt, „Diskussionen über Verände- 
rungen im System schaffen ein politi- 
sches Klima das wir in Hipgarr) Au- 
genblick nicht brauchen können“. 

Nun hatte aber das serbische ZK 
gerade erst einstimmig solche von 
Pola re a bgefeimten „Veränderungen 
im System“ gefordert. So zeigte sich 
das Belgrader Nachrichtenmagazin t 
das der serbischen Parteiführung na- 
hesteht, besonders erbost, daß Do- 
lanc es gewagt habe, diesen Angriff 
g egen die serbische Partei auf dem 
Boden Serbiens zu starten - nämlich 
während einer Rede, die er in der 
autonomen Provinz Vojvodina hielt, 
die einen Teil Serbiens bildet Die 
Erklärung von Dolanc, man solle sich 
m Jugoslawien, statt über System- 
Änderungen zu debattieren, vielmehr 
auf Produktion, Arbeit und Verant- 
wortung“ besinnen, kontert „Nin“ 
mit der Feststellung, solche „verbale 
Aufrufe“ zu mehr Arbeitsdisziplin 
kö n nten keine Früchte tragen, so- 
lange nicht die „statistischen Barrie- 
ren“ beseitigt würden. 


gilt - versuche, Tito und den Titois- 
mus abzuwerten. „Unter der Maske 
des Kampfes gegen die angebliche 
Ent-Titoisierung wird jedes kritische 
Denken in der Partei verhindert“, er- 
klärte ein serbisches ZK-Mitglied. 


Scharfe Kritik aas Moskau 


Demokratische Diskussion 


Offenbar im Auftrag und mit Rük- 
kendeckung der serbischen Partei 
richtet die Zeitschrift Attacken ge- 
gen, wie es wörtlich heißt, „verant- 
wortliche Vertreter höchster Partei- 
gremien“, welche bestrebt seien, die 
Bedeutung^ der jüngsten serbischen 
ZK-Beschlüsse „herabzumindern“ 
oder gar deren Sinn zu verdrehen. Die 
jüngste serbische ZK-Sitzung habe 
mit der bisherigen Praxis Schluß ge- 
macht, bei der nur die „politischen 
Spitzen“ im engsten Kreise eine Fra- 
ge solange debattieren, bis eine Über- 
einstimmung erzielt wurde. Statt des- 
sen habe es eine demokratische Dis- 


Vor allem kam es zum offenen Zu- 
sammenstoß zwischen den Vertre- 
tern des „engeren“ Serbiens und den 
autonomen Provinzen, Kosovo und 
Vojvodina, die zwar auch zu Serbien 
gehören, aber gewisse Sonderrechte 
genießen. Während die „serbischen 
Serben“ im ZK die Tatsache kritisier- 
ten, daß Verfassung und Gesetze in 
den autonomen Provinzen ganz an- 
ders ausgelegt würden als in Belgrad, 
beklagten sich sowohl die Vertreter 
des Kosovo wie der Vojvodina, über 
Tendenzen der Teilrepublik, sie zu 
„mqjorisieren“. Politische Beobach- 
ter meinen, daß es kein Zufall war, 
wenn Dolanc seine Thesen gegen das 
serbische ZK gerade in einer der „un- 
folgsamen“ autonomen Provinzen 
vom Stapel ließ. 

AFP, Moskau 
Scharfe Kritik an der angeblich 
mangelnden Entschlnna^hpfr der ju- 
goslawischen KP hat die sowjetische 
Parteizeitung „Prawda“ gertem ge- 
übt Das Blatt wirft den Jugoslawen 
vor, das Prinzip des demokratischen 
Zentralismus nur „unzureichend“ zur 
Geltung zu bringen. Die „anti-soziali- 
stischen Kräfte“ in Jugoslawien hät- 
ten ihre Aktivitäten verstärkt Beson- 
ders harsch vermerkt die „Prawda", 
daß sich „Meinungen, die dem Sozia- 
lismus fremd sind“ in den Zeitungen 
und Zeitschriften und sogar in Rund- 
ftmk und Fernsehen Jugoslawiens 
Gehör verschaffen könnten. 


BERNT CONRAD, Born 
Die NATO-Außenrainister, so ®, 
wartet man in Beim, werden auf ihrer 
heute beginnenden Brüsseler Ratsta- 
gung die gegen die Bundestepoiflik 
Deutschland gerichteten Revanche 
mus-Vorwüife Moskaus zurückwei- 
sen. Die Revanchsmius-Kampagtie, 
die auch im Kommumquö ds? <0& 
berliner Außenmmis tertreflbas der 
Warschauer Paktstaaten vom- 4. 12. 
1984 ihren Niederschlag geftmden 
hat, grenzt zwar nach Auffassung von 

Rnrmpr Diplomaten „inzwischen ans 
Lächerliche“. Dennoch müsse -der 
Westen anfjpassen, daß siefrhier keine 
Lücken öffnen, in die Keile getrieben 
werden könnten. 

Im Mittelpunkt der NATO-Tagung 
wird die bevorstehende Wiederauf- 
nahme des amerikanisch-sowjeti- 
schen Abrüstirngsdlalogs stehen. Da- 
bei wird Bundesaußenmimster 
Hans-Dietrich Genscher das besonde- 
re Interesse der Bundesregierung an 
| umfassende n Konsultationen und- 
Absprachen zwischen Amerikanern 
und Europäern hervorheben. 

Offenbar ist noch nicht geklärt, ob 
es künftig ein gemeinsames 
Konsultationsgremium der NATO für 
das breite Spektrum der geplanten 
„Umbrella Talks “ über alle Abrü- 
stungsthemen oder einen . aufgefä- 
cherten Konsultationsmechanismus . 
geben wird. 

Die Brüsseler Beratungen wurden - 
gestern abend mit dem traditionellen 
Vierer-Essen der Außenminister der 
USA, Frankreichs, Großbritanniens 
und der Bundesrepublik über Berlin 
und Deuts chlan d eingeleitet Hafte 
morgen wird Genscher mit seinem 
amerikanischen AmtskoDegen 
George Sbultz frühstücken und' an- 
schließend mit NATO-Generalsekre| 
tar Lord Peter Carrmgton Zusammen- 
treffen. Vor dem eigentlichen Konfe- 
renzbeginn werden die drei Oberbe- 
fehlshaber der NATO die beteiligten 
Außenminister über die militäriSche ’ 
Lage unterrichten. 

Als diesjähriger Ehrenvorsitzender 

wird der R nnrii^anfipnminigtei-rlariT» 

die NATO-Ratstagung mit einer Rede 
eröffnen. Darin wird er die von den 
Ostblock-Auß enminis tem betonte 
Verhandlungsbereitschaft begrüßen, 
gleichzeitig aber vor der Erwartung 
schneller Erfolge warnen. In dem 
schon vorbereitetöl Abschlußkom- 
muniquö soll in ausgewogener Weite 
der Wille zum Dialog und zur Vertei- 
digung betont werden. 
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Schon mal was von Animus gehört? 




Einen Animus, eine Vorahnung haben - das 
ist eine typische Berliner Redensart, die sehr 
treffend zugleich den Berliner selbst charak- 
terisiert: Seine Fähigkeit Entwicklungen und 
Ereignisse realistisch einzuschätzen. 


Nun ist ein sicherer Instinkt ja auch in jeder 1 j 
Finanzberatung eine Conditio sine qua non - 
vor allem für Sie als Unternehmer. Diese wich- " 
tige Forderung erfüllen unsere westdeutschen 
Niederlassungen natürlich nicht allein auf r . 
grund ihrer engen Anbindung an Berlin. Und 


D 



auch nicht nur durch die Ausstattung mit 
modernen elektronischen Informationssyste- 
men. Entscheidend sind die eigenen Kompe- 
tenten Mitarbeiter, die über die Erfahrung und 
das Know-how zur richtigen Interpretation 
von Daten und zur objektiven Beurteilung von 
Situationen verfügen. Was für den .Animus ■ 
bei finanziellen Prognosen ohne Frage die 
beste Basis sein dürfte. 

Wenn Sie mehr wissen möchten: Sie finden 
die Berliner Bank in Düsseldorf, Frankfurt, *4 
Homburg, Hannover, München. Stuttgart. I 
London, Luxemburg und natürlich in Berlin. 




Berliner Sank. Die Bank, 
mit der man reden sollte. 


BERLINER BANK 

AKTIENGESELLSCHAFT 
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' jUBl -Dö* finzelhandel lebt wei- 
te vwB Prinzip Hoffnung: Die aß- 
tjfttsÄttehnte Belebung der priva- 
te» V«brauchskonjunktur, die die 
firwrihanrielsumsätze wieder in 
Schwung bringen soll, wird nach 
dem recht mäßigen Jahr 1884 auf 
das frommende Jahr vertagt Es sei 
daran erinnert, daß es auch zu Be- 
ginn dieses Jahres für den 
' ganz- freundlich aussah. Daß der 
Schwung vom Jahres beginn nicht 
gehalten hat, ist sicher nicht allem 
.mit dem langen Streikim Friihsom- 
mer zu begründen, obwohl er den 
potentiellen Käufern die Ver- 
braucfaslaüne gründlich verdarb. 

• Seine zuversichtlicheren Erwar- 
tungen für das kommende Jahr 
kann der Einzelhandel in der TU 
mit guten Gründen untermauern. 
Das wirtschaftliche Umfeld ist 
fr eund li c her, dafür sorgt mit wiwn 
■ gewichtigen Anteil auch die er- 
reichte hohe PreösstabiHtäL Es ist 
.freilich eine erzwungene Leistung. 
Denn der Wettbewerb im Einzel- 
handel ist so hart, daß Umsatzzu- 
wächse fest nur noch über Preiszu- 
geständnisse erreicht werden kön- 
nen. Da jeder am kaum mehr wach- 
senden U m satz kuc hen partizipie- 
ren mochte, wird bei den Preisen 
munter gekürzt Das BUÜg-Super- 
Sonderangebot ist fest zur Regel ge- 
worden, die Renditen sind entspre- 
chend mager. Die lauten Klagen um 
den Verkauf unter Einstandspreis, 


das für freiwilliges Wohlverhalten 
sorgen sollte, haben bisher keine 
Abhilfe geschaffen. Wer zu billig 
verkauft, muß Rendite lassen. An 
dieser Wahrheit kann auch der Han- 
del nicht vorbei. 


Lohn der Mühe 


JB. - Dieser ’ftge haben die Ham- 
burger Hauni -Werke für ihre 
Sc h l e i finasch in en -Finaen Blohm 
und Schaudt zwei Großaufträge im 
Gesamtwert von 130 Millio nen 
Mark erhalten. Beide Firmen sind 
damit für die nächsten zwei bis drei 
Jahre ausgelastet und müssen zu- 
sätzliche Arbeitskräfte ntchfragen. 
Einen Auftrag dieser Größenord- 
nung gegen stärkste internationale 
Konkurrenz an Land zu ziehen, ist 
schon bemerkenswert genug. Wenn 
man die Geschichte vor altem von 
Blohm kennt, wird die Sache noch 
bemerkenswerter. Immerhin war 
dies»- traditionsreiche Schleifma- 
schinenspezialist 1976 konkursreif 
und blieb es, obwohl die Stadt 
Hamburg mehr als acht Millionen 
Mark zur Sanierung in den Betrieb 
pumpte. Dann nahm sich Kurt Kor- 
ber, Spiritus rector der Hauni- 
G nippe, des Betriebs an. Blohm 
und Schaudt ebenfalls van Korber 
vordem Ruin gerettet, zählen heute 
zu den weltweit führenden Unter- 
nehmen dieser Branche. Der Fan 
belegt die feinen Unterschiede zwi- 
schen einer staatlichen und pri- 
vatwirtschaftlichen Sanierung 
Während Hamburgs Politiker strit- 
ten, machten sich Korber und seine 
Mannen an die Arbeit 


Endspurt beim Bausparen 

Von WERNER NEITZEL 


N un trommeln sie wieder. Alljähr- 
lich steigern ach die Werbean- 
strengungen der Bausparkassen hter- 
zulande gegen Jahresschluß in beson- 
ders auffälliger Weise. Daß man drei 
Jahre früher an sein Baugeld hejan- 
kenmne, lautet da in großen 'Leteem 
eine vielversprechende Aussage. Erst 
bei genauer Betacmuog wird klar, 
daß es sich bei dieser großzügig an- 
mutenden Offerte um die Kunde von 
der Verkürzung der prSmien- 
rechtlichen Sperrfrist handelt Eist 
unlängst hatte sich bekanntlich der 
Gesiäzgeber zu dieser von den 
Bausparkassen schon lange und hart- 
nackig . geforderten terminlichen 
Lockerung durehgoruhgen. .. . 

Während die Bauapa ri nstfarte in 
diesem Falle neu' allzu gern wieder 
von Fristenreden und ihreWerbeaus- 
sage damit in recht freier Auslegung 
garnieren, ist ihnen eine Fristendis- 
kussion in einem eigentlich viel nä- 
herliegenden Punkte geradezu zu- 
wider. Gemeint sind die Zuteilun g s - 
fristen, also die Wartezeiten der 
Bausparer, bis zur Zuteilung 
Diese Wartezeiten, ein keineswegs 
unwichtig» Flaktor in Planung und 
Kostenrechnung des potentiellen 
Bauherren, Wohnungskä ufers oder 
-modemisierers, wurden in den letz- 
’ ten Jahren in der Branche zumindest 
bei den Standardtarifen ständig lan- 
ger. Die. Bausparkassen, die sich über 
diese Entwicklung am liebsten aus- 
schweigen würden, flüchten sich att- 
. zu schnell in die These, daß hiervon 
lediglich der sogenannte Schnellspa- 
rer betroffen sei, nämlich derjenige, 
der sofort oder alsbald seinen Vertrag 

auffüllt- ' • 


rv agegen merke der Regelsparer 
JL/ nichts oder kaum etwas von War- 
tezeitverlangemngen. Bei der De- 
finition und der quantitativen Ein- 
grenzung dieses Kimdenkreises tun 
sich die Institute freilich schwer. 
Denn Sonderzahlungen (über die ver- 
traglich festgelegten monatlichen 
Sparraten hinaus) sind in breitem 
Umfang an der Tagesordnung und 
werden auch regelrecht herausgefbr- 
dert Damit relativiert sich auch das 
oft angesprochene Bild vom Re- 
gelsparer sehr schnell. Die Tatsa ch e, 
daß der Unmut über die Fristenver- 
längerungen viel weiter vatireitet ist, 
als die Bausparitassen glauben ma- 
chen möchten, ist hierfür ein Beleg. 

Mt den Wartefristen ist zweifellos 


die Frage steigender oder schwinden- 
der Attraktivität des Bausparens eng 
verknüpft Jene Fristen aber sind - 
dies resultiert aus dem System kol- 
lektiven Bausparens - abhängig vom 
Geldeingang, der wiederum zu einem 
großen Teil eine Funktion des Neuge- 
sdhäfts darstellt Aufschwung oder 
Schrumpfung nähren ach selbst 

Sorgten die Boomzeiten des Bau- 
ens und Bausparens dafür, daß über 
das florierende Neugeschäft der Kas- 
sen hinaus auch die Spargelder üppig 
hereinkamen und eine merkliche 
Verkürzung der Zuteilungsfristen be- 
wirkten, so hat sich inzwischen der 
Wind gedreht Zumindest sind Ermü- 
dungserscheinungen fai dieser auf 
Wachstumsdynamik angewiesenen 
Sparform auffeetreten. Die Heftigkeit, 
mit der die gut 30 deutschen 
Bausparkassen um Neuverträge und 
Marktanteile kämpfen, mag die Situa- 
tion kennzeichnen. 

I m Monat Dezember güt es für die 
Bausparkassen, da er mit großem 
Abstand der abschlußtrachtigste Mo- 
nat eines Jahres ist, die Qualität des 
Bauspazjahrganp insgesamt zu si- 
chern. Aus dieser Sicht kommt ihnen 
die Lockerung in der Fristenregelung 
der staatlichen Bausparförderung 
sehr gelegen. Dies kann jedoch nicht 
darüber hinwegtauschen, daß die ur- 
sprünglich an die Geschäftsentwick- 
lung geknüpften Wachstumserwar- 
tungen da und dort doch einen klei- 
nen Dämpfer erhalten haben. Dies 
gilt nicht so sehr für das Neugeschaft, 
als für den weiterhin mit Minuszei- 
chen versehenen und nachhinkenden 
Spargeldeingang. Ernüchtert muß 
die Branche festeilen, daß auch eine 
relativ große Geldwertstabilität, fei- 
lende Immobilienpreise und günsti- 
gere Hypothekenzinsen es nicht ver- 
mögen, Bau- und Kaufinteressenten 
in großen Scharen aus der Reserve zu 
locken. 


Bei aller Ähnlichkeit des „Pro- 
dukts“ Bausparvertrag von Institut 
zu Institut lichtet sich die Branche 
ganz augenscheinlich auf rauhere 
Zeiten eines zunehmenden Verdrän- 
gung swettbewebs ein. Die Zusam- 
menarbeit von Wüstenrot mit der 
Hamburg-Mannheimer deutet darauf 
hin, daß rnt,n dabei ist; die Rei h en zu 
schließen und rieh eine möglichst 
gute Ausgangsposition vor allem im 
.Vertrieb“ von Bausparverträgen zu 
verschaffen. 


UMWELTSCHUTZ 


Mittelständische Wirtschaft 
über Beratungsmangel 



fiN.Bosn 



ter Organisation aerrtuuici« 

sichtlichen Markt für Umweltschutz- 
ankgen brachten Vertreter der mit 

tdständischen Wirtschaft vor, die der 
ftriantentarische staat ^FH? r 
beim Bimdesinnenminister, Cari-Die- 
ter Sprangen gestern nach Bonn ein - 
geladen hatte. 

Der ^Arbeitskreis Umweltschutz 
und Mittelstand*', dem die Spitzen- 
verbände und Institutionen von In- 
dustrie und Handwerk, Verbände 

und Vereinigungen der mittelstandi* 
sehen Wirtschaft sowie Bundeslan- 
ds-Repräsentanten und BanJtenver- 
treter angehören, ist von Bundesin- 
nenmmister Friedrich Zimmennann 
eingerichtet worden, um eine „geriei- 
te.Verbessening“ der technischen Be- 
ratung sicherzustellen. 


Vor allem mp^ten die nach Bonn 
eingeladenen Firmen hier deutlich, 
daß umwelttechnische Investitionen 
kleinerer Industriebetriebe wegen 
fehlender Beratung und mangels der 
hei der Großindustrie vorha n d ene n 
Stabsabteilungen „ökologisch und 
ökonomisch ineffizient“ seien. 

Zur Abhilfe wurde vom Bundesin- 
nenministerium vorgeschlagen, re- 
gionale „UmweltSaehyerständigen- 
gteüen" zu bilden, an die sich Mittel- 
ständler vor Ort zu vertraulicher Be- 
wertung der jeweiligen Situation 

wenden können. 

Staatssekretär Spranger stellte in 
jp. Besorechung klar, daß es nicht 

uSStaS umweh- und Wirt. 

schaftspolitischer Oasen gehe, son- 
dern „um HUfe zur Selbsthilfe m ei- 
nem Kembereich unserer marktwirt- 
schaftlichen Ordnung“. 






EINZELHANDEL / Für 1985 um lediglich zwei bis drei Prozent teurer eingekauft 


Harter Wettbewerb um Verbraucher 
begünstigt die Preisstabilität 


INGE ADHAM, Frankfurt 
Für das kommende Jahr kündigt sich bei den Preisen für die Güter des 
privaten Verbrauchs vorerst keine schnellere Gangart an. Bei den Einkäu- 
fen der Ware für das erste Halbjahr 1985 mußten die Einzelhändler im 
Schnitt zwei bis drei Prozent mehr bezahlenals zum letzten Beste Ute rmin. 
Das ist die gleiche Steigerungsrate wie im ersten und zweiten Halbjahr 
dieses Jahres. 


Als Ausreißer bei dieser moderaten 
Preisentwicklung, die rieh aus einem 
Plus von 2£ bis 3,5 Prozent bei 
Nicht-Lebensmitteln und von 1,5 bis 
2,5 Prozent bei Nahrungs- und Ge- 
nußmitteln zusammensetzt, zeigen 
sich Bekleidung aus Leder (plus zehn 
Prozent), Schuhe (plus acht Prozent) 
und Tee (zehn Prozent) sowie Boh- 
nenkaffee (plus fünf Prozent). Unver- 
ändert im Preis blieben Elektrogroß- 
geräte beim Einkauf, während die 
Preise für Kleincomputer, hochwerti- 
ge Taschenrechner und Elektronik- 
Spiele wie im vorangegangenen Halb- 
jahr weiter nach unten zeigen. 

Daß die allgemein moderate Preis- 
entwicklung auf der Einkaufsseite 
auch auf die Verbraucheipreise 
durchschlägt, dafür sorgt der unver- 
ändert harte Wettbewerb im Einzel- 
handel, der es den einzelnen Unter- 
nehmen nicht ertaubt, bei ihrer Ver- 
kaufepreisgestaltung etwas stärker 
„zuzulangen“. Steigende Kosten im 
Handel, die eigentlich in den Markt- 
preis ringehen müßten, lassen sich 
kaum weitergeben, hält die Bundes- 
arbeitsgemeinschaft der Mittel- und 
Großbetriebe des Einzelhandels 
(BAG), fest 

Ihr Präsident Heinrich W. Heyer 


lobt den Stabilitätsbeitrag der 350 000 
Einzeltandelsimtemehmen, räumt 
aber ein, daß die vom Wettbewerb 
erzwungene Preisstabilität Sorgen 
bereitet- „Unsere Spannen sind zu 
knapp, um eine auf Dauer notwen- 
dige Rendite erwirtschaften zu kön- 
nen.“ Der Wettbewerb habe dam ge- 
zwungen, die „Berührongstendenz 
auf der Beschaffungsseite mehr als 
voll an die Verbraucher wei- 
terzugeben“. Allgemein werde über 
sinkende Erträge geklagt, da Mehr- 
umsatz nur mit steigendem Werbe- 
aufwand und Preisnachlässen erzielt 
werden konnte. Trotz dieser Bemü- 
hungen wird der Umsatz des gesam- 
ten Einzelhandels nach Schätzungen 
der BAG in diesem Jahr mit plus drei 
Prozent auf etwa 470 MÜL DM nur 
sehr moderat wachsen. Das würde ein 
reales Umsatzplus von knapp einem 
Prozent bedeuten. 

Die Erwartungen nach dem guten 
Jahresbeginn sind überwiegend ent- 
täuscht worden, unterstreicht Heyer; 
der Einzelhandel habe an der wirt- 
schaftlichen Erholung noch nicht voll 
teilgenommen. Dokumentiert wird 
dies auch in einer Umfrage bei den 
1800 BAG-Mitgliedsfirmen, die etwa 
zehn Prozent des gesamten Einzel- 


handelsumsatzes auf sich vereinen: 
Während nur 15 Prozent der Unter- 
nehmen für das zweite Halbjahr mit 
Umsatzrückgängen gerechnet hatten, 
fielen tatsächlich bei 30 Prozent der 
Unternehmen die Umsätze zurück; 70 
Prozent der Unternehmen meldeten 
Ertragsrückgange. 

Auch das Weihnachtsgeschäft wird 
diese schwache Tendenz nicht än- 
dern. Zwar sei man mit der Entwick- 
lung bisher recht zufrieden, doch 
nach dem scharfen Einbruch im No- 
vember (Umsätze minus acht Pro- 
zent) haben die beiden ersten Samsta- 
ge noch keinen Ausgleich gebracht 

Für das kommende Jahr rechnet 
aber fest die Hälfte der Unternehmen 
mit einer Umsatzbelebung; die BAG 
prognostiziert für das ganze Jahr ein 
Wachstum von drei bis 3 JS Prozent 
(real wären das ein bis 1,5 Prozent). 
Als Gründe für die Zuversicht nennt 
Heyer die Preisstabilität, die für reale 
Einkommenszuwächse sorgt, die 
sinkenden Zinsen, die die Aufnahme 
von Verbraucherkrediten erleichtern, 
eine mindesten« im ersten Halbjahr 
noch hohe Zahl von Wohnungsfertig- 
steUungen und die sich ankündigen- 
de positivere Entwicklung auf dem 
Arbeitsmarkt. 

Im Handel selbst stehen hinsicht- 
lich der Personalentwicklung die 
Signale eher noch auf Minus. Auch 
im vergangenen Jahr gab es in der 
Zahl der Beschäftigten eine sinkende 
Tendenz; dabei wurden vor allem 
Volizeitaibeitskräfte eingespart. 


AUF EIN WORT 



99 Kommunen können 
ihre Zukunft nur dann 
meistern, wenn alle 
Kräfte - von Politik bis 
Wirtschaft, von Kunst 
bis Wissenschaft - ge- 
meinsam an einem Ziel 
arbeiten. 99 


Heinrich Jürgens, Präses der Kauf- 
mannschaft ZU Lübeck FOTO: DIE WELT 


Bleifreies Benzin 
im Vormarsch 


HK, Bonn 

In der Bundesrepublik gibt es be- 
reits über 400 Tankstellen mit Zapf- 
säulen für bleifreies Normal berudn, 
davon rund 70 an Autobahnen. Wie 
der Parlamentarische Staatssekretär 
im Wirtschaftsministerium, Rudolf 
Sprung, gestern im Wirtschaftsaus- 
schuß des Bundestages erklärte, 
komme der Netzausbau „zugig vor- 
an“. Bis zum Jahresende sei mit 500 
bis 600 Tankstellen zu rechnen. Ange- 
richts des intensiven Wettbewerbs sei 
damit zu rechnen, daß die Autofahrer 
schon in den nächsten Monaten „in 
allen Regionen in zumutbarem Um- 
kreis bleifreies Normal benzin tanken 
können“. Auch im Ausland seien 
Fortschritte in der Markteinführung 
zu verzeichnen. 


KONJUNKTURPROGNOSE 


Das Platow-Team glaubt 
weiter an den Aufschwung 


K. Sj'sasJStw. Bona 
„Der Aufschwung läuft“ ist die 
zentrale Aussage der Platow-Kon- 
junkturprognose für 1985. Ungeach- 
tet aller Risiken werde rieh die in 
diesem Frühjahr mehrmals totgesag- 
te Aufwärts bewegung weiter fbrtset- 
zen, schreibt das Platowteam, das 
sich von den „Bangemachem“ vor 
allem in den Konjunkturforschungs- 
instituten ausdrücklich distanziert 
Die Wachstumsprognose liegt mit 
realen 2£ Prozent nur knapp unter 
den optimistischen Erwartungen des 
Sachverständigenrates. Der Export- 
boom werde sich aufgrund der ver- 
langsamten Weltkonjunktur zwar ab- 
schwächen, mit einem realen Zu- 
wachs von fünf Prozent blieben die 
Ausfuhren aber weiterhin ein wesent- 
licher Konjunkturmotor. 

Allerdings sei damit zu rechnen, 
daß die Anlageinvestitionen, die bis- 


lang unter Verzögerungseffekten lit- 
ten, im Laufe des nächsten Jahres mit 
einem Anstieg von etwa 3.5 Prozent 
(Konjunkturinstitute: plus zwei Pro- 
zent) die Rolle des wichtigsten Kon- 
junkturträgers übernehmen werden. 
Dabei verweisen die Konjimkturana- 
lytiker auf die zunehmende Kapazi- 
tätsauslastung in wichtigen Indu- 
striebranchen und die verbesserten 
wirtschaftspolitischen Rahmenbe- 
dingungen für die Unternehmen. 

Mit Blick auf diese Voraussetzun- 
gen vergeben die Platow-Experten 
auch für die Kapitalmarktentwick- 
lung gute Noten. Der Zins -gemessen 
an den Renditen zehnjähriger öffent- 
licher Anleihen, die jetzt bei 7,3 Pro- 
zent liegt - werde unter die Sie- 
ben-Prozent-Marke rutschen. 

Schwierigkeiten könnten allerdings 
auftieten, wenn Mißtrauen gegen- 
über der US- Wirtschaft aufkeimte. 


EG-VERKEHRSMINISTER 


Der 40-Tonnen-Lastzug kann 
jetzt eingeführt werden 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Auf die Einführung des 40-Ton- 
nen-Lastzuges haben sich die Ver- 
kehrsminister der EG gestern in 
Brüssel geeinigt Damit ist es nach 22 
Jahren gelungen, einen ersten Erfolg 
bei der Harmonisierung der Lkw-Ma- 
ße und -Gewichte zu erz ie l en . Bis zur 
Schaffung eines „Europa-Lastwa- 
gens“ worden voraussichtlich aller- 
dings noch viele Jahre ins Land ge- 
hen: Einmal muß die vom Rat ver- 
abschiedete Richtlinie erst 1990 in na- 
tionales Recht umgesetzt sein, zum 
anderen gilt sie nur für die kontinen- 
talen EG-Staaten. 

Großbritannien hat den Beschluß 
zwar nicht blockiert, aber durchge- 
setzt, daß über eine Änderung des 
gegenwärtig im Vereinigten König- 
reich gültigen zulässigen Gesamtge- 
wichts von 38 Tonnen erst 1987 be- 
funden wird. Entsprechendes wurde 
auch für Irland beschlossen. 


Die EG-Entscheidung, die für fünf- 
bis sechsachsige Fahrzeuge güt, er- 
möglicht den deutschen Spediteuren, 
von 38 auf 40 Tonnen Gesamtgewicht 
heraufzugehen. Damit wird ein Ratio- 
nalirierungseffekt erreicht und in ge- 
wissem Ausmaß Wettbewerbsverzer- 
rungen in der Gemeinschaft entge- 
gengewirkt Die erheblich wichtige- 
ren Bestimmungen über die zulässige 
Motorachslast konnten jedoch trotz 
immer neuer Harmonisierungsversu- 
che noch nicht angeglichen werden. 
Frankreich, Luxemburg und Belgien, 
die gegenwärtig noch die 13-Tonnen- 
Achse haben, wollen höchstens auf 
11,5 heruntergehen, die Bundesrepu- 
blik und andere höchstens von 10 auf 
11 Tonnen herauf 
Die Einigung über das Gesamtge- 
wicht macht den Weg unter anderem 
für die Aufstockung der sogenannten 
Gemeinschaftskontingente im Güter- 
fernverkehr frei 


KONKURSRECHT / Sachverständigenkommission legte ihren Abschlußbericht vor 


Für einheitliches Insolvenzverfahren 


HEINZ STÜWE, Bonn 
Konkurs- und Vergleichsverfahren 
sollen künftig zusammengefeßt wer- 
den. Erst nach einer eingehenden 
Prüfung hat das Insolvenzgericht dar- 
über zu entscheiden, ob ein Reorgani- 
saüonsverfehren zur Sanierung ein- 
geleitet oder ob das Unternehmen li- 
quidiert wird. Das hat die Kom- 
mission zur Reform des Insolvenz- 
rechts vorgeschlagen, die gestern den 
Abschlußbericht ihrer sechsjährigen 
Arbeit Bundegustizminister Engel- 
hard übergeben hat 
Mit dem neuen Reorganisation^ 
verfehlen wollen die Sachverständi- 
gen erreichen, daß Unternehmen, de- 
ren Ertragskraft wiederhergestellt 
werden kann, mit ihren Arbeitsplät- 
zen erhalten bleiben. Der vom Insol- 
venzverwalter auszuarbeitende Reor- 
ganisationsplan soll sich nicht nur auf 
einen möglichen Fordenmgsveracht 
der Gläubiger beschranken. Daneben 
sollen Eingriffe in die Kapitalstruk- 


tur, in die gesellschaftsrechtlichen 
Verhältnisse sowie organisatorische 
Maßnahme n möglich sein. 

Die Inhaber von Mobiliarsicherhei- 
len müssen Einschränkungen ihrer 
Rechte hinnehmen, wenn dies per 
Mehrhdtsentschehiung beschlossen 
wird Mindestens 50 Prozent des Wer- 
tes der gesicherten Forderangen sol- 
len ihnen jedoch auf jeden Fall ver- 
bleiben. Davon betroffen waren Ei- 
gentumsvorbehalt, Sicherungs- 
übereignung, Sicherungsabtretung 
sowie das Vermieter- und Verpäch- 
tetpfendrecht 

Um die Massearmut der heutigen 
Konkursverfahren zu überwinden, 
sollen die Mobiliarsicherheiten nach 
den Vorstellungen der Kommission 
auch beim Liquidationsverfahren 
eingeschränkt werden. Der Insol- 
venzverwalter ist danach zur Verwer- 
tung der gesicherten Vermögensge- 
genstände berechtigt Der Gläubiger 
soll aber in eine beabsichtigte Veräu- 


ßerung eintreten können. Der Ver- 
wertungserlös wird dem Gläubiger 
mit einem Abschlag von 25 Prozent 
ausgezahlL Allerdings soll zusätzlich 
noch die Quote für die ungesicherten 
Gläubiger ausgeschüttet werden, so 
daß der Abzug letztlich unter 25 Pro- 
zent liegt Inhaber von Grundpfand- 
rechten, Besttzpfendrechten an be- 
weglichen Sachen und Pfandrechten 
an Forderungen bleiben auch künfig 
zur gesonderten Befriedigung be- 
rechtigt 

Gegen die Eingriffe in die Mobiliar- 
sicherheiten hat der Bundesverband 
der Deutschen Industrie (BDI) Vor- 
behalte angemeldet Die Kreditver- 
sorgung der Wirtschaft dürfe nicht 
gefährdet werden, heißt es in einer 
ersten Stellungnahme. Der BDI 
warnte vor allzu großen Erwartungen 
an die Insohrenzrechtsreform. Neue 
Verfehrensordnungen könnten die 
hohe Zahl von Flrmenzusammen- 
briiehen kaum vermindern. 


STROM-NACHRÜSTUNG 


Im Februar Entscheidung 
über Wiederaufbereitung 


HANS BAUMANN, Essen 

Die ursprünglich für den 18. De- 
zember 1984 vorgesehene Entschei- 
dung über den Bau einer Wiederauf- 
bereitungsanlage für abgebrannte 
Kembrennstäbe soll mm endgültig 
am 4. Februar 1985 feilen. Wie F. J. 
Spalthoff Mitglied des Vorstandes 
der Rheinisch-Westfalischen Elektri- 
zitätswerk AG, Essen, vor der Presse 
erklärte, bestehe die deutsche Strom- 
wirtschaft auf dieser Anlage, die den 
Brennstoflkreislauf der Kemenergie- 
nutzung in der Bundesrepublik 
schließen werde. 

Spalthoff ging mit dieser Auskunft 
auf die Fragen von Journalisten ein, 
die wissen wollten, ob die im Laufe 
der Jahre angesammelten hohen 
Rückstellungen der Stromerzeuger 
zum Bau einer Wiederaufbereitungs- 
anlage nicht genutzt werden könnten, 
nun die Kohlekraftwerke von Schwe- 
fel- und Stickoxid-Emissionen weit- 
gehend zu befreien, vorausgesetzt, 
die Mittel würden frei, weil man auf 
den Bau einer Wiederaufbereitungs- 
anlage verzichte. Nach Spalthoff blei- 
ben diese Mittel unberührt für ihren 
ursprünglichen Zweck erhalten. 

Das RWE legte eine Umwelt-Bilanz 
vor, die das größte Investitionsvorha- 
ben in der Geschichte des Unterneh- 
mens vorstellt 33 Stromerzeugungs- 
anlagen muß das RWE Umrüsten, al- 
lein auf der Braunkohle 9300 Mega- 
watt. Dies wird bis 1988 über vier 
Milliarden Mark verschlingen. Ange- 
wendet wird ein Kalknaßverfahren, 
mit dem lediglich bei der Steinkohle 


Erfahrungen vorüegen. Zur Zeit wer- 
den Verhandlungen mit der Gipsin- 
dustrie und mit den Behörden ge- 
führt, um die anfeilenden 1,2 bis 1,4 
MilL Tonnen Gips im Jahr entweder 
zu verkaufen, oder aber zu deponie- 
ren. Bereits Mitte 1988 sollen sämt- 
liche Braunkohlenkraftwerke mit 
Entschwefelung in Betrieb gehen, 
1990, wenn 2000 MW Altanlagen still- 
gelegt und dafür vier 6Q0-MW- Ersatz- 
blöcke für rund fünf Milliarden Mark 
gebaut sind, wird der Schwefel- 
ausstoß bei der Braunkohle nur noch 
ein Viertel der heutigen Werte ausma- 
chen. 


Spalthoff warnt ausdrücklich da- 
vor, die Großfeuerungsanlagen -Ver- 
ordnung. die 400 Milligramm Schwe- 
fel im Kubikmeter Rauchgas zuläßt, 
erneut zu verschärfen. Die laufenden 
Genehmigungsverfahren, die erteil- 
ten Konstruktions- und Bauaufträge 
müßten gestoppt werden. Eine Ver- 
schärfung der Auflagen würde dem 
Zweck des Umweltschutzes wider- 
sprechen, da die Nachrüstung um 
Jahre hinausgeschoben würde. Die 
Kosten der Braunkohleentschwefe- 
lung würden den Strompreis zwi- 
schen 1,5 und 2J> Pfennig je Kilowatt- 
stunde belasten, sagte Spalthoff. 


Ablehnend steht das RWE dem Ge- 
danken des NRW-Ministärpräsiden- 
ten Rau gegenüber, die Entschwefe- 
lung aus Bonner Mitteln zu subven- 
tionieren. Er hält die Verantwortung 
□ach dem Verursacherprinzip für die 
sauberere Lösung. 
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gerät mit den darüber hinausgehenden Einkommensteilen in die Progres- 
sionszone, wo die Steuer fortschreitend von 22 auf 56 Prozent ansteigt. 
Jede über 130 000 DM (260 000 DM) erworbene Mark wird gleichmäBg mit 
56 Prozent besteuert. Am ergiebigsten ist die Progressionszone, durch 
die 10,5 Millionen Erwerbstätigen 116,9 Mrd. DM aus derTasche gezogen 
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werden. 


Banken erwarten 
weiteren Aufschwung 
Bonn (dpa/VWD) - Die Wirtschaft 
in der Bundesrepublik Deutschland 
ist nach Einschätzung der Banken 
weiterhin auf Wachstumskurs. Die 
Wachstumsvoraussagen für 1985 lie- 
gen zwischen real 2,5 und drei Pro- 
zent Wie es im jüngsten Konjunktur- 
bericht des Bundesverbandes deut- 
scher Banken, Köln, heißt, lauft das 
Schwungrad Export auf vollen Tou- 
ren. Der Außenhandelsüberschuß be- 
wege sich 1984 auf eine neue Rekord- 
marke zu. Auch der Bundesverband 
der Deutschen Volks- und Raiffeisen- 
banken (BVR) erwartet 1985 eine po- 
sitive konjunkturelle Entwicklung. 
Anders als in früheren Aufschwung- 
phasen sei diesmal mit einem hohen 
Grad an Preisstabilität zu rechnen. 


auf 7,0 (7,1) und Italien auf 9,4 (9,9) 
Prozent Auch sonst verengte sich der 
Inflationsabstand zwischen den Mit- 
gliedsstaaten. 


BASF-Optionsanleihe 
Frankfurt (cd.) - Die BASF bergibt 
eine dreiprozentige Optionsanleihe 
über 500 MilL DM zum Kurs von 115 
Prozent Zu jeder Teilschuldver- 
schreibung über 500 DM gehören vier 
Optio nssc he ine, die zum Bezug von 
zusammen vier BASF-Aktien zum 
Kurs von je 145 DM berechtigen. Ge- 
stern wurde die Aktie mit 177,60 DM 
notiert Anleihe und Optionsrechte 
haben eine Laufzeit von zehn Jahren. 
Die Optioosanleihe wird den Aktio- 
nären vom 3. bis zum 1 6. Januar ange- 
boten. Je 45 Aktien berechtigen zum 
Bezug von 500 DM Schuldverschrei- 
bungen mit vier Optionsrechten. 


Pleitewelle hält an 

Wiesbaden (dpa/VWD) - Die Pleite- 
welle in der Bundesrepublik hielt 
auch im Oktober an. Im Berichtsmo- 
nat wurden den Amtsgerichten 1346 
Insolvenzfalle gemeldet womit der 
Vorjahresstand um 1,6 Prozent über- 
schritten wurde. Dies teilte das Stati- 
stische Bundesamt in Wiesbaden mit 
Konkurse und Vergleiche von Unter- 
nehmen gingen im Jahresvergleich 
um 2J3 Prozent zurück, dagegen ist 
die Zahl der Insolvenzen von natürli- 
chen Personen und von Nachlaßkon- 
kursen im Oktober 1984 um 12^ Pro- 
zent auf 394 Fälle gestiegen. Hinter 
den Insolvenzen von natürlichen Per- 
sonen verbergen sich in der Mehrzahl 
zahlungsunfähig gewordene Einzel- 
händler. 


Förderung unverändert 

Bonn (HH.) - Die Bundesrepublik 
verfügt nach Angaben des Nieder- 
sächsischen Landesamtes für Boden- 
forschung über sichere und wahr- 
scheinlich gewinnbare Erdgasreser- 
ven von 274 Mrd. Kubikmetern sowie 
weitere 250 Mrd. Kubikmeter an geo- 
logisch möglichen Reserven. Wie der 
Parlamentarische Staatssekretär im 
Wirtschaft^ ministeri um. Sprang, auf 
Fragen des SPD- Abgeordneten 
Stockleben ferner erklärte, rechnen 
die deutschen Eidgasproduzenten 
mit einer Förderung auf jetzigem Ni- 
veau über die Mitte der neunziger 
Jahre hinaus. Die deutsche Förde- 
rung deckt derzeit ein Drittel des ge- 
samten Erdgasverbrauchs. 


Preisanstieg verhalten 

Paris (J.Sch.) - Im Durchschnitt 
der westlichen Industriestaaten 
(OECD) sind die Konsumentenpreise 
im Oktober nicht saisonbereinigt um 
0,5 Prozent gestiegen nach 0,6 Pro- 
zent im September und je 0,3 Przent 
in den drei vorangegangenen Mona- 
ten. Die Jahresinflation blieb mit 5,1 
Prozent praktisch unverändert Das 
günstigste Ergebnis batte wieder die 
Bundesrepublik vorzuweisen, ob- 
wohl sich ihre Inflationsrate ge- 
genüber der von September auf 2,1 
(1,5) Prozent erhöhte. Es folgten 
Japan mit Z2 (2,3) Prozent und die 
Schweiz mit 2.7 (2,7) Prozent Die 
USA brachten es auf 4,4 (4,2), Groß- 
britannien auf 5,0 (4,7), Frankreich 


Belebung beabsichtigt 
Tokio (dpa/VWD) - Außenminister 
Shintaro Abe und japanische Ge- 
schäftsleute haben sich für eine Bele- 
bung des schrumpfenden Handels 
zwischen Japan und der Sowjetunion 
ausgesprochen. Wie Abe gestern zur 
Eröffnung der ö. Sitzung des ge- 
mischten sowjetisch-japanischen Ko- 
mitees für wirtschaftliche Zusam- 
menarbeit vor rund 200 Delegierten 
in Tokio erklärte, könnte eine erwei- 
terte Wirtschaftskooperation auch zur 
besseren ^ Verständigung zwischen 
beiden Ländern beitragen. Der Han- 
del zwischen beiden Landern wird im 
laufenden Jahr erstmals seit 1978 vor- 
aussichtlich auf ein Gesamtvolumen 
von weniger als vier Mrd. Dollar fei- 
len. 


V, fei 
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SIEMENS 

Weltpremiere 
mit „Hicom“ 

DANKWARD SEITZ, Manc h en 
Mit dem neuen Kommunikations- 
system „fficom“ feierte die Siemens 
AG, Berlin/München, gestern Welt- 
premiere. Als erstem Hersteller welt- 
weit ist es dem deutschen Elektro- 
Konzem gelungen, ein ISDN-Univer- 
salsystem marktreif zu machen, das 
gleichzeitig Telefongespräche, Teste, 
Bilder und Daten unter einer Ruf- 
nummer und über eine Leitung ver- 
mitteln kann. Nach den Worten von 
Vorstandsmitglied Claus Kessler, 
Leiter des Siemens-Unterne hmen s- 
bereichs Kommunikations- und Da- 
tentechnik, hat es bisher bei privaten 
Telefon- und Fernschreibvermitt- 
lungsanlagen „noch keinen, auch nur 
annähernd vergleichbaren großen In- 
novationsschritt gegeben“. 

Für Siemens bedeuet die Hicorn- 
Entwicklung, die ohne Grundlagen- 
forschung rund 0,5 Mrd. DM kostete, 
daß man die schon bisher führende 
Position auf dem Weltmarkt für Tele- 
fon- und Femschreib-Vermrttlungen 
(Volumen 1983; rund 30 Mrd. DM) 
weiter festigen und den Abstand ge- 
genüber den Wettbewerbern noch 
ausbauen kann. Nach Schätzungen 
von Kessler werden andere Hersteller 
ein ähnlich leistungsfähiges System 
nämlich erst in zwei bis drei Jahren 
anbieten können. Bei Siemens rech- 
net man sich daher recht gute Absatz- 
chancen mit zweistelligen Wachs- 
tumsraten in den nächsten fünf Jah- 
ren aus. 

Zunächst sollen Anlagen für 100 
bis 600 Teilnehmer installiert werden. 
Die Lieferzeit wird zwölf Monate be- 
tragen. Über den Preis konnten we- 
gen der verschiedensten Anschluß- 
und Variationsmöglichkeiten keine 
genauen Angaben gemacht werden, 
Wirtschaftlichkeitsberechnungen 
hätten aber ergeben, so Kessler, daß 
die Amortisationszeit zwei bis vier 
Jahre betrage. Zudem sei Hicom zu- 
kunftssicher, da das System allen we- 
sentlichen Kommunikationsanforde- 
rungen auf viele Jahre hinaus gerecht 
werde. 

Seite 3: Schreiben und Lesen gelernt 

Lage am Bau wird 
deutlich schlechter 

hg, Bonn 

Entlassungen und Kurzarbeit „in 
erheblichem Umfang“ haben die Un- 
" teraehmen der Bauwirtschaft für die 
Zeit um die Jahreswende ange kün- 
digt Wie der Zentralverband des 
Deutschen Baugeweihes in Bonn 
mitteilt, habe sich die Lage der Bran- 
che im November deutlich ver- 
schlechtert Auch die Nachfrage nach. 
Bauleistungen sei „ganz überwie- 
gend“ zmückgegangen. Lediglich 
beim Tiefbau und im Straßenbau 
seien geringfügige Verbesserungen 
zu verzeichnen. 

Die Reichweiten der Aufträge 
seien im November auf „erschrecken- 
de“ Tiefstmarken gefallen, teilt der 
Verband weiter mit Sie betragen im 
Hochbau nur noch 1,7 Monate {Vor- 
monat 2,0), im Tiefbau 1,6 (1,8) und im 
Straßenbau 1,4 (1,6) Monate. Damit 
seien die Auftragsbestände um fast 
ein Fünftel unter den Stand des Vor- 
jahres gesunken. Entsprechend habe 
sich auch der Auslastungsgrad ver- 
mindert Im Hochbau betrug er 46 
Prozent im Tiefbau 45 Prozent Dar- 
um hätten die Bauunternehmen nur 
Ersatzinvestitionen mit dem Ziel der 
Rationalisierung vorgenommen. 


HANDELSGESPRÄCHE USA-EG / Amerikaner wehren sich weiterhin gegen mischfinanZierte Exportkredite 


Probleme mit Subventionen für Agrarausfuhren 


H.-A. SIEBEST, Washington 
Die USA liegen mit nahezu zwei 
Dutzend Ländern im handelspoliti- 
schen Streit Entweder sollen sie - 
wie im Stahlbereich - ihre Lieferun- 
gen drosseln oder Kaufbarrieren für 
amerikanische Waren beseitigen. Von 
der EG verlangt Washington auch 
den Verricht auf aggressives Marke- 
ting in Drittmärkten. Verstärkt wird 
der Druck durch das US-Handelsbi- 
Janzdefizit, das in diesem Jahr 130 
Mrd. Dollar erreicht 
Woher der Wind weht hat die 
Reagan-Administration schon An- 
fang dieser Woche in den Sitzungen 
der Organisation für wirtschaftliche 
Zusammenarbeit und Entwicklung 
(OECD) in Paris signalisiert Dort lau- 
tete das Schlagwort Reziprozität 
Morgen trifft steh eine hochrangige 
amerikanische Delegation in Brüssel 
mit EG-Präsident Thom und Mitglie- 
dern der Kommisisan. Am 2. Januar 
empfängt Ronald Reagan den japani- 
schen Ministerpräsidenten Nakasone 
im Weißen Haus. 

Das inzwischen traditionelle han- 
delspolitische Gespräch zwischen 
den USA und der EG am Rande der 
NATO-Konferenz unterscheidet sich 
schon deshalb von den bisherigen Be- 
gegnungen, weil die USA einseitig 
die europäischen Stablrohr-Ueferun- 
gen gestoppt haben. Immerhin will 


die Gemeinschaft am Montag das All- 
gemeine Zoll- und Handelsabkom- 
men (Gatt) in Genf anrufen. Im gün- 
stigsten Falt so heißt es am Potomac, 
wird man steh auf Verhandlungen 
über eine EG-Rö hrenq uote einigen, 
wobei der Japan erlaubte Lieferanteil 
von 5,8 Prozent am US-Verbrauch zu- 
grunde gelegt wird. 

Angeführt wird die amerikanische 
Delegation von Außenminister 
Shultz; außer dem Handelsbevoll- 
mächtigten Brock gehören ihr die Mi- 
nister Baldrige (Handel) und Block 
(Landwirtschaft) an. Finanzminister 
Regan laßt sich durch einen hohen 
Beamten der Treasury vertaten. Im 
Missionsgepäck befindet sich ein lan- 
ger Them enk atalog, der steh so zu- 
sammenfassen läßt 

L Nicht angetastet werdest soll das 
im Herbst 1982 mit der EG geschlos- 
sene fünfjährige Abkommen fürMas- 
senstahL das den europäischen 
Lieferanteil am US-Markt auf 5,76 
Prozent begrenzt Diese auch von der 
US-Stahlindustrie gewünschte Vor- 
bedingung zwingt die Amerikaner zu 
einer gewissen Flexibilität in der 
Röhrenfrage. Zulassen würde Wa- 
shington unter Umstanden deutsche 
Zulieferungen zum Beispiel für das 
Hoesch-Zweigwerk in Texas außer- 
halb dm- Röhrenquote. 

2. Unternommen wird ein neuer 


Anlauf, um die Exportförderung in 
die Dritte Welt durch Mischkredite, 
die aus immm«>rzipnpT> nnH staatli- 
chen Entwicklungshilfe-Darlehen be- 
stehen, zu unterbinden. Aus US-Sicht 
verzerren sie den Wettbewerb und be- 
lasten unnötig die Haushalte. Im Ge- 
spräch sind in Washington Konter- 
maßnahmen. So sollen die amerika- 
nische Entwicklungsbehörde AID 
und die Exportrimport Bank mehr als 
14 Mrd. Dollar bereitstellen, damit 
US-Firmen eb enfalls billigere Misch- 
kredite anbieten können. 

3. Ein Kernproblem bleiben für die 
USA die Agrarexport-Subventionen 
der EG. Vor allem im Nahen und 
Mittleren Osten führen die Partner 
inzwischen einen Preiskrieg beim 
Absatz von Geflügel sowie Getreide- 
und Miolkereterzeugm s s en , der die 
US-Steuerzahler viel Geld kostet Wa- 
shington möchte diese Subventionen 
angesichts der riesigen Haushaltssde- 
fizäte streichen, kgnn es jedoch nicht, 
wenn die EG diese Praxis aufrechter- 
hält Als Drohung empfinden es die 
USA, daß die Europäer zwei Millio- 
nen Tonnen Weizen auf Drittmärkten 
unterbringen wollen. 

Auf der Agenda in Brüssel stehen 
außerdem die Vergrößerung der Ge- 
meinschaft, die Ursprungsregeln für 
Textilien und eine Analyse der welt- 
wirtschaftlichen Situation. In der 


Reagarw Administ ration vertritt man 

die Ansicht, daß steh Brüssel mit 
Gegenforderungen zurückhalten 
muß, da die EG in den ersten sieben 
Monaten dieses Jahres ihre Exporte 
nach Amerika um 44 Prozent erhöht 
hat und 1984 zum ersten Mal seit den 

sechzig Jahren einen Überschuß im 

gegenseitigen Warenaustausch erzie- 
len wird. Ein weiterer kritischer 
Punkt ist indes der im Oktober vom 
Kongreß verabschiedete Trade and 
Tariff Act, der Eingriffe gegen euro- 
päische Weinlieferungen ermöglicht 
En Trost mag für die EG sein, daß 
die Handelsbeziehungen zwischen 
den USA und Japan noch viel schwie- 
riger sind. So steigt der japanische 
Uberschuß in diesem Jahr auf 35 
(1983: 20,5) Mrd. Dollar. Noch längst 
nicht unter Dach sind überdies dte im 
September angekündigten Lieferbe- 
schr änta (pfisaMrnmnmm gu- Stahl mit 
den meisten SchweUenländem sowie 
Spanien, Finnland und Australien. 
Amerikas Marktfuhrer, die U. S. Steel 
Corp^ will kommende Woche Import- 
klage gegen Österreich, Schweden 
und Venezuela sowie die „DDR“, 
Tschechoslowakei, Polen, Ungarn 
und Rumänien erheben. Es ist noch 
weit bis zum Ziel der US-Regierung, 
den Auslandsanteil am US-StahL 
markt auf 18,5 Prozeit ohne Halb- 
zeug zu begrenzen. 


NAMEN 


Cäsar RohlCs, seit 1979 Vorstand 
der Hessischen Brand Versicherungs- 
anstalt und der Kommunalen Versor- 
gungskassen, wird am 14. Dezember 
65 Jahre und geht zum Jahresende in 
den Ruhestand. Nachfolger wird 
Kl mm Bechmann. 

Werner Trassi, Vorstandsmitglied 
der Kraftwerk Union AG, Mülheim/- 
Ruhr, feiert am 14. Dezember den 60. 
Geburtstag. 

Hans Kal war, seit 1976 Vorstands- 
Vorsitzender der Alte Leipziger Versi- 
cherungsgruppe, Oberursel, tritt zum 
Jahresende aus gesundheitlichen 


Gründen in den Ruhestand. Vom 1. 
Januar 1985 an wird der bisherige 
stellvertretende Vorstandsvor- 
sitzende Josef Osberg den Vorsitz 
übernehmen. Dr. HannsJnrgen Wei- 
gel wurde vom stellvertretenden zum 
ordentlichen Vorstandsmitglied be- 
stellt 

Dr. Helmnth Adam (44), Mitglied 
der Geschäftsleitung dm Fürstlichen 
Brauerei Thum und Taxis Regens- 
burg GmbH, scheidet zum 3L Dezem- 
ber 1984 aus und wird die Position 
des Alleinvorstandes der Innstadt- 
Brauerei AG in Passau übernehmen. 


KONKURSE 


Konkurs eröffnet: Aachen: W. 
Stradt GmbH; Arolsen: Anneliese van 
der Mark, Kauffrau, Diemelstadt-We- 
then; Beckum BHN Bauelemente 
GmbH & Co. KG; BHN Bauelemente 
GmbH; Berlin Chariottenbarg: Klaus 
Raddatz; Wehner GmbH; Sekura- 
Kunststoff-Fassaden-Ges. mbH & Co. 
Vertriebs KG; Spreemoden GmbH in 
Gründung; Cloppenburg: Meyer u. 
Landwehr OHG Bauunternehmer!. Ol- 
denburg; Josef Meyer, Hemmelte; Jo- 
sef Landwehr, Essen; Düsseldorf: Otto 
Feld Bodenbelag u. Estriche GmbH; 
Peter Kroll GmbH & Co. KG; Eleonore 
Zacbarowski geb. Duda; Elmshorn: 
Doris von Jagemann zu Hardegsen und 
Göttingen; Harald Ahne r- von Jage- 


mann zu Hardegsen und Göttingen. 
Diplom-Ingenieur, Heist; Flemborg: 
Maschinenfabrik Gubisch GmbH « 
Co. KG; Dr. Dr. Hoffmann GmbH; 
Köln: Hans und Otto Thevkrt Spedi- 
teure KG Sc Co„ Pulheim; Herbert G. 
Schwantes, Pulheim; Neowied: a) Ja- 
cob Roos GmbH & Co. b) JAHO Ver- 
waltungs- u. Beteiligungsges. mbH; 
Reutlingen: Wittke + Reich Fuhrun- 
ternehmen GmbH; Wolfraiahausen: 
NachL d. Minna Elise Mignon Ehreke 
geb. Proek. Bad Wiessee. 

Anschhißfconknrg eröffnet: Berlin 
Charlotte obnrg: Klaus B oi n h off 

Vergleich beantragt: Essen: Eisen- 
hoch- u. Brückenbau Storp GmbH u. 
Co. KG; Stahlbau Storp Ges. mbH. 


THYSSEN STAHL / Beträchtlicher Ertragsumschwung ins Positive - Warnung vor neuen EG-Subventionen 


Der Branchenprimus zeigt seine Muskeln 


J. GEHLHOFF. Duisburg 

Heinz Kriwet, V orstandsvo rsitzen- 
der der Duisburger Thyssen Stahl AG 
und Chef im deutschen Stahlprodu- 
zentenverband, legt die Sache mit Be- 
dacht auf das Relativieren an. Da ver- 
diene man endlich ein paar Mark je 
Walzstahltonne. Und werde schon 
wieder mit neuen Zusatzsubventions- 
plänen aus anderen EG-Ländem kon- 
frontiert Die machen bei den Begün- 
stigten einige hundert Mark je Tonne 
aus. Dies wird dann zum Teil als Fut- 
ter für Preisaggressivität zumal auf 
Drittlandmarkten verwendet 

Thyssens Stahlchef dessen Finna 
per 1. April 1983 von der Holding des 
Thyssenkonzems in die rechtliche 
Selbständigkeit überfuhrt wurde, hat 
zwei Hauptgründe für solchen relati- 
vierenden Kommentar zu den jetzt 
vorgelegten ersten Zahlen des Ge- 
schäftsjahres 1983/84 (30.9.). Erster 
Grund: Der hier konzentrierte Thys- 
sen-Massenstahlbereich, mit gut ei- 
nem Viertel Anteil am gesamten deut- 
schen Rohstahlausstoß weitaus größ- 
ter Produzent, zeigt sich auch in der 
Ertragsentwicklung als Branchenpri- 
mus. Nach (geschätztem) Voijahres- 


verhist von gut 300 MUL DM besserte 
sich der Ertrag, rechnet man 83 Mm. 
DM Einstellung in die Preissteige- 
rungsrücklage und 93 MTI1 DM (für 
Gewinnvortrag gedachten) Jahres- 
überschuß zusammen, um rund eine 
halbe Milliarde DM auf einen Gewinn 
von 176 MUL DM oder 17 DM je Tonne 
Walzstahlabsatz. 

Für Kriwet ein Beleg dafür, was in 
der subventionsverseuchten und 
weithin verstaatlichten EG-Stahlin- 
dustrie Privatuntemehmertum, an 
„optimalem Produktionsstandort“ 
angesiedelt, bei einigermaßen norma- 
len (wenngleich durch das EG-Kri- 
senkorsett abgestützten) Konkur- 
renzbedingungen noch vermag. „Wir 
brauchen uns daher das Schlagwort 
von der sterbenden Industrieland- 
schaft an Rhein und Ruhr nicht an- 
hängen zu la ssen. “ 

Vor allem drei Faktoren trugen zu 
dem beträchtlichen Ertragsum- 
schwung bei, - dessen Gewinnresul- 
tat freilich, dank Verlustvortrag ohne 
Körpexschaftsteueilast, mit 13 Pro- 
zent von 9,2 (7,9) Mrd. DM Fremdum- 
satz gewiß nicht zum Totlachen ist 


Erstens ein auch für den Vorstand 
unerwartet starker Produktions- 
anstieg um 22 Prozent auf 10,5 Min, t 
Rohstahl mit entsprechender Kosten- 
degression von circa 400 MüL DM. 
Der allerdings kam mit rund 0,5 MÜL t 
aus Halbzeuglieferungen in Strang- 
gußqualität für Autobleche an dafür 
noch nicht ausgerüstete US-Stahlher- 
stefier, was nun (Kriwet „Eine Ab- 
surdität“) für 1984/85 gleichfalls von 
Protektionismus-Wünschen der US- 
Stahlindustrie bedroht ist 

Zweiter Faktor des Ertragsum- 
schwungs: Der Walzstahl-Durch- 
schnittseriös stieg wenigstens leicht 
auf 859 (854) DM/t Dies mit der Aus- 
sicht daß 1984/85 eine stärkere Ver- 
besserung um bis zu 30 DM/t bringt, - 
zugleich übrigens die Ausicht auf 
weiteren (leichten) Produktionsan- 
stieg auf etwa 10,8 Mfll. t Rohstahl, 
womit Thyssen Stahl seine derzeit auf 
900 000 Monatstonnen angelegte und 
reduzierte Kapazität („Konzept 900“) 
voll nutzen könnte. 

Dritter Faktor. Im Kapazitats- 
anspassungskonzept wurde die Be- 
legschaft 1983/84 bereits auf 49 700 
(54 300) mit erheblicher Kosten- 


•: einspännig reduziert' weite« 4000 
.^Arbeitsplätze werden 1984/85 noch 
abgebaut 

; Schwarze Zahlen erwartet Kriwet 
nach alledem auch für 1984/85. Sein 
\zweiter Hauptgrund relativierenden 
Kommen tierens des schönen Erfolgs 
auf 1983/84: Alle Chancen auf dem 
Weg zur Ertragsbesserung bis- hin 
zum (dereinst) „angemessenen“ Bei- 
trag zu einer (1983/84 gewiß noch aus- 
bleibenden) Dividende für die Ak- 
tionäre der Holding Thyssen AG ge- 
hen zum Teufel, „wenn wir im Wett- 
bewerb gegen Finanzminister antre- 
ten müssen“. 

Die Bemühungen anderer EG-Län- 
der, den mit Ende 1985 feierlich be- 
schworenen Schluß des Subventions- 
wahnsinns beim Stahl wieder aufau- 
weichen, schrecken da auch den Ver- 
bandspräsidenten Kriwet Rechtzeiti- 
ger als zuweilen in früheren Jahren 
von der Branche geschehen, mahnt er 
die Bundesregierung: Wird in Europa 
weiter subventioniert werden auch 
zum Bewahren deutschen Stahl Po- 
tentials enorme ^hwehrsubventio- 
nen“ fällig. 


CONTIGAS / Eine Dividende vo n acht Mark im Vig er 


Profitable Energieholding 

- r „nmphmlich energiewirtschaf 


J. GEHLHOFF. Düsseldorf 
Das Ergebnis von 1983/84 (30. 9-) 
weide eine „an die Voijahre anknup- 
fende Dividende für das (volle) Ge- 
schäftsjahr“ und zudem eine „ange- 
messene“ Rücklagenstärkung ermög- 
lichen. Mit diesem Tenor kündigt die 
Düsseldorfer Contigas Deutsche 
Energie-AG ihren 9000 Aktionären 
ziemlich deutlich an, daß nach den 
für das neunmonatige RumPÖf“ 
1983 gezahlten 6 DM nun 8 DM Öw*j 
dendftffrdasfcMe volle 
DM) winken (HV am 15. Mal985)- 
Wesentlichste Basis dafür sind die im 
Berichtsjahr gegenüber der neunmo- 
natigen Voijabrespenode auf 41 (40,2) 
MUL DM gestiegenen Beteiligungser- 
träge nebst Körperschaftssteuer- 

und mit zum Teil noch ver- 
besserten Erträgen haben sich auch 

die Contigas-Eigenbetriebe entwic- 
kelt Daraus »nd vor allem aus den 
(anteilig gerechneten Umsätzen ihrer 


vornehmlich energiewirtschamte^a 

Beteiligungen rechnet 

das Berichtsjahr einen um 13 Prozent 

2 ? Mrtt DM gestiegenen 

Gruppenumsatz zusammen, dann259 
(225) MOL DM bei den Eigeöbetne- 

^^Die Stromabgabe der Gmppestieg 
in der Berichtszeit um 7 Prozent auf 
7 7 Mrd kWh, die Gasabgabe um. 2 1 
Prozent auf 5,32 Mrd. kWh. In letzte- 
rem Bereich bleibt Contigas beson- 
ders auch mit dem Ausbau der Eigen- 
betriebe kräftig auf Expansionsknrs; 
deren Gasabgabe stieg nunum- « 
Prozent auf 1,68 Mrd. kWh. Der 
Wachs tumss chwerpunkt hegt da m 

Süddeutschland, insbesondere mit 
dem Abschluß zusätzlicher Kcnas- 
sionsverträge für bestehende Betrie- 
be. Großaktionäre der Holding (140 
Min DM Aktienkapital) sind mit 50,3 
Prozent die Bayemwerk AG, Mim 
eben, und mit 25 Prozent die. Ruhr-, 
kohle AG, Essen. 


AMK BERLIN / Congress Centmm gut ausgeiastet 


tb. Berlin 

Zu einem Juwel hat sich das Inter- 
nationale Congress Centruin (ICC) 
Berlin entwickelt Mit fast 251 000 
Teilnehmern auf 505 Tagungen wur- 
de 1984 ein neuer Rekord erreicht, 
erklärte Geschäftsführer Manfred 
Busche von der AMK Berlin (Ausstel- 
hmgs-Messe-Kon greß-Gm bH). Die 
Auslastung des ICC erreichte nach 
seinen Angaben 75 Prozent 
Für 1985 wird mit einer ähnlich 
guten Auslastung gerechnet Schon 
jetzt sind 298 Kongresse und Tagun- 
gen fest gebucht Und bis 1990 hat die 
AMK schon den Zuschlag für eine 
Reihe von Großveranstaltungen er- 
halten. Größter Kongreß wird die 
Jahrestagung der Weltbank und des 
Intern ationalen Währungsfonds 
Om 1988 in Berlin sein. Zu dieser 
Mammutveranstaltung. werden 8000 
bis 10 000 Teilnehmer erwartet ■ 
Auch mit dem Messejahr 1984 ist 


r zufrieden 

die AMK Berlin zufrieden» DfeErwar- 
tungen wurden nach Angaben von ; 
Busche im allgemeinen ü berti-offen. 
An den 29 Messen und Ausstellungen 
beteiligten sich 5622 Fir men gegen- 
über 4698 vor zwei Jahren. Es wurdcn 
fest eine Million Besucher gezählt 
Für das nächste Jahr ist die AMK 
op timis tisch. Unter den 20 Messen 

pwi Ausstellungen werden, so Bu- 
sche, vier Weltinessen sehr die 50. 
Grüne Woche, die Internationale Tou- 
rismus-Börse (TTB), die Funkausstel- 
lung und die Übersee-Im port-Messe 
„Partner des Fortschritts“.. 

In diesem Jahr wird die AMK den 
Haushal t von Berlin weniger stark be- 
lasten als geplant - von den im Etat 
angesetzten 36,2 MUL DM würden et- 
wa 30 (Voijahr 28,4) MAI. DM benö- 
tigt sagte AMK-Geschaftsführer 
Wolfgang Wegmann. Für 1985 liegt 
der Planansatz des Berliner Senats 
für die AMK bei 30 MilL DM. 


TAYLORIX / Weitere Stärkung des Vertriebs 


Mehr Anbieterdruck erwartet 


WERNER NETTZEL» Stuttgart 
Auch in der Zukunft sieht die Tay- 
lorix Organisation Stiegler, Haußer 
GmbH & Co., Stuttgart, die sich in 
der Bundesrepublik als die stummer 
1“ der EDV-Anbieter für Klein- und 
Mittelbetriebe emstuft, ihre Markt 
und Wachstumschancen bei dieser 
Zielgruppe. Geschäftsführender Ge- 
sellschafter Karl Lang, der sich alters- 
halber zum kommenden Jahres- 
wechte aus dem aktiven Manage- 
ment zurückzieht, und dieses dem ge- 
schäftsführenden Mitgesellschafter 
Rainer Zwiesele und dem von Philips 
überwechselnden neuen Geschäfts- 
führer Georg Hansel überläßt be- 
trachtet darüber hinaus die Strategie 
der Unabhängigkeit von Produkten 
und der Konzentration auf die Dienst- 
leistungen und die Stärkung des Ver- 
triebs als das richtige Konzept für ein 
Unternehmen wie Taylorix. Gleich- 
wohl gehe man davon aus, daß im 
Marktsegment des EDV-Angebots fin- 
den Mittelstand, wo die Japaner und 
IBM bisher wohl nicht den adäquaten 
Vertriebsweg gefunden hätten, mehr 
Anbteterdmck entstehen dürfte. 

Für das laufende Geschäftsjahr 
1983/84 (31. 8.) habe sich - so Zwiesele 


- Taylorix das Ziel eines Umsafz- 
zu wachses zwischen 5 und 10 Prozent 
gesetzt Bei Bürocomputern rechne 
man nicht mit einem Umsatzplus, für 
'das Zubehörgeschäft sei von einem 
Rückgang von 6 bis 7 Prozent auszu- 
gehen. Wachsen werde dagegen der 
Bereich der Rechenzentrum-Dienst- 
leistungen. 

Im abgelaufenen Geschäftsjahr 
1982/83 stieg der Umsatz der Tayloiix 
Organisation um 4,8 Prozent auf 
knapp 152 MUL DM. Der Gruppenum- 
satz erreichte bei ähnlicher Steige-, 
rungsrate einen Umfang von 220 MüL 
DM. Jeweils rund ein Drittel des Um- 
satzes des Stammhauses entfielen auf. 
die Sparten der Rechenzentruros- 
Dienstlmsttmgen und der Bürocom- 
puter. 

Bei Bürocomputern verbuchte 
Taylorix vor allem mit (eigengefertig- 
ten) Mikrocomputern eine Umsatz- 
Steigerung um 21 Prozent auf gut 33 
MUL DM. Das weitere Hardware-An- 
gebot stammt von Triumph-Adler, 
und Digital Equipment Verringert 
hat sich die Uraatzrendite (vor Steu- 
ern) von 4^5 auf 3,8 Prozent Tayloiix 
zählt etwa 1300 Mitarbeiter. 
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Unser 

VR- 

macht Ihre Lebensplanung 
zukunftssicher. 
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Sie wollen Ihre Familie sichern, 
für bestimmte Lebens- 
situationen finanziell Vorsorgen? 
Dazu gibt es für Sie jetzt bei uns 
ein neues Konzept: unseren VR- 
Vorsorgeplan. Sie können damit 
die Vorteile, die zwei bewährte 
Wege der Eigenvorsorge bieten, 
gemeinsam nutzen: 

• die ertragreiche 
Geldanlage bei uns. 


• den gezielten 
R + V Versicherungsschutz 

für Ihre Familie. 

Sagen Sie uns. welche Vor- 
sorgeziele Sie haben, und Sie 
bekommen von uns den ganz 

d^te'£a;chen VOrSOf90Plan - 
Wir beraten Sie gern - auch 

unsTind 6 n ' Cht Kunde ^ 


*4 


V x Volksbanken Raif feisenbank^ 


Wir bieten mehr als Geld und Zinsen. 
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. SARAJLD POSNY.Kobi 
• ■ •••twto der Hagel, and Stunnsehi- 
des, tob Juli dieses Jahres, für die 
Oratio me netto) 40 -MÜL DM an die 
Versicherten gezahlt werden mußten, 
hat dn insgesamt günstigerer Schar 
dejwcriauf das wemcbeniß^s- 

■ technische Bntito-&gd3iD8 der Colo- 

hJb Versicherung AG. Kolo, verbes- 
sert. Voröandsvorsitzeaier Dieter 
W imdris t ari t hob in ein ff n ersten 

Überblick über das zu Ende gebende 

Geschäft ahrjedodi hervor, daß das 
■■Rqjeteis-für eigene Rechnung einen 
. Äsen: Verlust Ausweisen wi r d , da 
^Verbesserung des teduaschen 
Brutio-Ergebnisses in enter Linie 
denKüdreenÄAeremalsVeitostau»- 
gleich für die vergangenen Jahre zu* 
gute kommt. Ferner werde zu 
^s^mlediterten ■ Netto- Ergebnis das 
. Bück, und du Auslandsgeschäft bei- 
tragetvln denen hoho« Belastungen 
anfallen als 1983. Das Auslandsge- 
schäft wird nach den Worten Wendel- 
stadts bei 200 AGZl DM Prä mienvohx- 
. men entgegen früheren Jahren dtes- 
; mal keinen Gewinn Ausweisen. 

Im Rück- und Auslandsgeschäft 
wurde die restriktive Zeichnungspo- 
fitöt fortgesetzt Nach Veränderung 
A*r Schwankungsrücks teDnng dürfte 
der. Nettoverlust wie im Vorjahr bei 
61 MIR DM liegen. Das Wachstum der 
Kapitalanlagen um 4J3 Prozent aaf2,3 
. Mrd. DM (bis Oktober) und die Stei- 
gerung der Erträge darauf ht*aß n je- 
doch eine Verstärkung der freien 
Rücklagen und die iZaMimg einer 
.angemessenen- Dividende“ (1983: 5 
DMjeöODM- Aktie) zu. 

Der Kompositversicberer rechnet 
für das Geäu&tiahr mit p*r*m Bei- 
tragsvolumen von knapp 2J Mrd. 
DM, von denen etwas mehr als 80 
Prozent auf das direkte deutsche Ge- 
schäft entfallen. Die allgemeinen 


SadncBkdieguaogtf«^ und die 
Unfaüvtnädierunc ’^htben zum 
Wachstum beaendefjr beigetragen. 
Der bedeutendste Zwidk.dk Kfe-Ver- 
«cbetung, hatte ein Prtmlenplns von 
vierPmrenL > 

Mit dem über de? Zunahme des 
Sc fa a den mftmnd» (gfafc Prozent) 
liegenden Bettngsptyl ging erneut 
dk Schadenquote Wärt zurück. Da- 
zu hat nicht uae AeBMc h die Indu- 
«trie^Feuenrnndierani beigetragen, 
wenn sich auch rächt* an der Netto- 
reduMing endest, wdlauch der Rück- 
ve ra k henrn gw ehu tzttoer geworden 
ÖL Verbesserte ErgWsse zeigten 
auch die Hausrat-, Triflfaport- und die 
Enbrucb/Diehst»hl-%fsfe.te!i^ 
S c hle cht er v e r li efe n dk te chnischen 
Versicherungen »lyf dk Kfe-Venä- 
cberung. 

' Die Colonia Lcbe flsvero chening 
wird 1984 einen nochmals gesteiger- 
ten Bmtto-ObenehnßflMQ: 350 Mül 
DM) wrirfw. Dieses frfebnis wird 
durch DirektfUtsdMR; und Zu- 
flihnmg zur Rfkrkstffmng für Bei- 
tnggrückentatiung eWfa verbesser- 
ten Überschuß für dk Versicherten 
ermöglichen. Dafür s drge n dk um 8 
Prozrät auf 512 MOL DM steigenden 
fiträige ans Kapitalamagen (plus 10 
Prozent auf R8 Mrd. DM). 

Die Verwakungriamten durften 
sieh auf dem nkdrigstf Vorfahresni- 
veau, dk AbschhiBkosfen wegen des 
nicht zufHedenstrikiwen Neuge- 
sefaifts auf dem hohen Vorjahresni- 
veau bewegen. Das schwache Baufi- 
zumzkn mg M es dJft hat das Neuae- 
DM auf 3,1 M?d 
DM rfnken lassen. Der Bestand wird 
WWW Jahresende auf 27,6 Mrd. DM 
(plus vier Prozent) wachsen, während 
dk Beftragscmnahmfai mit etwa 940 
Mül DM (968) nicht dk Vorjahreshö- 
he erreichen. 


INTERP ANE / Auslandsgeschäft wird forciert' 

Isolierglasmarkt schwierig 


■henzafl» 
der Bönzßv 


DOMlNlKSCSniQDT.HamiOTer 
Der von Überkapazitäten und 
Preiskämpfen geprägte Iseüergks- 
maikt in der Bundesrepublik hat 
auch bei derlnterp&ne-Gmppe, Lau- 
enförde. deutliche Spuren hinterias- 
sen. Zwar redinet das Unternehmen 
für 1984 erneut mit einem positiven 
Ergebnis. Georg Hesselbach, ge- 
schäftsführender - Gesellschafter, 
macht aber aus der Verschlechterung 
der Ertragslage kanen HehL Le- 
diglich die kräftige Ausweitung des 
Auslandsgeschäfts habe Schlim- 
meres verhütet, meinte Hesselbach, 
ohne konkrete Zahlen zu neunen. 

- Wahrend Inteipane den Glasabsatz 
1984 um 5,1 Prozent auf gut 1,1 MÜL 
qm steigerte, ergab sich heim Umsatz 
lediglich ein Plus von zwei Prozent 
auf 83,6(82) MDL DM. ln dieser Ent- 
wicklung schlage sich -der Preis- 
verfall nieder, der bei konventionel- 
lem Iso Uerglasg^rtfiiirf Prozent betra- 
jge. Neben der stärkeren Ausrichtung 
auf das Ausland - die Exportlieferun- 
gen erreichten 312 (23) Prozent - 
wirkte sieb bei Lnterpane anch der 
.gestiegene Anteil der höherwertigei 


' beschichteten Wlrnfeschutzgläser 
(39,7 nadi 38,6 Prozeri© aus. 

Auch 1985 erwartet lnterpane im 
Inland keine TmpnKm Deshalb, so 
Hesselbach, sollen durch „gezielte 
Auslandsaktivitäten“ vorhandene 
Marktpotentiaie erschlossen werden. 
Neben intensiverer Zusammenarbeit 
mit „Partnern", die beschichtetes Ba- 
sisglas zur Weiterverarbeitung ertial- 
ten, werden Übertegcuwen angestellt, 
in den USA starker Fuß zu fassen. 
Erwogen wird offenbar, eine eigene 
Produktion au&ubaucn. 

Zufrieden äußert sifeh Hesselbach 
. über dem Einstieg def Hannover Fi- 
nanz GmbH, exoe Tochter des Haft- 
pf&drtrarbandes der Deutschen In- 
dustrie, in das Unternehmen. Die Ei- 
gCDkapitalverhältnissb der ^eich- 
. zeitig gegründeten Holding lnterpane 
Glas Industrie Hesselbach KG, an der 
Hannover Finanz nrit25 Prozent und 
Hesselbach mit 75 Ptozent beteiligt 
sind, seien ^ußerordAtlkh beruhi- 
gend*. Ausgegliedert Wurde im Rah- 
men der Neostrukturiemng die Hegla 
Fkhraeug- und Maschinenbau, deren 
Umsatz 1983 bei zehikMül DM lag. 


WELT DER • WIRTSCHAFT 


pOyONIA VERSICHERUNGEN / Schadti^uote sank 

Kein Gewinn im Ausland 


MAN / Hohe Belastungen durch Sozialpläne und Saniemngsaufwendungen e ntfallen im neuen Geschäftsjahr 

Ein ausgeglichenes Ergebnis kommt in Sicht 


DANKWARD SEITZ, Augsburg 

Die schwierigste Wegstrecke der 
Nachkriegszeit scheint überstanden. 
Die Weichen für eine bessere Zukunft 
sind - bis auf wenige Korrekturen 
vielleicht - gestellt So konzentrieren 
sich alle Erwartungen darauf, ob das 
Geschäftsjahr 1984/85 (30,6.) für die 
MAN Maschinenfabrik Augsburg- 
Nürnberg AG, Augsburg, wirklich 
den erhofften Neubeginn bringt 

Vorstandsvorsitzender Otto Voi- 
sard und Finanzchef Gerd Wollburg 
dokumentieren jedenfalls Zu versieht 
In einem Jahr hoffen sie, bei einem 
Umsatzplus von etwa fünf Prozent 
auf 6,6 Mrd. DM (AG einschließlich 
MAN-Roland) ein ausgeglichenes Er- 
gebnis ohne Verkaufe aus dem Anla- 
gevermögen präsentieren zu können. 
Die Frage nach einer Dividende wer- 
de sich allerdings erst 1985/86 stellen. 

Derzeit stehen die Zeichen, aus der 
Verlustzone herauszukommen, nicht 
schlecht Der Auftragseingang in den 
letzten fünf Monaten 1984/85 lag im 
Nutzfahnseugbereich um zehn Pro- 
zent über dem entsprechenden Vor- 
jahreswert In den maschinen- und 
anlagenbauenden Sparten waren es 
sechs Prozent Insgesamt ergibt sich 
damit eine Zunahme von acht Pro- 
zent auf 3,18 Mrd. DM. Der Schwer- 
punkt der Bestelltätigkeit hat sich da- 
bei wieder zum Ausland hin verla- 
gert wo sich ein Plus von elf Prozent 
auf rund 1,2 Mrd. DM ergab. 

Der Auftragsbestand ist zwar leicht 

Eine Delle im 
Aluminium-Boom 

J. G. Düsseldorf 

Von einer „merklichen“ Beruhi- 
gung der zuvor hektischen Nachfrage 
auf den Aluminiummärkten berichtet 
die Vereinigte Aluminium-Werke 
(VAW), Bonn/Berlin, für das dritte 
Quartal 1984. Der mit rund 50 Prozent 
ProduktionsanteU führende deutsche 
Erzeuger von Hüttenaluminium fügt 
die Hoffnung hinzu, die neuerdings 
fast weltweit verstärkten Produk- 
tionskürzungen könnten das Markt- 
gleichge wicht wieder herstellen und 
den im September auf „vorläufigen 
Jahrestiefststand“ gesunkenen Me- 
tallpreis auf höherem Niveau stabili- 
sieren. 

Mehr ais eine Delle im Boom ist das 
alles für VAW ohnehin noch nicht Ira 
dritten Quartal produzierte VAW mit 
108500 Tonnen Primännetall noch. 

5,5 Prozent mehr als im zweiten Quar- 
tal und 13,1 Prozent mehr als vor Jah- 
resfrist Der Umsatz stieg vom zwei- 
ten auf das dritte Quartal noch um 4,5 
Prozent auf 953 MUL DM und lag für 
die ersten drei Quartale höher als im 
Vorjahr. 

Der bis Jahresmitte hervorragende 
Ertrag schwächte sich zwar im drit- 
ten Quartal ab, blieb aber zu- 
friedenstellend. Dürftiger ist er auch 
bei VAW im Bereich der ersten Verar- 
beitungsstufe, bei der alle deutschen 
Halbzeugwerke bis Ende September 
7 Prozent weniger Aufträge als im 
Vorjahr buchten. 


um drei Prozent auf 6.3 Mrd. DM zu- 
rückgegangen, rechtfertigt nach An- 
sicht von Voisard aber die Erwartung, 
die verringerten Kapazitäten weitge- 
hend auszulasten. Kurzarbeit sei 
kaum noch von Nöten. Von den gro- 
ßen Unternehmensbereichen wird 
nur der Dieselmotorenbau von Vier- 
taktern rote Zahlen bringen. Hin- 
gegen soll der Nutzfahrzeugbau mit 
einen ausgeglichenen Ergebnis und 
der Maschinen- und Stahlbau (ein- 
schließlich Sterkrade) insgesamt mit 
schwarzen Zahlen arbeiten. 

Eine entscheidende Bedeutung bei 
den Hoffnungen auf ein ausgegliche- 
nes Unternehme nsergebnis messen 
Voisard und Wollburg aber der Tat- 
sache zu, daß in diesem Jahr die ho- 
hen Belastungen durch Sozialpläne 
und einmalige Samerungsaufwen- 
dungen entfallen. Immerhin erforder- 
te der Personalabbau von 44 330 auf 
34 189 Mitarbeiter in den beiden letz- 
ten Geschäftsjahren 237 Mili. DM, 
wovon auf 1983/84 rund 104 Mili- DM 
entfielen. Bedenkt man, daß der Ar- 
beitskampf in der Metallindustrie 
MAN mit weiteren 39 MiU DM bela- 
stete, wäre ein Ausgleich des Jahres- 
fehlbetrages ohne Rückgriff auf die 
Rücklagen möglich gewesen. Jetzt sei 
man, so Voisard, wegen der geringe- 
ren Personalkosten wieder so wettbe- 
werbsfähig ' wie andere Konkurren- 
ten. 

Als „Ente“ bezeichnete Voisard 
Meldungen/ daß eine Fusion des 

Schwäbisch Hall 
Mehr Neuverträge 

nl Stuttgart 

Die Bausparkasse Schwäbisch Hall 
AG, Schwäbisch Hall die ihre Spit- 
zenposition; in der Branche auf die 
enge und gut funktionierende Zu- 
sammenarbeit mit den Volksbanken 
und Raiffeisenbanken zurückführt, 
liegt im bisherigen Verlauf des Jahres 
1984 im Nedgeschäft erneut über dem 
Durchschnitt der Branche. Das Insti- 
tut hohe in den ersten zehn Monaten 
des laufenden Geschäftsjahres rund 
380 000 Neu vertrage (plus 10 Prozent) 
über eine Bausparsumme von etwa 12 
Mrd. DM (plus 4J> Prozent) herein. 

Mit zusätzlichen Impulsen für das 
Jahresschlußgeschäft rechnet die 
Kasse aufgrund der Verkürzung der 
Bindungs&ist für die staatliche 
Bausparförderung von zehn auf sie- 
ben Jahre. Eine noch größere Attrak- 
tivität des Bausparens durch diese 
Fristverkürzung sieht Schwäbisch 
Hall vor altem für jüngere Menschen. 

Der Vorstand erwarte, wie es in 
einer Mitteilung heißt, daß sich die 
Bauspartätigkeit auch 1985 verstär- 
ken werde. Die Kasse hat in 1984 an 
ihre Bausparer 10,5 Mrd. DM (plus 

11.4 Prozent) zugeteilt Bis Ende No- 
vember beteiligte sich das Institut an 
der Finanzierung von 79 000 Wohnun- 
gen (plus 3 Prozent). Die Zahl der , 
mitfinanzierten Modernisierungs- 
maßnahmen stieg sogar weher um 

11.5 Prozent auf über 90 000 Einhei- 
ten. 


Lkw-Bereichs mit Daimler-Benz ge- 
prüft würde. Man prüfe lediglich, weil 
man generell die Kooperationstätig- 
keit ausbauen wolle, wie die beste- 
hende Zusammenarbeit bei Achsen 
und Motoren mit Daimler-Benz er- 
weitert werden kann. In diesem Zu- 
sammenhang bestätigt Voisard, daß 
derzeit auch Gespräche mit dem briti- 
schen Lkw-Hersteßer Bedford, einer 
General-Mötors-Tochter, geführt wer- 
den. 

Auszuschließen sei aber, daß es 
Ausgüederungen geben wird, um ari- 
deren eine Beteiligung zu ermögli- 
chen. Sowohl bei MAN-Roland als 
auch bei MAN-B&W-Diesel sei die 
Ausgliederung aus sachli chen Über- 
legungen erfolgt, nachdem man das 
konkurrierende Unternehmen ge- 
kauft batte. Generelle Überlegungen 
zur Untemehmensstruktur jgab und 
gibt es nicht“. Sie könnten gegebe- 
nenfalls als Resultat aus sachlichen 
Einzelschritten entstehen, aber nicht 
als vorgefaßte prinzipielle Richtlinie. 

Der doch deutlich verminderte Be- 
triebsverlust 1983/84 von 225 (329) 
M.n DM - klammert rwan die Sozial- 
plankosten a»» , ergibt yw*H ein opera- 
tives Ergebnis von minus 53 Mili. 
nach minus 225 mili DM - wurde 
durch die Entnahme von 112 Mül DM 
aus den Rücklagen und den Verkauf 
des Anlagevermögens des Unterneh- 
mens bereichs Dieselm otoren an die 
MAN-B&W Diesel GmbH (Buchge- 
winn 113 MiH D M) ausgeglichen. Zu 


einer deutlichen Entlastung trug 
auch ein Abbau der Vorräte um ins- 
gesamt 566 Min DM. Auch die Forde- 
rungen aus Lieferungen und Leistun- 
gen sind um 118 Mili DM zurückget 
gangen. Dies führte zu einem Abbau 
der Verschuldung iind oinem auf 103 
(144) MülDM verminderten Zinsa uf- 
wand. I 


MAN 

1983/84 

±\ 

Gruppe 



Umsatz (Süll DM) 

8830 

+ 0.4 

davon Ausland 

4498 

- 1.6 

Auftragseingang 

9196 

♦ M 

davon Ausland 

4783 

+ 234 

Auftragsbestand 

97S2 

* 4.0 

davon Ausland 

&t03 

+ 44 

Beschäftigte *) 

56583 

- W 

AG 



Umsatz 

5536 

+ 0J 

davon Ausland 

2768 

- 3.7 

Auftragseingang 

4967 

- M 

davon Ausland 

3384 

+ 4.1 

Auftragsbestand 9 ) 

5476 

- 9.4 

davon Ausland 

3943 

- 8.1 

Beschäftigte 1 ) 

38000 

-lt7 

Sachinvestitionen 

153,2 

-16.7 

Abschreibungen 

1553 

+ 3.5 

Brtitlo-Cash-flßw <) 

49J) 

+ 2.1 

Bilanzsumme 

4795 

-11.7 

Grundkapital 

430 

(430) 

Rücklagen 

452 

- 19.9 

Jahresfehlbelrag 

-112 

1-148) 

Bdanzgewion/-verhist 

±0 

±0 


Verlust je Aktie *) 


-26,20 1-3&50) 


'»AG euucbL üabBdaochtet mit 50 Prozent 
Beteiligung oder mehr, ’mn Jahresdurch- 
schnitt; ‘JVorjahreswcrl wurde um stornier- 
te Aufiraäge aus früheren Jahren korrigiert; 
<)nach eigenen Angaben; *)jc 50- DM- Aktie 
einschl. Sodalptonaufwendungen. ohne diese 
- 10,70 1- 2SÄ» DM. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Voith gut beschäftigt 
Stuttgart (nl) - Der Auftragsbe- 
stand des Heidenheimer Vorth-Kon- 
zerns fag am Ende des Geschäftsjah- 
res 1983/84 (30.9.) aufgrund des ho- 
hen Auftragseingangs im Papierma- 
schinenbau um 20 Prozent über dem 
Vorfahr. Eine gute Auslastung der 
Kapazitäten sei bis weit in das Jahr 
1985 hinein gesichert Der Umsatz des 
Voith-Konzems stieg nach weiteren 
Angaben der Verwaltung in 1983/84 
um sieben Prozent auf 1,12 Mrd. DML 

AVA im Plan 
Bielefeld (hdt) - Zu den wenigen 
Handelsunternehmen, die 1984 wie- 
der ein zweistelliges Umsatzplus er- 
zielen, wird die AVA Allgemeine 
Handelsgesellschaft der Verbraucher 
AG, Bielefeld, gehören. Bis ein- 
schließlich November erreichte sie ei- 
nen Umsatz von 1,36 Mrd. DM, gegen- 
über dem gleichen Vorfahreszeitraum 
ein Plus von 12J! Prozent Ihre größte 

Tochtergesellschaft, die Marktkauf 
GmbH, wird mit ihren SB-Warenhäu- 
sem 1984 erstmalig die Müliarden- 
Umsatz-Marke überschreiten. 

Hapag-LIoyd zufrieden 
Bremen (dpa/vwd) - Die Hapag- 
LIoyd Reisebüro GmbH, Bremen, ist 
mit dem Reisejahr 1984 zufrieden. 
Der Sprecher der Geschäftsführung 
der größten deutschen Reisebüroket- 
te, WoZfgang Matz, sieht in einem Ab- 
schlußbericht die Planzahlen erreicht 
oder gar .leicht übertroffen“. Das 


Umsatzplus in der Touristik ist nach 
Angaben von Matz neben der Teil- 
nehmersteigerung auch auf einen um 
2 Prozent angehobenen Durch- 
schnittspreis bei Urfaubsreisen zu- 
rückzuführen. Bei Geschäftsreisen 
verzeichnete der Flugsektor bis Ende 
November ein Umsatzplus von 10,2 
Prozent gegenüber dem Vergleichs- 
ziertraum des Vorjahres. Bis zum Jah- 
resende will Hapag-LIoyd Reisebüro 
GmbH als umsatzstärkster I&ta- 
Agent in der Bundesrepublik im 
ETugbereich erstmals mehr als 500 
MiH. DM umsetzen. Die Aussichten 
für das neue Reisejahr wird „vorsich- 
tig optimistisch“ beurteilt 

VE W verkauft mehr Strom 

Dortmund (dpa/vwd) - Die Verei- 
nigte Elek trizitätswerke Westfalen 
AG (VEW), Dortmund, hat von Ja- 
nuar bis Oktober 1984 7,3 Prozent 
mhe Strom verkauft Bei den Indu- 
striekunden stieg die Stromabnahme 
sogar um 9,5 Prozent 2h einem Aktio- 
närsbrief wird als Grund die „anhal- 
tende konjunkturelle Belebung" be- 
sonders in der Eisen- und Stahlindu- 
strie genannt Gegenüber dem Ver- 
gteichszeitraum 1983 erhöhte sich der 
Absatz von Gas um 11,8 Prozent, von , 
Fernw ärme um 124) Prozent Der ! 
VEW- Vorstand erwartet auf Grund | 
der wirtschaftlichen Entwicklung in ! 
den ersten zehn Monaten 1984 einen 1 
Jahresabschluß, „der an das zufrie- 
denstellende Vorfahresergebnis an- 
knüpfen dürfte“ 


DESPA 

Wieder guter 
Absatz 

CLAUS DERTINGER. Frankfurt 

Zu Unrecht sei die Öffentlichkeit 
wegen der flaute am Wohnungs- 
markt auch gegenüber offenen Im- 
mobilienfonds kritischer geworden, 
klagt Manfred Mathes, Geschäfts- 
führer der Sparkassen-Immobüien- 
AnlagegeseDschaft Despa. Denn die 
offenen Immobilienfonds hätten sich 
schon seit Jahren vom Wohnungs- 
markt bewußt femgehalten und ihre 
Anlagen auf ertragsstarke und er- 
tragssichere gewerbliche Immobilien 
konzentriert. 

Diese Politik hat der Sparkas- 
sen-Immobilienfonds Despa auch im 
Geschäftsjahr 1983/84 (30. 9.) fortge- 
setzt; durch den Verkauf von drei 
Wohnobjekten, deren Erlöse höher 
waren als die vom Sachverständigen- 
ausschuß ermittelten Verkehrswerte, 
wurde der Wohnbestand von 29 auf 

20,5 Prozent der Nutzungsfläche von 
Föndsobjekten reduziert, während 
die Handelsflächen durch Neuenga- 
gements im Einzelhandel (SB-Markte 


Mit DespaFonds* 
beteiligen Sie sich an 
ertr a greichen kommer- 
ziellen Immobilien im 
ganzen Bundesgebiet. 

Dieser SparkassenFonds 
bietet Ihnen damit eine 
attraktive, bequeme Sach- 
wertanlage. 

Mehr über DespaFonds und 
seine Steuervorteile erfahren 
Sie vom Geldberater der 
S parkasse. 


Despa* 


etc.) von 18 auf gut 23 Prozent erwei- 
tert wurden. 

Nach dieser renditeorientierten Po- 
litik will der Despa künftig unter dem 
Aspekt Qualität und Sicherheit Ein- 
zelhandelsobjekte in besten Innen- 
stadtlagen und Büroobjekte in Cityla- 
gen und guten Nebenzentren erwer- 
ben. Audi den Kauf von entwick- 
lungsfähigen Wohn-Immobüien in 
guten Lagen schließt Geschäfts- 
führer Kluis Waldmann nicht aus, 
der 1985 mit einer Preisstabilisierung 
an diesem Markt rechnet Im Be- 
richtsjahr brachte der Despa-Anteil 
einschließlich der Ausschüttung von 
3,50 (3,40) DM eine Gesamtrendite 
von 7,8 Prozent vor Steuern. 

Obwohl der Absatz der Branche 
um rund ein Drittel sank, erreichte 
der Despa mit 148 hüll DM Nettomit- 
telzufluß fast wieder das Vorfahxeser- 
gebnis (154 MUL DM), wodurch der 
Marktanteil beim Absatz von 10,8 auf 
16,7 Prozent stieg. Der Marktanteil 
des von 719 auf 895 MUL DM gestiege- 
nen Fondsvermögen erhöhte sich von 
11,3 auf 12 Prozent 


lar 

lunfl 






,ssch^ 

i N/or-, 

und Sie 

Sjfr 



neue Chancen. 



Für die Zukunft eröffnen 



Das Aktien- 
Verkaufsangebot 

Die NINO AG. ein international bedeutender 
Hersteifer qualitativ hochwertiger, modi ■ 


Ein konsequenter 
Schritt 

ihr Untemehmenskonzept realisierte die 
NINO AG konsequent, indem sie Koüektkh 


mm ist 

leistungsfähig 

Der Umsatz gegenüber dem Vorjahr stieg im 
Geschäftsjahr 1983/84 um 65 Mio DM auf 


VON HEUTE AN ZUM KAUFANGEBOTEN: OIE NINO-AKTIE 


scher Textilien, geht jetzt an die Börse. Vom 
13. Dezember 1984 an werden 160.000 
auf den Inhaber Nutende Stammaktien zum 
Kaufangeboten. Der Preis der öOMark-Akde 
beträgt DM 130 , S Kaufantrage nahmen die 
Niederlassungen folgender Kreditinstitute 
entgegen: Deutsche Bank AG, Commerzbank 
AG. Dresdner Bank AG, Norddeutsche 
Landesbank Girozentrale. 


nen, Kapazitäten und innovative Technolo- 
gien aber auch die Untemehmensorganisa- 
tion so ausrichtate, daß NINO den wechseln- 
den Erfordernissen dm Märkte gerecht 
wurden kenn 


rund 490 Mio DM. 70 Mio Quadratmeter 
Stoff - rund ein Siebtel der deutschen Fertig - 
gewebe-Herstelfung für Oberbekleidung, 
Hemden und Blusen - kommen von NINO. 

In 10 Jahren wurde fast eine Verdoppelung 
der Pro-Kopf-Leistung von 70.000 DM auf 
über 130.000 DM erzielt 
Durch kontinuierliche Investitionen, derzeit 
6 Prozent des Umsatzes, präsentiert sich 
NINO als Unternehmen, das für die Heraus- 
forderungen der Zukunft gerüstet ist. 

Um Erfolge langfristig vorzubereiten, öffnet 
sich die N/NO AG über die Börse dm 
Finanzmarkt. 


- aucf1 hfii 
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Aktien etwas freundlicher 

Aber deutlicher Kursrückschlag bei Allianz 

DW. — Da der deutsche Kapitalmarkt zur Zeit Tendenz auf. Bndoutia unter Dr 


AKTIENBÖRSEN 


Fortlaufende Noti 


tt - — tag - 13 - PgzembCTl ^ 




Tt«. I 1T.12. 


DW. - Da der deutsche Kapitalmarkt zur Zeit 
kaum Orientierungspunkte liefert, blicken die 
Börsianer wieder mehr in Richtung USA. Nach- 
dem (ich dort am Dienstag sowohl Aktien als 
auch Bonds etwas verbessert hatten, kam auf 
den deutschen Märkten eine freundGcheve 

Begrenzte Meinungskfiufe gab lang ausgesetzt, 
es bei den Autoaktien, wo der 50 Punkte niedi 
Daimler-Überblick über das abge- chenschiuß geh£ 
iaufene Geschäftsjahr sowie der Basis belebte sic 
positive Ausblick auf 1985 dafür Nachfrage, 
sorgten, daß dieses Marktgebiet - Düsseldorf: D 
bisher belastet durch die Umwelt- wurden um 10 I 
Schutzdebatte - jetzt wieder et- Heinrich Lehmai 
was hoffnungsvoller beurteilt an, und Aigner 
wird. Der Thyssen-Bericht wurde £50 DM befestig 
als zufriedenstellend bezeichnet, del sanken um 
löste aber bei den Thyssen-Aktien verminderten sii 
keine Kauf welle aus. imm erhin Schiess gaben_ui 
tru " 


Tendenz out Ebdautiq unter Druck lagen die 
AlOanz-Aktien, die zeitweise am rend 4® DM 
niedriger lagen als am Vortag. Entt&mcht war 
man darüber, daB die Losung zur Neuordnung 

Hm KonniM kfllnna nnämkhn Einblick in 


lang ausgesetzt, wurden um rund 
50 Punkte niedriger als am Wo- 
chenschiuß gehandelt. Auf dieser 
Pa. na belebte sich die spekulative 
Nachfrage. 

Düsseldorf: Dortmunder Ritter 
wurden um 10 DM höher taxiert, 
Heinrich r *^™nn zogen um 8 DM 
an, und Aigner konnten sich um 
&50 DM befestigen. Scheideman- 
del sanken »m 7 DM, Alexander 
verminderten sich um 4 DM, und 
Schiess gaben uns 2 DM nach. 

Frankfurt: Porsche stiegen um 


das Konzerns keinen zusätzlichen Hnbfick in 

die stillen Reserven ertauben wird. 

wurden um rund gungswerten begannen HEW mit 
ger als am Wo- 84 DM und lagen danach bei 83,50 
idelt. Auf dieser DM plus 1 DM. 
i die spekulative Hänchen: Aigner erhöhten sich 
Ri „ OI . um 2 DM auf 226 DM. Agrob St. 
fSjSJiJBSK verbesserten sich um 5 auf 392 

fzSSTuä 8DM DM Otto Stumpf befestigten 
ISIEh™ nch um 1,30 AG v^- 


minderten sich um 1,80 DM, Dywi- 
dag gaben »w 1 DM nach und Erlus 
sanken um 9 DM. 

Berlin: Nachdem der Kurs für 
Bertbold zwei Tage ausgesetzt 


DM ge- sich um 17,50 DM. und Linde AG nach 191 DM am Freitag. Detewe 



S* 


der prekären Situa- vermochten sich bis auf 100 DM WELT-Aktfanlndav 15»J (15A8) 


U03>2>2^G 

177.4- 8-7.1.7 
W-TA-404JI 
J19.2-20-19G 

3735^-1^1^6 

148L2-8.S-7.WI 

1M-V5G 

5B0-79-S-8G 

378.5- 9-8-00 
188-8.8^5-9 
m-aoG 

1 54-3.5- ZS-Z5G 
278 

ijtwa-41 

9M>*2-flSG 

374 

1B1-OS4LEG 

237jEe-A-?^5G 

248-7-6-76 

231-1 -IG 

1SW-UG 
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583G-9-9G 

179G-9>9-9G 

177-6^-ÄJSG 

144-42-58-58 

145G 

51S-4-I8-38G 

218.9-86 

M5>7-4-6G 

2505.5- 5.50 
144JW 86 
VU-UL5-28G 
«7-6-50 

4 54.V4. 3.S-J.BG 

«UWU-79.7-98 

issaöft« 

47.1-7.1G 

T5T8-18G 

7460 






5148-4-5 

S18M3 
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SB SHAft 

5208 187-7-4^-48 
128 J1884MÄG 
M S3HHM 
40 575-5-1-2 
5181 16M-U-7.7-7J 
ITH 114J-4.2-&2-Z5M 
579>80-798W 
WWW» 

187,7-48-7^-88 
719G-9-9-9 
1520-7-1-1 
2756-5-70-70 
186-6.1-4-4 
99-9-8>-8J 

1 575*3-2bG 
180JG-l-0JMt5taG 
2345-7-4A-7 
2480-8-8-8 
23TG-1-1-1 
2S4>SJ-5bB 

385-7-5-5 1 2® 

T7^5G-W58bG 

T77-7-4-40G 

147-7-6-4 

- I 1 420-5-2 -i2 

995 [5144-44 

- 1 22OG-2O 20-20bG 
513G-S-5-S 
lOOO-IO-IOOO-SbO 
2556-5-3-5 
163J-5J-3J-54 
1S3.2-3.S-J.2J.5 
424-8-6-6 


44,9-4J-4,9-*.9t>G 

15Z5G-2>1>14 

2476-7-7-7B 
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240 J124G 

45G I345G 



D Enfc4A7 
M ErtinlZJ 
200,8 M Erna Kuhn 
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IST JlTST 
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177G |177,1 

223.1 
340 
1701 
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AMUwHsche 

DM-Anleihen 



Ausland 

New York 


AOv. Mcm Dev. 
Aetro LKo 
Akofl Aluimnluni 
Mied Chemien! 


AMR Corp 
Am. Cyanamid 







M A. Alpenm. 14% 

F ABgtwia IW 
|F XSjleipiiga* 

If dri.S0%NA*S 
M BCT Computer 
f Bad. AG Enk ‘4 
D Baff. Inban 9 
M Bornarel "» 

F Bäbi. Irartut 4 
F BOm. Krfbal *0 
D DfKta. kkmaK *0 
F DaanLam'4 
F Dtskum.O 
F 0m. Horm Sl5S 

D Gorrbo. lahm 0 
F Gtm.K1aiK.7J 
F Oeorg A. 43 

sss;'“ 

F dgLVz.5 
D Germ. EpeO 
F Gnmrnn. "13 
F Harrfw. Obam *0 
M Hmmr^GMorll 
KSenlg 4M 
dgLNA 6 
_ KÄtoiVetw. 3,5 
F KorfSrohfO 
F langMn-Pf.O 
F M Fahr *10,67 
S hHn.Obetk.8 
HnNwKL Hafa *12 
HaOsn. Bterbt. *6 
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Fremde 


Anaerto-Ifoler sfr. 
AHaFd.5 
Automation *ti. 
BoxMinnt ult 
Gsiomc 
CSF-B ondx xfr. 

CSF-fm. »fr. 

Dmyfcm** 

Onoylus Int $* 

Drayfu» intarconl. S* 
Orvyfui lävoroac S* 
Drayfui TWrd C S’ 
EnofBto-Votor DM 
Europa Valor sfr. 
Fanath. 

Foundar» Gromfli S* 
Foundan Mutual 5* 
GakMnM ML 
(MaroomtnaMol Tr. «fr. 

knamvtM ih. 

Imarvater «fr. 

Japan PartfoMo sfr. 
Krnnpe, Growth $* 

NY Vemum 3* 
NeroailnvMt $* 

Padfl«- Valor sfr. 
Pbarmatond» «fr. 
Ptanear Fund S* 
dflinj- 

SchwoiMraWan «fr. 
Stet-hnm. »fr. , 

Stal 63 mir. 
Swf nl n u noto. MS: sfr. 
Swinimmob. 1941 dr. 1 
SwIsiMilor sfr. i 

Technology S" 
Teaipiaion Growth I* I 
UMvenal B-S «fr. 
IMvanal Fund «fr. 


Währungen 

I 524,00 I 495,501— I 



17,13 1 1 5A7 

|U3 

'182JB6 
137JO 
125.50 

A» 

9,14 



Tokio 


AbitfbiPapar 

AlaanAM. 

Bk. ot Montreal 
Bk- ol Nova Scoba 
B*U Cdn. Emärp r. 
euatkyOil 
ivjw VaO*» Ind 
Brenda Mumm 
Brunswick M. A Sm. 
Cd". Imperial Bc. 
Cdn. Boäfic Ud. 
Cdn. PocH. Enteipr. 
ComhKo 
CosafcaRn. 
DaNion Mae» 
Dame RMroietmi 
Do mW» 

Fafconbridge Ud. 
Gro«H Lake» Forest 
Gull Cenoda 
GuHstieoai Rem. 


AS Lyon» 

Angto Am Corp S 
Anglo Am. Gold 5 
Babcocfc MM. 
Barclay* Bank 




Bastogi 
Broda 

Camrefe 

FemuHwEa C ETOo 
Fkn 

in. 12. I RbiVi 
A I FSmlder A 
Oanatul 
Gjuppo lepeiii 

liotoamami 
ItoigcN 

Magnail Mareli 
MedlObanca 
Momfodori 
Montaaisan 

CMvotti Vl 

dflL Sl 
PireflSpA 
Binasc e me 
RAS 

tu 
SP 

SAiVIicom 
STET 



726 726 

331 

226 nt 

304 304 

359 559 


162 

. .210 

244 244 

UJ4 ) 5878 


Alps 

Bank ol Takya 
Bany» Pharma 
BrMgestona Tbu 
Canon 

8 sss sr 

Dohwa Howe 

BmU 

Fuji Bank 

Fuji nmo 

Hliactii 

Honda 

fkegaf hon 

Kamel R P. 

KaaSeap 

HHn Brawery 

Komanu 

Kubata Iran 

Matsushita B. Ind. 

Matmahha EL Wks. 

MUofaUhia 

MltsubtaMML 

NHrkaSec. 

Nippon a 
Nippon Sl. 
NomuraSoc 
Pioneer 
Ricoh 

ST« 

Sharp 

Sony 

Swnitoma Bart 
Suaklanro Marine 
Takeda Oiam. 

TN Rn 

Tokta Marina 
Tokyo EL Power 
Tarcty 

Te^na Motor 
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Atusuissa 
dgLNA 
Bank Lau 
Brown Bovari 
Oba Gaigy Inh. 

§&»'”■ 
Radier Mh. 
GMKnPon. 

H La Rocha 1710 
Holde rbank 
lacab* Suchard Mh. 
lta«o-Suli«a 
ToknoK 
LonchGyr 
MövertcJck Inh. 
Motor Coiumbus 
Nett)» Ml 
Oerffcon-BOhrie 
Sandoz NA 
Sandoz Inh. 

Soodol Port. 

Samw 

Sehw. Bankgas 
Schw. Bonlcverafn 
Sdiw.KmcBt 
Schw. ROdcv. Inh. 
Sdrw. Vottsb. Inh. 
SIka -B- 
Solrer Portldp 
Swinrt 
dal NA 



Banco 0e Bilbao I 316 
Banen Central 307 
BanooEsp Crod. | 321 
Banco HHp Am. 

Banoa Populär 
Bonca de Sora ander 

Banco da Vucaya 

On» 44 

gW« 158 

BAguilo 244 

Mp. del Zink 

Esp-PatreMas 14BJ 

Farwc — . 

Faan 

Wdroelaar. Esp. 

Ibarduero 
S.E.A.T. 

SeviBanoda El 44 

TNatonlca 92 

Union Electrica 64.75 

IMon Explosiwat RT 36 
Urals 44 

VaflMiermaao 525 


m 






Den Ddnske Bank 277 
3writeBonk 500 

Kopenh. Handelsak. 279 
Novo Indmth 270 

Privatbanken 245 

Osnwoi. Komp- 143 
Don. Sufckerfobr. 

Fo». Bryogerler SL I 775 
KgL PortW. | 715 
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Als Schulüngsleiter/in haben Sie Schu- 
lungsprogramme zu entwickeln, damit 
Außen- und Innendienstmitarbeiter einer 
Bausparkasse die Kunden optimal bera- 
te/i. .Ein • Mitarbeiter und externe Trainer 
unterstützen Sie bei den Schulungen, 

Dies ist eines von vielen interessanten Stel- 
lenangeboten am Samstag, 15. Dezember, 
irh' großen ; Stellenanzeigenteil der WELT. 
'Nutzen Sie äile Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag.; .• 
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Wegen der Arbeitsruhe-an den Weihnachtsfei- 
ertagen fehlt uns wichtige Zeit bei der Vorbe- 
reitung unserer Wochenendausgabe vom 
29. Dezember. 

Wir bitten deshalb unsere Inserenten: 

Schicken Sie 
Anzeigenaufträge für 
die Samstag-Ausgabe 
vom 29. Dezember 
möglichst frühzeitig 
an uns ab 

Sie helfen »ns damit, Ihre Aufträge mit übli- 
cher Sorgfalt ausfuhren zu können. 

DIE# WELT 

UNABHÄNGIGE TAGESZEITUNG FCH DEUTSCHLAND 


.4300 Essen 18 (Kettwig) 

:Im Teelbnich 100 
Telefon (0 20 54) 10 11 
Telex 8 579 104 

1000 Berlin 61, Kochstraße 50 
Telefon (0 30) 2 59 11 
Telex 1 84 611 

2000 Hamburg 36. Kaiser-Wilhelm-Str. 1 
Telefon (0 40) 34 71 
Telex 2 17 001 777 


1 Ol— B8I8I) 

NwY0rk(cA) 

TI. 

IL 

8.12. 

Ja 

16150 

- 

Wa..., 

164,00 

- 

Ml 

15450 

- 

Jot 

16450 

- 

SW 

16250 

- 

lMttU 
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“ 

Öle, Fette, TierprutnUe 


MaaM 

NnYMi(cA) 

11, 12. 

9.12. 

Sü«BBnk«MMt. 

4150 

4150 

Makfit 

HenYort(cflb) 

uS-MneMeona- 

WtBbWBk 

3150 

3150 

SoMM 

Gtago(dBi)0eL... 

0 

,15 

Z750 

Jul 

MM - 
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25,75 

»55 
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BÖRSEN UND MÄRKTE 


Wolle, Fasern, Kautschuk 


N emYVkm) 

KMflttNf.2 

V»a 

m* 

Jofi 

0M 

Do 

»R 

festete* fcwYat 


Mttysa (nN. cftj) 

Jan. 

Jfttr 

Nr.2RSSJan 

Nr.3RSSJ*n 

Nr.tRSSJan 

Tenöear uhg 

JataLHtooUftt) 

BWC 

BW 

BIG 

BIO - 


11 . 12 . 

lS2.7J-tB3.50 

T85.00-I8650 

161.50- 18250 

174.50- 17550 


10 . 12 . 
1B3.7S-194.25 
7S3.ra-199.lB 
18650-187.00 
18250-183 J0 
175 50-178 J0 


Zinn-Preis Penang 

Stato-Zoi 

sbWrtWBH» 11.12. 10. 13 

{RnoAfl) 29,15 29,1 

Deutsche Alu-GuBlegieruugen 

(DM je 100 (g) 12.12. 11.11 

lq 225 • 390-400 3MM0 

Ug.228 392-402 392-40 

Leg. 231 425-432 425-0 

Lag. 233 435-442 435-44 
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Heu York lütt) 
vhatesefaüWrt.. 

EnMW 

ViriSonöin (M) 

W.Heifcrt 

LrioM 

Hooentam (Sit) 

Hl. Ha*, ex Tank ... 


RkoRSS-1' 

' WoNe 

Lono (Ukud. cftg) 
Kreur (K Z 

Om 

Jaa 

M1r 

Urasaz 

woo» 

Routen (Mq] 


U. 12. 
52.45 
5350 
5350 
53.50 
9000 
Tendenz: sfedg 


flonentan (SAbi) 
Sumatra cJ 


nO Heden. UWe 
XokBdU 
ftatortam (S/tgt) 
RAppknclf 


UMk Sydney 
Uusr. cflq) 
Meroo-SanwOwolfl 

lt.lt 

wjx wte.;:;:;;;;;;;"';;” 

Mai 

UmHtt: 

Ö0 - D0 Staat Lonlan (11) 
cdeur. HaBMdfen 
Eaa AMeaa 3 bng ... 

590,00 untemraded 

Sode Yukon. pMqj) 
AAA. ab Laoer 

ZZ7 00 00 

Jan 

Kautsc^rt 

,wo -° iTÄS 


11. 12. U. 12. 

[££f£o NE-Metalle 

. _ JPMie ioo y 12.12. 11.12. 

^ ^ (jf I pir r vrr l m 

„ „ (Oa-Hota-J 41854-41859 41556-417,42 

II- 1 *; 1^1*r OWMHiMn 136, »-13775 J32S0-IM5D 

6 30.00 66®, HO /UgaÜlB 

57050 57050 & ucMde (VMM) 

FkndtHrm 4555CM5850 45550-45550 

11.12. U. 12. VÜRiehlMM 46450-46450 4645IM64.50 

12528 (251t "W der Cnadboe der Uddupn ätsr Mcteen irt nedoj- 

12 486 12510 aeu Kadpn» (tauft 19 fa utai mft eSw und Ki^tabesaSer. 

11.12. iB.12. Messing notienmgen 

6150-6550 6150-6550 HSSB.I.Ver- 12. 1Z. 11.12. 

60.50-6450 61,50-6450 artwurosiufe 390-100 396-396 

6250-6650 6250-6550 US 58, 5. Ver- 

63JO-6750 63506650 arbedunossnife 436-441 436-439 

TeManc seör tubg MS 03 427-433 426-431 


Westdeutsche MetallnotierangeD 

(DU je 100 kg) 

Matatebg-lotas 12.12. 11.12. 

ladend. MBnB. 349,11^34959 346,42-34850 

AUMg. Monat 35756^57.44 354^2-35450 

Btot: Burs Loakm . . 

Suhnd. Mona 12857-12954 134^-12556 

dncMg. Mosa 123,41-123,60 122.10-1225! 

MdntBeas London. 

laubad. Montt... .... 151 751-1519.46 151056-151252 

dnUtHg. Man« 1515.75-151751 151252-151356 

2Jdt Bki» London 

tötend Mottf 25251-25258 249^8-250,15 

drBWg.MooB 24850-24857 1475024752 

Pik1iz.*Ät8 278.42 278.13 

Rdntoa995%-. 40904135 4103-4144 


0 »(TeawOTBiMKftg> A tiiB h naniaiM bis 
St(m Mute. 

Edelmetalle 12 . 1 z. 11 . 1 z. 

PWta(M|ogJ 3350 3350 

Wd (DH |b lg Fengofel) 

Barien-VUpr 33 000 32 950 

nktaatm« 32 250 32200 

toM (DU jo kg Fetagafel) 

(B*sö UwJRxhgi 

(taBUSSHOapr 222m 33110 

Rütiraftmepr 32410 32290 

«HrtKtt 34 870 34 730 

SoM (Förtdujttr Btaseo- 

laus) (DM jo kg) 32 840 32 530 


Rotterdam (»] 
Kanada Mr. 1 cd 
Rottentam 


Züridinuogs 

PanS (fi1-kg-8anenj 


Sfllmr ipffOBwnr) 
Umdon Kasse 


i2Uonao 

netto (£-fekunze) 
London 

tr.MBrta 

PaftarSeB (£-Faana) 
London 

1. hfinöterpr 


32550-32850 32650-327,40 



Londoner Metallbörse 

MnWn(£A) 12.12. 11-12. 

Kasse 94250-94250 93550-93650 

3 Hone 96450-96450 85750-95750 

■aJ(£ft)tase 34850-34950 34150^4250 

Sllonae 33350-33350 33450-33450 


Kglwgiade (£l) 

nsngsKkco 1115,0-11185 11055-1106,0 

3 llonsn 112B5-U295 H175-111B5 

abends Kasse. - 11065-11095 

3 Honais - 1H85-H195 

(KupteräanSnd) 

Kasse 11M5-11Z75 1II5JMHM 

3 Monde 11365-H385 11275-11295 


3 Moose SD 50-671 50 870,00^7150 

&K Ud) Kasse 9910-9915 9670-98» 

3 Monats 9632-9834 9815-9620 


Ruh iü und zentral 
wohnen in 
XCRXBERG 

HOTKI.GARM 


Bayerischer 
■ Hbf 


(?mghote( Nürnberg 



GESUCHT 

zur Vermittlung von Ferien- 
häusem in Städten über 200 000 
Einwohner in 

Scüüeswig-Holstein, 

Niedersachsen. 

Nordrhein- Westfalen 
und Hessen 

LOLLAND-FALSTERS 

SOMMERHUS-EKSPOT 

Iwiyn Fasmof 

Vejlegade 12, DK-4900 Nakskov 
Telefon 00-45/3 /„2 2388 


Handelsfirma 
für Investitionsgüter 

seit 20 Jahren mit eigenem 
Büro in Düsseldorf-Stadt- 
mitte, sucht zur weiteren 
Auslastung Gebiets- 

Vertretung 

für NRW, PLZ 4 und/oder 5. 
Bisheriges Hauptgebiet: To- 
re, Luftschleier, Wärmerück- 
gewinnung an Industrie und 
Behörden. 

Zuschriften erbeten unter 
P 11929 an WELT-Verlag. 
Postf. 1008 64, 4300 Essen 


Bauträger 

für denkmalgeschütztes Objekt In la 
Lage von Stuttgart gelegen, gesucht. 
TeL 0751/30 93 



Hochlshner 
CHEFSESSEL 


ab DM 999, 








... erhalten Sie 
beim guten 
BOROFACH HANDEL 


Französische Firma sucht: 

Erstklassige Vertreter 

mit großem Kundenkreis für 
hochelegante Baby- und Kin- 
dertricots. beste Qualität. 
Bewerbungen bitte mit Referen- 
zen am 

Pom Sari, Frau R. Zeitoun 
73 Rue Orfila, F-75020 Paris, F 



Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk 
Aktiengesellschaft 
Essen 

Bekanntmachung 

Über die achte Auslosung der Th Anleihe von 1972 
- Wertpapier-Kenn-Nr. 380 141/150 - 
Die achte Auslosung von 7% Teil Schuldverschreibungen der Anleihe 
von 1972 hat gemäß § 3 der Anleihabedingungen am Mittwoch, dem 
5. Dezember 1984, unter Aufsicht eines Notars stetig stunden. 
Gezogen wurde die 

Serie „E” - Wertpapier-Kenn-Nr. 380145 - 

umfassend die Nummern 004001-005000 o iwi/mx ^ nnn - 
014 001-015000 iüOÖ ' UM auüu - 

048001—055000 , q nnn/DM 1 OQO — 
138001-150000 iaüD0/DM , 0Ö °- 


Herrn Altmann 
sind wir zu jung. 


Das stimmt Aber es zeichnet uns aus. Denn obwohl wir eine mehr als 
125jährige Tradition haben, arbeiten wir ohne Zopf. Banktechnisch auf hohem 
Stand. Unbürokratisch. Unvoreingenommen. Schnell. Wir sind keine 
Behörde. Im Gegenteil. Wir machen mit jedem Geschäfte, der gute 
Geschäfte machen will. A I 

Vielleicht suchen Sie so eine „handliche“ Bank. Bitte sehr, / 
wir sind für Sie da. / 


/ Im übrigen: 

/ Hinter uns steht die 
/ Ra bo bank, mH über 
/ 3000 Geschäftsstellen 
' eine der größten Banken 
in den Niederlanden. 


«iADCA-BANK 

BERLIN ■ BONN • DÜSSELDORF • FRANKFURT AM MAIN 
HAMBURG • HANNOVER MÜNCHEN ■ STUTTGART 


222001-225000 _ 10(Wvmi( 1DQ _ 
268001-275000 - 10 -°00/DM IOO, 

= DM 30.000.000,-. 

Die Einlösung der ausgelosten Teilschuldverschreibungen erfolgt 
zum Nennwert ab 1. April 1985 kostenfrei gegen Einreichung der nach 
der Nummemfolge geordneten Stücke mit Zinsscheinen per 1. April 
1986 uff. unter Beifügung eines Nummemverzefchnisses bei der 
Gesetlschaflskasse. und sämtlichen Niederlassungen der nach- 
stehenden Banken: 

Dresdner Bank AG 

Bank for Handel und Industrie AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bank fOr Gemeinwirtschaft AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerzbank AG 

Grunelius&Co. 

Merck, Finck& Co. 

National-Bank AG 

Sal. Oppenheim jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalen bank AG 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 

Dia bisher noch nicht emg erachten Teilschuldverschreibungen der 
nachfolgenden Serien werden ebenfalls bei obigen Zahlstellen ein- 
gefösfc 

Serie G ausgelost per 1. April 1978 
Serie K ausgelost per 1. April 1979 
Serie B ausgelost per 1. April 1980 
Serie H ausgelost per 1. April 1981 
Serie D ausgelost per 1. April 1982 
Serie J ausgelost per 1. April 1983 
Serie C ausgelost per 1. April 1984 
Die Verzinsung endet ln allen Fallen mit dem Fälligkeitstag. Der 
Gegenwert etwa fehlender Zinsscheine wird gemäß § 5 der Anleihe- 
bedingungen vom Kapitalbetrag abgezogen. 

Essen, Im Dezember 1984 Der Vorstand 
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Kanulol; Washington- Dietrich Sehnig; Z0- 
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Zenuahedakiion: 6300 Bann 3, Godeteeraer 
AtteeM, 

TeL (OS 38) 30 4L Tete* B BO 71« 
Fernkopierer (02 S8) 37 34 65 

1000 Betttal 61, Kochslrafle 3*. Ret te kt fort: 
TeL 1030)39011. Telex IM MS, haarigen: 
TeL (0 30) 3 01 » 3MÖ. Tete* 1 M 5SS 
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Famkupfaxer {0 20 U) 0 37 38 und 8 37 a 

3000 Hancorer L Lange Lanhe 2, TeL (OS 11) 

IWlLTetataHOU 

Anralgen: TW (DS U) 8 40 00 B> 

Telex B230 108 

«000 Düaaridorf, Graf-AdoK-PTati IL TW 
(DSU) 373043/M. AnzWfen: TeL Ott 11) 
31 50 6L Tetez 8 S87 730 

mMnaafcfitrittlaäi), Wtetentensfle* 7W 
®0»1 7173 lLTriex« 13448 
Pendtep toer (08817278 17 
Anzeigen; TeL (088) 1710 11-13 
Telex 4 ISS US 

10» Snotert. Botrijüldotetx 30a, TW 
(W U) 23 13 SS, Tete* 7 B W 
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8000 UtaKten 48. Setefflafftraße 38-43, TW. 
(DBS) £38 U OL, Telex! 33113 
Anzeigen: TW (0 80)360 8038/30 
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die Post oder dun* Triger DM SSfiO ebt- 
s rhUrflüd b 7 % Hefarwertatetiar. An Janda- 

Der Preis des Liifliinaflimiinumin «fad 
aut Anfrage attgateffl. Die AbnnawanUi- 
Bebühron stet Im voraus zahlbar. 

Bri Nfctatbriteteangohn» Vertctaoiden des 
Vertane* oder infolge van Störungen des 
Aibettafdedent besteben keine AntprOche 
gegen d en Ve rlag. Ahan nem entaah hesiW . 

sproeben amden und müssen bis mm UL 
des teufenden Kanals im Vertag schriftlich 


GflWge AaarigcnpnUbtc fDr die Deutacb- 
l andauiigabr; Nr. « und KanhloaUonsurif 
DIB WgLT/WKLT am SONNTAG Nr. 13 
gflltlc in» L7. 1SM, für dla Hamborg-Au^. 
be: Nr et. 
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Baoen-wartl em h er gUeh m Wertpspterbör- 

se zu Stuttgart. Der Verlag ffljtnotetekd- 


Wrmw aianairlllll HlMlll I Moll llll ta» lltel 

Gewtt^. 

Die WELT warhelm ulniVgt rr n vienal 


Kacfarirtefntrchnflr. Brinhawt 

HwtWkuiff Werner Kodak 

AnarigemBa» Biete 

Vertrieb: Geld Dtater LaSrii 

V w tegteta e r. Dr. BmW-SteUcfa Adter 

Drate in 4300 Basen 13, Im Ttdfc ni c h tflft- 
3080 Hamburg M. Kater-VDh^b^^^ 
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JW* Follath 09) ist 
SttkN-Korrespondent in 
Hongkong. Er studierte Po- 
UiöUgie, Kommunikations- 
"issetäckeftcn, Germanistik 


und SoziatwisscnschafUn 
schrieb zahlreiche Reporte- 
ge« über Wirtschaft und 
Politik in Nah- und femost 
Seit 1975 ist er beim STERN. 


Tsukuba in Japan - die Retortenstadt der 
»Superhime. Erich Follath besuchte das 
Forschungszentrum im Kamikaze-TM, wo 
die Elite der japanischen Wissenschaftler 
mit einem unvorstellbaren Aufwand für die 
Zukunft tüftelt. 

11.000 hochkarätige Wissenschaftler arbei- 
ten hieran derErschließungneuer Energie- ! 
quellen, in der Krebsforschung, der Gen- 

technologie und in fast allen anderen Berei- ■ 

chen von Wissenschaft und Technik - auf 
einem Raum, der der Fläche Münchens ent- 
spricht und mit einer Intensität, die in 
Europa kaum ihresgleichen hat. Die fast 
fanatische Zuwendung der Forscher zu 
ihrer Arbeit, hat aus. 
Japan einen Wegbereiter " 
des Fortschritts gemacht. 
Wer Tsukuba gesehen-, 
hat, weiß warum. 

Lesen Sie den Bericht 
von Erich Follath. Heute : 
im STERN. 
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", Bbl- Aus der Wirtschaft und 
•Politik wollen die Forcierungen 
'nicht en d e n, die ElektrizäStswirt- 
schsft möge die stromintensiven 
Unteinehmen ■ mit 1 besonderen 
'Ko n di t ionen bedenken, um deren 
Wettbewerbsposition zu festigen. 
• BüTBKck auf die Anteile der di- 

• rekten Energiekosten bestimmter 
/ Produktionen zeigt, dafl dort der 
7 Stroinpreissch uh drückt (Zement 

35 Pr ozen t vom Umsatz, Alumini- 
um; 40 Prozent der Gesamtkosten, 
V; Stahl 25 Prozent, Ammoniak 60 
. Prozentund anorganische Säuren 
c zwischen 63 und 80 Prozent vom 
/Bruttoproduktionswert). Aber 
kann die Kraftwixfschaft solche 
Privilegien gewähren? 

Sie kann es nicht Selbst wenn 
es Paragraph 26 des KarteÜgeset- 
aesnichtgäbe, der die Gleichbe- 

• h a n cüu n g von Kunden gebietet 
müßten Privilegien in gin*»n r fteil- 
losen Preis-Tohuwabohu *nften _ 
Denn wer wüßte nicht gute Grün- 
de für eine Sonäerbehandhmg an- 

. zuiuhren? Der Versorger hat dem 
Prinzip der Gleichbehandlung zu 
riipnpry Ausnahm en icann nur die 
Politik beschließen, die dann als 
.Subventionen bezahlt werden 
müssen. 

Ist diese Rechtsphilosophie 
richtig - und Wer möchte daran 
zweifeln? dann widerspricht ihr 
auch der Import von kostengün- 
stigem Kemkraftstrom aus Frank- 
reich. Hier beschafft sich jemand 
Wettbewerbsvorteile auf Kosten 
heimischer Konkurrenten, die zu 
der Sohdarleistang zugunsten der 
/ heimischen Steinkohle stehen - 
und dafür bezahlen, zum Nachteil 
. ihrer Wetthewerbspösition gegen- 
über ausländischen Anbietern. 
Der Ausweg heißt: Investieren, 
um Ström rationeller einsetzen zu 
können. Privilegien beschädigen 
die Freiheit des Marktes. 


TECHNIK / Reaktoren mit Zukunft 


Zwei Baureihen für 
hohe Temperaturen 
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Die neue Braunkohlengrube Hambach ist in Betrieb 


Die rh einis che Braunkohle ist eine der solidesten 
Säulen der deutschen Stromwirtschaft. Mit 80 Mil- 
liarden Kilowattstunden steuerte sie im ver- 
gangenen Jahr knapp ein Viertel aim bundesdeut- 
schen Stromaufkommen bei 11400 Megawatt 
Kraftwerkskapazität arbeiten für die Rheinische 
Brannkohlenwerke AG, die *»m RWE gehört Die 
Entschwefelung dieser Kraftwerke bis 1988/89 wird 
rund drei Milliarden Mark verschlingen. Rechnet 


man die Neubauten hinzu, die alte Kraftwerke er- 
setzen werden, so sind es grob acht! Milliarden 
Mark, die Rheinbraun investieren mim. Seit An- 
fang dieses Jahres wird auch im neu erschlossenen 
Braunkohlenfeld Hambach gefordert Tiefe der 
Fördergrube: 180 Meter. Die Abraumhalde So- 
phienhöhe mißt 160 Meter über Boden. In Ham- 
bach lagern rund 2fi Milliarden Tonnen Braunkoh- 
le, die bis etwa 2035 gefordert werden sollen. Der 


Aufschluß von Hambach kostet circa 3,7 Milliarden 

Mar k. Tm gesamten r heinischen Braunkohlenrevier 

lagern rund 55 Milliarden Tonnen Braunkohle, von 
denen bisher etwa 3,5 Milliarden Tonnen gefordert 
wurden. 1984 wird die Förderung von Rheinbraun 
rund 120 Millionen Tonnen betragen. Das Foto zeigt 
einen der riesigen Bagger im neuen Braunkohlen- 
feld Hambach, die eine Tagesleistung von 240 000 
Kubikmeter haben. roraev/E 


DER MARKT / Selbst die beiden Ölpreisschocks des vergangenen Jahr zehnts konnten das Wachstum des Elektrizitätsbedarfs nicht stoppen 

Strompreise künftig in „ruhigeren Wassern“ 


Von REINHARD BARTSCH 

D er . Anteil der öffentlichen 
Stromerzeugung tmd -Vertei- 
lung am. Primäre rrergtever- 
brauch in der Biüröesrepubük ist in 
den vergangenen Jahrzehnten stetig 
gewachsen Er erreichte im vergange- 
nen Jahr genau 30 Prozent; Damit hat 
die deutsche Elekfriatätswiitschaft 
ihre. Position bei der Energiever- 
sorgung der Bimdesrepublik fcon- 
tmuieriich - verbessert. Heute steht 
sich die Frage, welche Wachstum s- 
chancen die Elektrizität am Energie- 
jnaikt der Zukunft haben, wird- 
Erinn er n wir uns: Seihst die beiden 
Ölpreiskrisen des vergangenen Jahr- 
zehnte konnten das Wachstum des 
Stroms nicht stoppen. Im.Gegenteil! 
Wie in anderen Industriestaaten 
n ahm der Stromverbrauch - prozen- 
tual wie auch absolut gesehen - zwi- 
schen 1973 und 1982 im Durchschnitt 
um 2J! Prozent je Jahr zu. ' 

Die Wettbewerbsfähigkeit des 
elektrischen Stroms blieb im letzten' 
Jahrzehnt trotz starker Kostenlast er- . 
halten. So stiegen die Strompreise in 
der Bundesrepublik von 1973 bis 1983 
zwar um rund 90 Prozent, doch im 
gleichen Zeitraum legte die deutsche 
Steinkohle um etwa 180 Prozent, das 
Erdgas um rund 300 Prozent und das 
Heizöl gar um 370 Prozent zu. Die 
preisliche Situation des Stroms ver- 


besserte rieh damit im Vergleich zu 
anderen Energieträgern nachhaltig. 

Zwar lassen die neuen Vorschriften 
zur Rauchgasentschwefelung von 
Kohlekxaftwerken einen weiteren 
Kostenschub erwarten, doch dürften 
diese Kosten dank inzwischen günsti- 
gerer Erzeugungs Struktur insbeson- 
dere im norddeutschen Raum (derzeit 
64 Prozent Kemenergtestrom) zumin- 
dest teilweise wieder aufgefangen 
werden. So steht zu erwarten, daß die 
Strompreiaentwickhing in den näch- 
sten Jahren in jruhige Fahrwasser“ 
gerat 

Chancen eröffnen sich für die Elek- 
trizität auch dadurch, daß sie inzwi- 
schen weitgehend ein heimisches 
Produkt geworden ist So wird sie - 
abgekoppelt von Preissprüngen und 
Risiken auf den Writenergiemärkten 
- überwiegend aus inländischen 
Quellen eranigt 1983 stützte sich der 
Energieeins&tz für die öffentliche 
Elektrizitätsversorgung zu rund 63 
Prozent auf deutsche Stein- und 
B raun fenhfe- Lediglich 6y5 Millionen 
Tonnen kamen aus Übersee 

Als heimische Energie ist guten 
Gewissens auch die Kerökraft zu nen- 
nen, die 1983 in der Bundesrepublik 
rund 20 Prozent zur öffentlichen 
Stromerzeugung beitrug. Schließlich 
macht der Preis für Rohuran nur ei- 
nen kleinen Teil der Stromerzeu- 


gungskosten in einem Kernkraftwerk 
aus. Außerdem lagert Kernbrennstoff 
für mehrere Jahre in der Bundesrepu- 
blik, so daß der Wirtschaftszweig 
Marktentwickhingen für Uran gelas- 
sen beobachten kann. Von der Ko- 
stenseite her betrachtet wird Strom 
aus Kernenergie heute zu 91 Prozent 
im Inland erarbeitet 

Einschließlich der heimischen 
Wasserkraft (Anteil immerhin 4,4 Pro- 
zent an der Stromerzeugung) läßt 
rieb damit unter dem Strich feststel- 
len, daß inzwischen fast 90 Prozent 
der in den Kraftwerken der öffentli- 
chen Elektrizitätsversorgung ringe- 
setzten Energieträger eindeutig hei- 
mischer Natur sind. Auf dieser siche- 
ren Grundlage gewinnt da elektri- 
sche Strom mit Blick auf Angebot 
und Preis eine gerade für Industrie 
und Gewerbe zusätzliche Qualität Er 
wird langfristig kalkulier bar »md da- 
mit ri ™* w ichtig;» Hilfe bei künftigen 
Investitionsentschfitdungen sein. 

Wachstumschancen ergeben sich 
dank der Vorzüge, die dem elektri- 
schen Strom « g m sind. Dazu zähten 
seine Vielseitigkeit beim Einsatz und 


Veränderungen der Wirtschaft So er- 
scheint die elektrische Energie be- 
stens geeignet, fljp zunehmende Me- 
chanisierung und Automatisierung 
der Produktionsprozesse zu beglei- 


ten, den erhöhten Hilfeenergiebedarf 
moderner Fertigungsanlagen für dort 
installier te Regel- und Steuersysteme 
zu decken und so den zurückgehen- 
den spezifischen Brennstoffeinsatz in 
der Industrie durch erhöhte Eigenlie- 
ferangen zu kompensieren. 

Es besteht kein Zweifel, daß dieser 
Trend rieh mit dem verstärkten Vor- 
dringen der Roboter- und Sensoren- 
technik sowie neuer Kommunika- 
tionssysteme fortsetzen dürfte. 

ADödings - dies sollte nicht ver- 
schwiegen werden - bauen sich im 
politischen Raum auch Probleme auf 
So werden Stimmen laut, die den for- 
derten Aufbau einer dezentralen 
Stromversorgung mit Kleinstkraft- 
werken nach dem Prinzip der Kraft- 
wärmekopphing fordern, um große 
Kern k ra ftw erke einzusparen. Die auf 
diese Weise erzeugte elektrische 
Energie würde aber bei weitem nicht 
den Strombedarf decken. 

Heute werden aus der Kraftwar- 
mekopplung zwar rund neun Prozent 
des Wärmebedarfs, aber nur drei Pro- 
zent des Strombedarfs gedeckt 
Selbst bei einer Verdreifachung der 
Femwärrnekapazität könnten nur et- 
wa »hn Prozent.. des Strombedarfs 
erzeugt werden. Überdies läuft die 
Forderung nach dezentraler Strom- 
versorgung zwangsläufig darauf hin- 
aus, erheblich mehr Mineralöl und 


Erdgas einzusetzen. Damit aber wür- 
de die Umwelt deutlich stärker bela- 
stet, würden heimische Energien zu- 
nehmend verdrängt Vor einer sol- 
chen Politik kann nur gewarnt wer- 
den, sie liefe den Entwicklungen an- 
derer Industrieländer zuwider. Das 
Nachsehen hatten alle Strom verbrau- 
cher, hart träfe es aber die deutsche 
Industrie. Ihre Wettbewerbsfähigkeit 
wäre weiter eingeschränkt 

Doch gibt es noch keinen Grund, 
so schwarz zu sehen. Fest steht, daß 
die des Stroms 

durch die Bevölkerungsentwicklung, 
das Wirtschaftswachstum die Aus- 
schöpfung von Energiesparpotentia- 
len und die Energiepreisentwicklung 
bestimmt werden. Wenn auch die Be- 
völkerung in der Bundesrepublik 
zahlenmäßig bis zum Jahre 2000 zu- 
rückgeht, so werden doch in nächster 
Zeit durch Eheschließungen der ge- 
burtenstarken Jahrgänge zusätzlich 
neue Haushalte gegründet, die einen 
Mehiabsatz von Strom - auch im 
Wärraemaxkt - erwarten lassen. 

Die Elektrizität ist ein diffiziles 
Wirtschaftsgut, das unser Leben sehr 
stark verändert hat Unseren Politi- 
kern sei angeraten, Elektrizitätswirt- 
schaftspolitik durch Elektrizitäts- 
wirtschaftler mitgestalten zu lassen. 
Zu leicht könnten falsche Schlüsse 
langfristig fatale Folgen haben. 


lz, Düsseldorf 

Das zufriedenstellende Angebot an 
b ez a h l b a re n Frimärenergieträgeni 
läßt heute eine Reaktorentwicklung 
in der Warteposition ausharren, die 
nach wie vor große Hoffeungen in 
sich trägt Der Hbchtemperaturreak- 
tor CHTR) könnte zum Beispiel die 
Prozeß warme liefern, mit deren Hilfe 
die nukleare Kohlevergasung reali- 
siert werden kann, bei geringerer Be- 
lastung der Umwelt und niedrigeren 
Kosten der Gaserzeugung als mit 
konventionellen Verfahren. 

Kleinere HTR-ELnheiten wären 
auch für energieintensive Industrie- 
anlagen eine interessante Lösung der 
Pro^ß wärmebereitstellung oder bie- 
ten Großkommunen eine zentrale 
Energieversorgung, die mit dem 
Hochtemperatur-Modul-Reaktor dem 
aktuellen Bedarf angepaßt werden 
könnte. 

Hohe Sicherheit 

Vor drei Jahren stellte der Minister 
für Wirtschaft, Mittelstand und Ver- 
kehr des Landes Nordihem-Westfa- 
len, Reunut Jochimsen, die noch heu- 
te geltende Frage, was er von einer 
langjährigen Reaktorentwicklung 
halten solle, die zu großen Hoffeun- 
gen berechtige, aber noch keine kom- 
merzielle Nutzung erfahren habe. 

Da war ein mit interessanten Merk- 
malen ausgestattetes Raaktorkonzept 
entworfen worden, das wie keim» an- 
dere Maschine Wärme auf einem ho- 
hen Temperatumiveau liefert, das mit 
einem Überschuß an Sicherheit aus- 
gestattet werden kann wie kein ande- 
res Reaktorsystem, das mit Brennele- 
menten arbeitet, die jedem anderen 
System in der Handhabung überle- 
gen sind und das eine Strahlenbela- 
stung entwickelt, die um mehrere 
Größenordnungen kteinw ist, als die 
anderer Kernreaktoren. 

Jochimsen stellte aber anrh fest, 
das ein Merkmal fehlte -dieses Reak- 
tor-Konzept war nie Teil einer militä- 
rischen Entwicklung - es fehlte ein 
großer Sponsor. Den Minister beweg- 
te weiter die Frage, ob es sich bei 
diesem aus dem Reaktorbaukasten 
der 50er Jahre stammenden Konzept 
zwar doch um eine faszinierende, 
aber letztlich doch gigantisch Irrige 
Angelegenheit handle, die vom Land 
mit öffentlichen Mitteln unterstützt’ 
wird. Diese Frage kann auch heute 
noch nicht beantwortet werden, es 
fehlt der großtechnische Beweis. 

Der gasgekühlte Reaktor war am 
Anfang der friedlichen Kernenergie- 
nutzung der bevorzugte Typ. mit dem 
u mfan greiche Betriebserfahrungen 
gesammelt werden konnten. Der heu- 
te konzipierte Hochtemperaturreak- 
tor ist die rund drei Jahrzehnte wäh- 
rende Weiterentwicklung des gasge- 
kühlten Reaktors mit einer hohen, im 
Vers uchs reaktor in Jülich bewiese- 
nen, HTRrSpezifischen Sicherheit 

Der HTR hat einen heliumgekühl- 
ten, graphitmoderierten Reaktorkern, 
bei dem in der Bundesrepublik 
Deutschland kugelförmige (sechs 
Zentimeter im Durchmesser) Brenne- 
lemente in einem Schüttbett, dem so- 
genannten Kugelhaufen, eingesetzt 
werden. 

Das Projekt „Prototypanlage Nu- 
kleare Prozeßwärme“ (PNP) soll den 
Nachweis der Einsatzfähigkeit zweier 
imterschiedlicher Verfahren bei der 
Verwendung der HTR- Wärme für die 
Kohleveredlung erbringen. Es sind 
dies die hydrierende Vergasung von 
Braunkohle und die Wasserdampf- 
vergasung von Steinkohle. 

Für die hydrierende Vergasung ist 
der sogenannte Röhrenspaltofen, in 
dem die Wasserdampfspaftung endo- 


therm ablauft, die wärmetauschende 
Komponente zwischen Primär- und 
Sdcundärkreis. Ein Zwischenwärme- 
tauscher, der auf der Rohrseite vom 
Primärkühlmittel und auf der Man- 
telseite von nicht kontaminiertem 
Helium umströmt wird, ist aus ver- 
fahrenstechnischen Gründen bei der 
Wasserdam pfvergasung vorgesehen 
(Wendelrohrwärmetauscher). Eine 
andere Bauweise, der Helium-Heli- 
um-U -Rohr- Wärmetauscher. 

Das HTR-Modul-Kraftwerk basiert 
in der Konzeption auf einer Standar- 
disierung des nuklearen Wanneer- 
zeugersystems. Dadurch können zeit- 
aufwendige Genehmigungsschritte 
einmalig veranlaßt werden und für 
Folgeprojekte vorliegen. Die nachge- 
schalteten Anlagenteile werden in der 
erprobten konventionellen Technik 
errichtet 

Aus den Vorteilen einer zu erwar- 
tenden Serienfertigung ergeben sich 
weiterhin als wünschenswerter Ne- 
beneffekt geringere Bauzeiten und 
VSnsrhranln >ng des Finanzieningsri- 
sikos. Die standardisierten Reaktor- 
einheiten kleinerer Leistung lassen 
sich zu Anlagen in einem weiten Lei- 
stungsbereich gehalten. 

Die Leistung einer HTR-Modul- 
Grundeinheit beträgt für die Prozeß- 
wänneerzeugung 170 MJ/s (Mega- 
Joule/Sekunde) und für die Dampf- 
erzeugung, bei etwas niedrigerer Gas- 
austrittstemperatur, 200 MJ/s. Derbei 
den Leichtwasserreaktoren eiprobte 
Stahldruckbehälter wird als Druck- 
gefäß vorgesehen. 

Der Hbchtemeratuneaktoreinsatz 
wird bestimmt von Faktoren wie dem 
Bedarf an Energie in einer bestimm- 
ten Darbietungsform (Warme, Strom 
oder Gas) und an einem bestimmten 
Standort sowie Investitions- und Be- 
triebskosten. Diese sind im wesentli- 
chen abhängig von der Größe der 
Einheiten (Kostendegression mit zu- 
nehmender Leistung), dem Stand der 
Technologie, den Brennstoffkosten, 
der Verfügbarkeit, den Unterhal- 
tungskosten, der Genehmigungsfa- 
higkeit (beeinflußt Bauart) und der 
bei den Nuklearanlagen wichtigen 
Frage der Entsorgung. 

Sofortige Endlagerung 

- Bei Verzicht auf die Wiederaufar- 
beitung können die HTR-Brennele- 
mente einer sofortigen Endlagerung 
zugeführt werden. Der eingesetzte 
Brennstoff wird so hoch ausgenutzt, 
daß hinsichtlich Ressourcenscho- 
nung eine Wiederaufarbeitung entfal- 
len kann. Bei der direkten Endlage- 
rung ist die Uraneinsparung ver- 
gleichbar der des Leichtwasserreak- 
tors mit Wiederaufarbeitung. Für die 
fortschrittliche Linie der HTR steift 
der 30Q-M W-Thori um-Hochtempera- 
turreaktor (THTR300) bei Hamm- 
Uentrop den Ausgangspunkt dar. 

Wesen tlich auf dem THTRr300 baut 
der HTR-500 auf, bei dem weitgehend 
Konzeptanderungen vermieden und 
der besonders für Schwellenländer 
interessant werden dürfte. Der ge- 
plante HTR-500 hat trotz seiner gerin- 
geren Leistung gegenüber dem 1300- 
MW -Ko nvoi-Dru ckwasserreaktor 
heutiger Bauart nur geringfügig hö- 
here spezifische Anlagenkosten. 

Noch ist dem Hochtemperaturre- 
aktor der Durchbruch nicht gelun- 
gen. Trotz einiger klarer Vorteile wird 
weiter auf den ersten kommerziellen 
Auftrag aus der Industrie oder einer 
Großkoramune gewartet. Da in der 
Bundesrepublik eine Referenzanlage 
fehlt, stellen sich auch international 
Probleme ein. Aus Landern wie 
Japan und den USA wird Interesse 
gemeldet, aber kein Zuschlag. 



Klöckner-Moeller 


© 
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Als Spezialisten für elektrische 
und elektronische Anlagen, 
Systeme und Geräte für Auto- 
matisierung und Energie- 
verteilung bauen wir Energie- 
und Steuerungsverteiler für 
Kraftwerke jeden Typs im Jn- 
und Ausland. Daß wir die 
jeweiligen Vorschriften beher- 
zigen, versteht sich von selbst 

in den letzten Jahren haben 
sich fabrikfertige, typengeprüfte, 
geschlossene Anlagen in Ein- 
schubtechnik durchgesetzt. 
Dank der Standardisierung sinkt 
der Projektierungsaufwand auf 
ein Minimum, En weiterer Vorteil: 


Die Verteiler können mit den 
Grundeinbauten, also den Ge- 
rüsten, Sammelschienen usw., 
montiert werden, ohne daß end- 
gültige Belegung und Anzahl 
der einzelnen Abzweige schon 
detailliert festliegen. Es genügt, 
wenn die Einschübe oder Motor- 
starteinsätze kurz vor der 
Inbetriebnahme installiert 
werden, denn startklar sind 
sie schnell. Die Einschübe 
fassen sich z.ß. bei Umbauten 
oder Erweiterungen unter 
Spannung auswechseln - 
ohne daß unbeteiligte Abzweige 
abgeschaltet werden müssen. 


. mit Klöckner-Moeller-Niederspannungs-Verteilern 


Bitte fordern Sie an: 

□ Niectef Spannungsausrüstungen 
in Kraftwerken 

(KMP88) 

□ Energie- und Steuerungsverteiler 
mit veränderbaren Abgängen 
(VER 633) 

□ Der Optimale Bnschubverteiler 
(VER 625} 

P Sicherungslose 
Niederspannungs-Energieverteiier 

(VER 663) 

□ Es gibt gute Gründe 

für die Zusammenarbeit mit « 

Klöckner-Moeller * 

(VER 642) § 


Klöckner-Moeller 
Postfach 1880 
D 5300 Bonn 1 
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KOHLEVERGASUNG 


Neue Probephase bei 
HTR-Reaktoren 


_ _ “ 7 Gasreserve 

Hessen-Gesetz: Es soll kleintnachen, unterm Kessel 

. DH 




WR. Essen 

Im Rahmen des Gesamtvorhabens 
n Kohleveredel un g mittels nuklearer 
Prozeßwärme aus einem Hochtempe- 
raturreaktor hat die Komponen- 
ten-Erprobung besondere Bedeu- 
tung; Einer der wichtigsten Apparate 
in einem HTR-Reaktorsystem zur 
Steinkohlever gasung ist der Heli- 
um- Heliimi -Wärmetauscher. Er hat 
die Aufgabe, die erzeugte nukleare 
Wärme aus dem Reaktor heraus in 
den Sekunda r-Heliumkreisla uf zu 
übertragen, wo sie zur Wasserdampf- 
Vergasung von Steinkohle bei 900 
Grad Celsius in einem Gasgenerator 
verwendet wird. 

Für die Erprobung neuentwickel- 
ter Großkomponenten des Hoch- 
temperaturreaktors zur Kohleverga- 
sung wurde bei Interatom ein Hoch- 

temperatur-Helium-KreisIauf 
(Temperatur bis 1000 Grad Celsius) 
mit der Bezeichnung KVK (Kompo- 
nenten- Versuchs-Kreislauf) errichtet 
und 1982 in Betrieb genommen. 

In der KVK- Anlage wurde jetzt der 
insgesamt 25 Meter hohe Helium-He- 
lium-Wärmetauscher in U-Rohr-Bau- 
weise mit einer Leistung von 10 MW 
und einem Gesamtgewicht von 110 
Tonnen eingebaut (Entwicklung; In- 
teratom GmbH; Detailplanung und 
Fertigung: Balcke-Dürr AG, Rätin- 
gen). Das 110 Tonnen schwere Rohr- 
bündel des Wärmetauschers (Hohe 
rund 21 Mieter) war einige Tage zuvor 
auf eine „Warteposition" in einer be- 
nachbarten Versuchsanlage abgesetzt 
worden. 


Im April 1985 beginnt das 12mo- 
natige Versuchsprogramm mit dieser 
Komponente. Daran 
wird ein zweiter Wärmetauscher glei- 
cher Leistungsgröße, jedoch in Wen- 
delrohr-Bauweise (Entwicklung: In- 
teratom GmbH, Detailplanung und 
Fertigung: L. & C., Steinmüfler 
GmbH, Gummersbach) in der KVK- 
Anlage erprobt - 

Für die Umwandlung Heim isom er 
Braun- und Steinkohle in gasförmige 
und flüssige Produkte (zum Beispiel 
Treibstoffe) ist ein h eliiimgpiciihiter 
Hochtemperaturreaktor (HTR) mit 
kugelförmigen Br ennelementen be- 
sonders geeignet, die für diesen Pro- 
zeß auf dem hohen Temperatumi- 
veau von 800 bis 950 Grad Celsius 
benötigte Wärme bereitzustellen. 


Stahlindustrie entwickelte 
neuartige Werkstoffe 


Krupp lieferte 
den Testbehälter 


Nach dem Einbau eines speziell 
heigesteUten Testbehälters (Ferti- 
gung: Krupp Industrietechnik 

GmbH. Rheinhausen) in die KVK- 
Versuchsanlage wurde am 3. Dezem- 
ber der Wärmetauscher in diesen 
Testbehälter eingehoben; er wird der- 
zeit montiert Der Wärmetauscher ist 
voll repräsentativ für das entspre- 
chende Bauteil einer HTR-Anlage in 
Modulbauweise; lediglich die Lei- 
stung der Testkomponente (10 MW) 
entspricht etwa ein Zwanzigstel der 
Leistung des späteren Bauteils. 


Mit dem HTR-Modulreaktor ent- 
wickelt die Finnengruppe KWU/In- 
teratom eine derartige Wärmequelle. 
Im Rahmen des Projektes „Proto- 
typanlage Nukleare Prozeßwarme“ 
(PNP) werden seit einigen Jahren die 
wärmetauschenden und wärmefüh- 
renden Bauteile einer solchen Reak- 
toranlage entwickelt sowie mit Hilfe 
von Testmodellen in großtechnischen 
Versuchsanlagen erprobt 

Wegen der extremen Materialanfor- 
derungen bei Temperaturen im Be- 
reich von 950 Grad Celsius wird 
Apparaten wie dem Helium-Helium- 
Wärmetauscher als Teil der Reaktor- 
anlage ein außerordentlich hohrä 
Maß an Betriebssicherheit und Zu- 
verlässigkeit abverlangt Für diesen 
Anwendu ngsfa ll im Hochtemperatur- 
bereich, bei dem technisches Neu- 
land betreten wird, mußten von der 
deutschen Stahlindustrie neuartige 
Werkstoffe entwickelt und erprobt 
werden. 

Darüber hinaus waren zum Bei- 
spiel neue oder weiterentwickelte 
Schweißverfahren nötig, um derarti- 
ge Wannetauscher herzustellen. Bei- 
des eröffnet der beteiligten Industrie 
erhebliche Möglichkeiten, das bei 
NuWearprqjekten gewonnene Know- 
how auch auf anderen Gebieten zu 
nutzen („Spin-off"-Effekt). 


DW. Frankfurt 
Im November noch konnten die 
hessischen Industrie- und Handels- 
kammern mit der SPD-Landtags- 
ftaktion und mit der Fraktion der 
Grünen diskutieren über den Regie- 
rungsentwurf für ein „Gesetz über 
sparsame, rationelle, sozial- und um- 
weltverträgliche Energienutzung in 
Hessen“. Enttäuscht konstatieren die 
Kammern: Eine Anhörung vor dem 
Landtag wird nicht stattfinden, „der 
Gesetzentwurf soll offenbar in größ- 
ter Eüe verabschiedet werden“. 

Die Kamme rn warnen davor, einer 
Industrielandschaft mit 250 Einwoh- 
nern pro Quadiatküoxneter den Le- 
bensnerv einer .wirtschaftlichen 
Energieversorgung zu durchschnei- 
den. Kernpunkt des Gesetzentwurfes 
ist für die Kammern Paragraph 5, die 
beabsichtigte Förderung von „dezen- 
tral«! Energienutzungsanlagen“ - al- 
so kleiner Anlagen im Besitz von Ge- 
meinden und T-anHIfTpiigAfl 
Dazu unter anderem die Kam- 
mern: Die deutsche Stromversor- 
gung ist vielschichtig gegliedert und 
weist langst eine an den konkreten 

Erfordernissen vor Ort orientierte de- 
zentrale Organisationsform auf 90 
Prozent aller Kraftwerke haben eine 
Leistung von unter 100 bis 200 Mega- 
watt, sie müsen also als klein bezeich- 
net werden. 

Doch der Gesetzentwurf will das, 

was längst klein ist, nun noch kleiner 
m a c hen, mit dem ausdrücklichen 
Hinweis, daß man dafür auch Sub- 
ventionen vorsehen müsse. 

Die Vereinigung Deutscher Elek- 
trizitätswerke nimmt zu dem Hes- 
sen-Gesetz wie folgt Stellung: 

L Grundsätzliches 

a) Der Gesetzen wurf zielt 

- auf eine grundlegende Strukturen- 
derung in der öffentlichen Energie- 
versorgung, 

- auf eine politische Lenkung der 
Unternehmen 

- auf eine Bedarfasteuenrng der Ver- 
braucher 

b) Der Gesetzen wurf bevorzugt un- 
ter der Bezeichnung „dezentral“ be- 
stimmte Techniken. Hierbei werden 

- grundlegende Fragen der Markt- 
wirtschaft und Wirtschaftlichkeit au- 
ßer acht gelassen 


was längst klein ist 


— Subventionen zu Lasten von Ver- 
braucher und Steuerzahler anflebo- 
ten. 

c) Der Gesetzentwurf verläßt die 
®pergtepolitische ^H setTiing einer 
sicheren Versorgung mit heimischer 
Energie, insbeondere die Verstro- 
mung deutscher Steinkohle. 

d) Die Unternehmen der öffentli- 
chen Elektrizitätsversorgung, und 
zwar alle Versorgungsstufen, fehngn 
deai Gesetzesentwurf ab, weil er 

— darauf ahzirft, die »ntomoiimpns . 
wirtsc h a ft li c he, pluralistische Struk- 
tur der. anerkannt leistungsfähigen 
Elektrizitätsversorgung in der Bun- 
desrepublik zu ändern 

— die Erfüllung der Öffentlichei Auf- 
gaben der i ng 

gefährdet 

— der Energiepolitik des Bundes zu- 
wi dedäuft 

— die Erfüllung des Jahrhundertver- 
trages gefährdet 

— einseitig Importenergien bevor- 
zugt 

— elektrische Energie unberechtigt 
im Wettbewerb diskriminiert. 

2. Dezentralisierung 
Energie dezentral einzusetzen und 


Versorgung so schnell wie möglich 
voranzutraben, ist erklärtes wrf des 


Die Elektrizitätswirtschaft Halt ei- 


der Orts- und Kreisstufe. Parallel da- 
zu haben sieb ebenso leistungsfähige 
Vjpntnr gnngq int^’Ti^ n i pn der Regio- 
nal- und der Verbundstufe in der ma- 
chen Versorgung entwickelt. Auch an 
Hiaoan TTyifrci r T phmpn ist eine Vielzahl 
von KoTP nr|||npn beteiligt. 

In Hiwawn wird der Strombedarf 
der Verbraucher überwiegend durch 
ei™> größere ftahi von kommunalen 
Unternehmen und von sechs Regio- 
nahintPTnahmgn gedeckt, an deren 
Grundkapital die Kommunen mit 79 
Prozent beteiligt sind. Die Stromer- 
zeugung erfolgt zu einem großen Tteü 
durch überregionale Verbund imter- 

nrfiwiAn mi t ah wifeHs hnhar Kniprmu . 

nalbeteflig un g . 

Diese pluralistische Struktur mit 
weitgehender Beteiligung der Kom- 
munen an den Unternehmen der öf- 
fentlichen Elektrizitäts v ersorgung 
hat sich bewährt und sollte erhaft^ 
bleiben. Sie sollte nicht durch nicht 
marktkonforme Maßnahmen gefähr- 
det werden. 

Eine Diskriminierung in Abhän- 
gigkeit von Größe und prozentualer : 
Beteiligung der Knmnuiwww würde 
auch die bisher gute Zusammenar- 
beit von Unternehmen der verschie- 
denen Versorgungsstufen belasten. 
Diese Kooperation kann aber gerade 
bei neuen Projekten von Kommunen 
mit anderen Versorgimgstragem zur 


■ * * , * * ih M iMinn wii ■ fmiV Cl" m V f| /iir 

ne einse itige Vorab entschaidmig zu- Erschließung von Potentialen der 
gunsten dezentraler Versorgungen, Fernwärme nützlich sein. 


deren Wirtschaftlichkeit langfristig 
nur durch staatliche Subventionen 
erreichbar ist, für eimm Verstoß ge- 
gen die Prinzipien der Marktwirt- 
schaft. Dafür gibt es weder einen 
Zwang zum Han d e ln noch «hu» sach- 
liche Begründung: 

3. Kommunalisierung 

Die Beachtung und Erfüllung der 
enei^ und umweltpolitischen Ziele 
ist nicht davon abhängig, in wessen 
Eigentum die Unternehmen der öf- 
fentlichen Elektrizitätsversorgung 
stehen. 

Dfe öffentliche Elektrizitätsversor- 
gung in der Bundesrepublik hat eine 
pluralistische Struktur mit bereits 
ausgeprägt k ommunaler B eteiligung; 
Uber die Hälfte der Unternehmen den 
öffentlichen Elektrizitätsversorgung' 
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i Minimierung des 
Primärenergieverforaiichs 
Das abstrakte Zfel Mmimier uii g 
des Primärenergieverbrauchs wird 
weder energiepolitischen noch um- 
weltpolitischen Zielen gerecht, noch 
ist es mit dem Ziel des Ener- 
giesparens sinnvoll vereinbar. 

Die Subventionierung von Techno- 
logien, die die Stromerzeugung aus 
he im ischer Kohle und K^mpne rgie 
verdrängen zugunsten importierter 
Eocrgietxäger, ist selbst dann nicht 
sinnvoll, wenn mit diesen importier- 
ten Energieträgern ein höherer Wir- 
kungsgrad erzielt wird. 


den Produktions wert bezogen sind 
beide Energiearten als heimische 
Energie zu werten. 

Der größte Teil , der zur Stromer- 
zeugung genutzten Energie -Braun- 
kohle, Steinkohle, Kernenergie, Was- 
serkraft und M»n — kann derzeit 
überhaupt nur in Kraftwerken er- 
schlossen werden. Soweit diese Ener- 
gieträger nicht anderweitig nutzbar 
sind oder abgesetzt werden fcfinngn, 
and sie zusätzliche Knwgfon, 
Wirkangsrad bis zu 40 Prozent bei 
Nutzung im Kraftwerk beträgt, wäh- 
rend er bei Nkdztnufcsung Null isL 

Eine energiepolitische Wortung 
der Energietechnik nach Ihrem phy- 
sikalischen Wirkungsgrad ist Hahor 
alles andere als sinnvoll. 

5. Gefährdung des Kohlevor- 
rangs in derSbomveisoigung 

Auf die Gefahrdung des Kohlevor- 
rangs in der Stromerzeugung durch 
die Verdrän g un g von Steinkohle in 
der Stromerzeugung durch impor- 
tierte Energieträger wurde bereits 
hingewiesen. 

In die gleiche Richtung Wirken 
auch alle Absichten des Gesetzent- 
wurfes, die darauf abzielen, Strom 
durch direkte Maßnahmen (Umstel- 
lung von Elektroheizungen auf ander 
re Energieträger) oder indirekte Maß- 
nahmen (Subventionierung anderer 
Heizsysteme außer mit Strom betrie- 
bener Heizsysteme) aus dom Raum, 
beizungssektor zu verdrängen. 

Diese diskriminierenden Kingrifis» 
in den Wettbewerb . zwischen den 
Energieträgern mii «yn dazu führen. 


DW. Essen 
Die deutsche' Erdgaswirtschaft hat 
seit 1979 in der Kreftwirtschaftdeut 
lieh an Boden verloren.. Die Einsatz-' : 
kosten waren gegenüber der Stein- 
kohle aus eigenem Boden zu hoch. ' 

! Insgesamt verdrängte .die Steinkohle 
rund 'zehn MüTthnm Tonnen. Stem- 
kohfeeinheiten (SKE)aus der Strom- ; 
erzeugung. In gleichem Maße nahm . 
der von Steinkohle in der “ 

Stromerzeugung zu. 

Das Ekdgas will jedoch eine gewis-.- 
se Position imKraftwezksbereichhal- - 
ten. Gedacht ist an eine Meng e von 
wieder zehn Millionen Tonnen SKE. 
Der Grund: Erdgas läßt sich nur in 
relativ geringem Maße in Untertage- 
speichern lagern. Unterbrechbare 
Vertrage mit der Kraftwirtschaft ha- 
ben Hamit Vorsoigecharakter für den 
Fall, daß aus tmvorhersehbaren 
Gründen mehr Erdgas gebraucht 
werden sollte als aus den zahlreichen 
Quellen im In- und Ausland an gehe- 
feit wird. 

Strom größter 
Kohle-Kunde 
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durch importierte Energieträger er-* 
setzt würde. In gk*w«he m Umfang 
würde Strom für den Wärmemarkt, 
der vorwiegend aus deutscher Stein- 
kohle erzeugt wird, verd räng t. 

Damit bedeutet das hessische Ge- 
setz eine Abkehr von der 
Kohlevorrangpolitik, die sich im so- 
genannten Jahrhundert vertra g wani 
testiert, zugunsten importierter Ener- 
gie. Eine Subventionierung der 
Stromerzeugung aus Öl und Eidgas 
bedeutet direkt eine Gefahrdung von 


n- <■., . _ ueu ™»* lureaa, eme vreianruuzig von 

Die Stronrazeugung der Unterneh- Arbeitsplätzen an Ruhr und Saar und 
men der öf fe ntliche n Elektrizrtäts- des Vertrages zur Abnahme deut- 
vera orgung erfolgt zu mehr als 80 Pro- scher ' Steinkohle durch die 
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Die Elektrizitätswirtschaft ist der , 
größte Kunde h eimische r S temkn M?.- 
1983 bezog sie mit rund 40 Mfflinrmn 
Tonnen Stemhkohleeinheiten- (SK6) 
48 Prozent der gesamten deutschen 
Förderung von 83 Millionen Tonnen : 
SKE. Das meldet die Vereinigung * • 
Deutscher Ele k trizit ä ts w erke. 

(VDEW, Frankftirt). 

Im Vergleich zu 1978, Hem Beginn.;'.' 
der Abnahmevereinbarungeri zwt L 
sehen dem deutschen Steinkohle^ 
bergbau und der Elektrizitätswirt- •' 
schaft, nahmen Kraftwerke damit 23^ 
Prozent oder rund 7,5 Millionen Toia- 4. 
neu SKE heimische Kohle mehr äb: 
als vor fünf Jahren: 1978 kaufte die 
Elektrizrtäts Wirtschaft 32ß Millionen 
Tonnen SKE deutsche Steinkohle:- ;• 
Das waren 38 Prozent der gesamten 
inländischen Förderung. 

Den energiepolitischen Vorrang 
deutscher Kohle bei der Verstromung 
verwirklichten vor allem die Unter- ' 
nehmen der Öffentlichen Versorgun g 
Sie erhöhten ihren Bezug von 1978 
bis 1983 Uni rund 23 Prozent. Dieser 
Anstieg lag deutlich über Hem Zu- -. 
wachs des Stromverbrauchs aus dem ■- 
Netz der öffentlichen Versorgung von ’ 
rund neun Prozent , 
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Brown Boveri 

Hochtemperaturreakloren von 


Strom aus Bergkamen - 
umweltfreundlich erzeugt 
aus heimischer Steinkohle 
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Strom und Wärme - 
sicher, sauber, wirtschaftlich 


Im Herbst 1981 hat die STEAG und VEW, Ge- 
meinschaftskraftwerk Berg kamen A oHG am 
Datieln-Hamm-Kanal im Kreis Unna ein 
747 MW-Steinkohlekraftwerk in Betrieb genom- 
men. Hier werden jährlich aus 1,4 Millionen Ton- 
nen Steinkohle 4,6 Milliarden Kilowattstunden 
Strom für das Netz der VEW erzeugt Der Betrieb 
des Kraftwerks sichert allein im heimischen 


Steinkohlenbergbau rund 2.000 Arbeitsplätze. 
Planung, Bau und Betrieb dieses umweltfreundli- 
chen Kraftwerks sind Leistungen unserer Inge- 
nieure. Sie nutzen die Erfahrung aus 45 Jahren 
Kraftwerksbau und -betrieb. 

Die Weiterentwicklung der Umwelttechnik und die 
Verbesserung der Wirtschaftlichkeit sind Schwer- 
punkte unserer Arbeit. 


Kernkraftwerke mit Hochtemperaturreaktoren 
sind vielseitig ersetzbar: zur Strom- 
erceugung, zur Lieferung von Hochtempe- 
ratunwärme für die Industrie, zur Heiz- 
wärmeversorgung. 

Hochtemperaturreaktoren sind umwelt- 
treundhch.te inhärente Sicherheit ermög- 
licht den Bnsatz an verbrauchemahen 
btandorten. Der hohe Wirkungsgrad ver- 
ringert die Abwärmeverluste und begünstigt 
die Anwendung der Trockenkühlung. 


Überzeugende Ingenjourieistungen - STEAG Aktiengesellschaft Essen 
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/.Der Elektrizitätsbedarf der Industrie stieg im vergangenen Jahr um 3,4 Prozent 
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i *. an zweiten Halbjahr 1983 
Mnsetze nd e allgemeine Bele- 
bung der Wirtschaft, insbeson- 
. dere in den Grundstoff- und Prodult 
tiomgüteAraiichen, brachte nach 
• mehr als drei Jahren mit stagnieren- 

- dem oder rückläufigem Stromver- 
brauch erstmals wieder »inen An- 

- stieg. Die' Stromerzeugung in der 
Bundesrepublik erhöhte sich in die- 
serZeit auf rund 375MUiarden kWh 
- eine Steigerung um knapp zwei FTO- 

■ zentrDer Stromabsatz erwies sich da- 
mit erneut alsKonjunkturbarometer. 
■’ Dabei zeigte sich, daß die Stromer- 
zeugung in Kraftwerken des Steia- 
kohlebergbans viel weniger koqjunk- 
tmabhängigals in den übrigen Wirt- 
schaftszweigen war, da es «rieh im 
Bergbau um fortlaufende, das heißt 


mit Strom geheizt 


- Industrie handelt. 

'Die in den letzten Jahren steigen- 
den Bezüge der Industrie aus dem 
öffentlichen Netz haben sich nach 
dem 'Ktuj^tsbericht dm- Vereini- 
gung Industrieller Kraftwirtschaft 
(VEQ auch 1983 fortgesetzt Mit fest 
140 Milliarden kWh bezog die Indu- 
strie 3,4 Prozent mehr elektrische 
Energie als ein. Jahr zuvor. Gleichzei- 
tig war die Egen Versorgung der In- 
dustrie mit knapp 31 MnTiaiyfr n kWh 
um rund zwei Prozent niedriger als 
1982. 


Über der Inflationsrate 
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Im VergJekb dazu steigerten die 
privaten Haushalte ihre Abnahme um 
2,5 Prozent auf rund 90 Milliarden 
kWh. Zu dieser Entwicklung dürfte 
nicht unwesentlich der erhöhte Be- 
darf an Heizstrom beigetragen haben. 
Die privaten Haushalte hatten bis zu 
Beginn der 70er Jahre als Folge des 
, großen Nachholbedarfs an Elektroge- 
räten überproportionale - »im Teil 
zweistellige - Zuwachsraten. Die Sät- 
tigung des Bedarfs hat inzwischen zu 
ririem Bedarfsruckgang gefühlt Der 
durcfisthnitthche Verbrauchszu- 
wachs zwischen 1975 und 1983 lag 
daher nur noch bei etwa 3,5 Prozent 
pro Jahr. 

.Die mehrmalig e Anhebung des 
Strompreises dürfte diese Ent- 
wicklung mit beemflnfit haben. 1983 
stieg der Strompreis um 3,9 Prozent 


und lag damit über der Inflationsrate 
von 3,3 Prozent 

. Im Bereich der Industrie hat der 
steigende Strombedarf seine Ursa- 
chen in Produktionsumstellungen 
wie Automatisierung und Auswei- 
tung der. elektronischen Datenverar- 
beitung. Setzt man den Stromver- 
brauch in Relation zu den geleisteten 
Arbeiterstunden, so ergibt sich nach 
VZK für den Zeitraum der letzen 13 
Jahre für den Bergbau und für das 
verarbeitende Geweihe insgesamt ei- 
ne Zunahme auf das Vierfache, für 
besonders stromintensive Produktio- 
nen wie NE-Metalle auf das Fünfein- 
halb fache, das h e i ß t. dfo 
ersetzt menschliche Arbeitskraft. 

Ende 1983 waren im Bundesgebiet 
Kraftwerke mit einer Tastung von 
fest 92 000 MW in Betrieb. Der Anteil 
der Industrie betrug dabei 12 966 MW 
oder 14,1 Prozent Industrien mit 
Kraft-Wärme-Kopplung hatten 8600 
MW oder 9,4 Prozent der Gesamtlei- 
stung installiert 

1983 betrug die Stromeizeugung 
374 Milliarden kWh. Davon hatte die 
Industrie einen Anteil von 56 Milliar- 
den kWh oder 15,1 Prozent, wobei 
Kraft-Wärme-Kopplungen mit 27,8 
Milliarden kWh oder 7,4 Prozent be- 
teiligt waren. Die im Vorjahr um rund 
2000 MW aufgestockle Kapazität von 
92000 MW wurde reduziert durch 
Stillegungen veralteter oder unwirt- 
schaftlicher Anlagen um 700 MW. Als 
Folge der Großfeuerungsanlagen- 
Verordnung ist in den nächsten Jah- 
ren mit weiteren Stillegungen von 
mindestens 1000 MW pro Jahr zu 
rechnen. Insgesamt werden bis 1993 
rund 11 000 MW stiHgelegt sein. Im 
wesentlichen sind solche Anlagen be- 
troffen, die mit Steinkohle. Braun- 
kohle und Heizöl betrieben weiden. 
Durch Neubau l eish i nggShiger Koh- 
lekraftwerke wird ausreichend Vor- 
sorge für die ElriiAriritätsgewinnung 
getroffen sein. 

Nicht nur ans energiepolitischen 
Erwägungen, sondern auch wegen 
der hohen Brennstoffkosten werden 
in der öffentlichen Versorgung Heiz- 
öl- und Erdgaskraftwerke insgesamt 
rund 23 000 MW) zur Zeit nur noch in 
Spitzenzeiten eingesetzt Heute befin- 
den sich Steinkohlekraftwerke mit 
insgesamt 8275 MW im Bau, mit de- 


ren Inbetriebnahme bis Kode dieses 
Jahrzehnts gerechnet wird. Hinzu 
kommen Erweiterungsbauten in ei- 
ner Größenordnung von 3X)0 MW. 

In der Bundesrepublik arb e i te t en 
igwHi» vorigen Jahres 16 Kernkraft- 
werke (Forschungsreaktoren einge- 
schlossen) mit einer Leistung von 
11 700 MW. Die Stromerzeugung aus 
Kernenergie erhöhte sich gegenüber 
dem Vorjahr um gut 2 Milliarden kWh 

oder um 3,5 Prozent auf knapp 66 
Milliarden kWh. Damit war die Kern- 
energie im vergangenen Jahr an der 
Gesamtstromerzeugung mit 17,6 Pro- 
zent beteiligt 


Bald auf Rang drei 


In den nächsten Jahren wird die 
Kernenergie nach Stein- und Braun- 
kohle unter den für die Stromerzeu- 
gung eingesetzten Brennstoffen an 
dritter Stelle stehen, wobei nach In- 
betriebnahme der jetzt im Bau be- 
findlichen zehn Anlag en (Fertigstel- 
lung bis 1989) mit einem steigenden 
Anteil an der Deckung des Strombe- 
darfs zu rechnen ist Bis Ende des 
Jahrzehnts sind rund 24 000 MW 
Kem k raflwer ks kapazitat am Netz. 

Das Voijahresergebnis hätte sicher 
noch höher ausfeßen können, wären 

die Alhmlagew Wri rgnssen nwri Bruns- 
büttel nicht erst im August wieder in 
Betrieb genommen worden. Auch das 
Kernkraftwerk Krümmel kam erst im 
September wieder ans Netz. .Welt- 
meister“ mit der höchsten Strompro- 
duktion eines Kraftwerksblocks war 
1983 das Kernkraftwerk Grafenrhein- 
feld mit fest 10 Milliarden kWh und 
einem Nutzungsgrad von 98 Prozent 
Zu den in Betrieb und im Bau be- 
findlichen Kernkraftwerken gibt es 
eine Reihe von Planungen wie etwa 
das Projekt Wyhl, deren Realisierung 
allerdings nicht nur von Gerichten 
und Politikern bestimmt wird, son- 
dern auch von der weiteren Entwick- 
lung des Stromverbrauchs ahhäng t 
Nach 25 Betriebqahren wird 1985 
das Vprs uehskpm lcra ftwp rk' Kahl mit 
einer Leistung von 16 MW endgültig 
stiHgelegt Was danach mit der Anla- 
ge geschieht ist derzeit noch offen. 
Erörtert wird der Abriß oder aber 
auch der Umbau zum Museum. 

MANFRED GRUNOW 


UMWELTSCHUTZ / Der nächste Schritt wird eine Reduzierung der Stickoxide bringen 


60 Katalysatoren werden erprobt 


I m Wärmemarkt steht Strom ins- 
besondere mit Heizöl, Erdgas und 
Kohle im Wettbewerb. Beim Ver- 
gleich dieser Energieträger spielt der 

Umweltschutz eine pT rtyheidffrete 

Rolle. 

Bei der Anwendung vor Ort ist 
Strom die umweltfreundlichste Ener- 
gie, da keinerlei Rauchgasemissionen 
entstehen. Bei der Stromerzeugung 
selbst wird eine große Palette von 
Einsatzenergien genutzt Kernener- 
gie, Wasserkraft, Stein- und Braun- 
kohle, Erdgas, Heizöl. 

Kernenergie und Wasserkraft 
zeinhnpn sich durch ihre besonders 
hohe Umweltfreundlichkeit aus, da 
keinerlei Rauchgasemissionen ent- 
stehen. Die Entsozgung der radioakti- 
ven Abfalle aus Kernkraftwerken ist 
gesichert. Die radiologischen Aus- 
wirkungen sind im Vergleich zur na- 
türlichen Strahlenbelastung von un- 
tergeordneter Bedeutung. 

Der Anteil des Kernenergiestroms 
in der öffentlichen Stromversorgung 
betrug 1983 21 Prozent Er wird bis 
Ende der 80» Jahre auf voraussicht- 
lich mehr als 35 Prozent ansteigea 
Der Anteil der Wasserkraft betragt 
fünf Prozent und wird in etwa kon- 
stant bleiben, so daß in wenigen Jah- 
ren rund 40 Prozent des Stroms 
rauchgasfrei erzeugt werden. 

1983 wurden 62 Prozent des Stroms 
in der öffentlichen Elektrizitätswirt- 
schaft aus Kohle erzeugt, und zwar 33 
Prozent aus Stein- und 29 Prozentaus 
Braunkohle. Im Gegensatz zur Kern- 
energie und zur Wasserkraft ist die 
Kohleverfeuerung insbesondere mit 
SO^, NOx- und Staubemissionen ver- 
bunden. 

Der grundsätzliche Vorteil bei der 
Kohleverstromung gegenüber indivi- 
duellen Heizungen besteht darin, daß 
in Kraftwerken aufwendige und 
hochwirksame • Emissionsminde- 
rungstechniken,' wie «im Beispiel 
NOxsarme Brenner, Rauchgasent- 
schwefelungsanlagen, Elektrofilter 
für die Stau bräckhaltung und NOx- 
Katalysatoren eingesetzt werden kön- 
nen. 

Wesentlich ist auch die hochwerti- 
ge Meß technik und die ständige 
Überwachung bei den Kraftwerken. 
Außerdem wirken sich die zahlrei- 
chen Hausheizungen mit ihren niedri- 


gen TEmissinngn 
mit punktuell hö- 
heren Konzentra- 
tionen auf die Um- 
weh aus. 1983 wa- 
ren 15 Prozent der 
Stein- imri Braun- 
kohlekraftwerke 
mit Rauchgasentr 
schwefrhmgs- 
anlagen ausgerü- 
stet Bis späte- 
stens Juli 1988 
werden 80 Prozent 
der Altanlagen 
entsprechend den 
schüfen Anforde- 
rungen der Groß- 
feuerungsanla- 
gen-Verordnung 
mit Rauchgasent- 
schwefelungsanla- 
gen nachgerüstet 
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Die übrigen 20 
Prozent werden 
nach begrenzt» 

er stillgelegt und 
dürfen zwischen- 
zeitlich nur noch mit 13 Prozent be- 
ziehungsweise 40 Prozent der maxi- 
mal möglichen Betriebsstunden ge- 
fahren werden. Die SOg-Emissjonen 
der öffentlichen Kraftwerke werden 
sich hierdurch von 1^55 Mm innen 
Tonnen (100 Prozent) in 1982 auf 0,52 
Milli onen Tonnen (34 Prozent) in 1988 
und 0,34 Mm innen Tonnen (22 Pro- 
zent) in 1993 vermindern. 

Zur Stickoxidmindenmg werden 
die Kohlekraftwerke in großen Um- 
fang auf NOx-arme Brenner amgerü- 
stet Darüber hinaus werden aufwen- 
dige Techniken, wie etwa Katalysa- 
torverfahren vorbereitet um den 
Stickstoffoxidgehalt in den Rauchga- 
sen der Kraftwerke noch weiter zu 
vermindern. 

Mehr als 60 Erprobungsanlagen 
mit Katalysatoren für unterschied- 
liche technische Verfahren, Betriebs- 
weisen und Brennstoffe sind in Bau 
oder fortgeschrittener Planung: etwa 
20 gehen in diesem Jahr noch in Be- 
trieb, 20 weitere Anfang 1985. Sobald 
die notwendigen Erfahrungen mit 
den NOx-Katalysatoren vorliegen. 
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Strom Dborpro portlo aal gefragt 


werden die Kraftwerke hiermit aus- 


wobei eia Wert von 200 mg 
NOxta* Abgas angestrebt wird. 

Mit hohem Kostenaufwand wird in 
wenigen Jahren das umweltfreund- 
liche Kohlekraftwerk realisiert. Es 
verbleiben dann lediglich geringfü- 
gige Bestem i cci nnon | rlie nieht. mehr 

umweltrelevant sind. Die Einhaltung 
der vom Gesetzgeber vorgegebenen 
Grenzwerte bedeutet Schutz vor 
schädlichen Umwelteinwirkungen. 

1983 wurden neun Prozent des 
Stroms in der öffentlichen Elektrizi- 
tätsversorgung aus Erdgas erzeugt 
Bei der Erdgasverbrennung entste- 
hen bis auf Stickoxid und Kohlenmo- 
noxide keine wesentlichen Emissio- 
nen luftfremder Stoffe. Im Vergleich 

yair K »hip ha t das ErdgBS damit insge- 
samt zwar weniger Umweltprobleme, 
die Kohle liegt aber für Jahrhunderte 
im ei genen T-anrh» und ist wesentlich 
wirtschaftlicher als Gas. 

Der Anteil des Öls an der öffentli- 
chen Stromversorgung wurde auf we- 
niger als zwei Prozent vermindert 
Demgegenüber wird der Raumwär- 
memarkt noch zu rund 50 Prozent 
vom Öl beherrscht Bei der Ölver- 


brennung entstehen im wesentlichen 
SOg Nox und Kohlenwasserstoffe. 
Tgiru» besondere Bedeutung kommt 
alw Hpn im Vergleich zur Kohlever- 
brennung höhere" Kohlenwasser- 
stoffemissionen zu. Die neuen Theo- 
rien der Waldschadensforschung wei- 
sen den Kohlenwasserstoffen eine do- 
minierende Rolle bei der Entstehung 
von Ozon zu, wodurch die Öl heizun g 
besonders belastet wird. 

Durch den wachsenden Anteil der 
Kernenergie sowie die drastische 
TgmigginnRminHen ing bei den Kohle- 
kraftwerken gehört die Wärmean- 
wendung mit elektrischer Energie zu 
den umweltfreundlich, zukunftsori- 
entierten Systemen der Energiean- 
wendung. Im Gegensatz zu dem Kraft- 
werken bestehen für die brennstoff- 
gefeuerten Einzelheizungen jedoch 
keine vorgeschriebenen Emissions- 
grenzwerte. 

Hier fehlt auch die fachliche Emis- 
sionskontrolle sowie der Nachweis 
der Grenzwerteinhaltung durch kon- 
tinuierliche Messung en Die Einhal- 
tung der im Neuzustand gemessenen 
Emissionen über lange Jahre ist da- 
mit keineswegs gesichert 

Neben den Emissionen haben die 
Tmmiasinripn für den Umweltschutz 
große Bedeutung. Unter Immissio- 
nen versteht man die tatsächlichen 
Einwirkungen der luftfremden Stoffe 
auf Menschen, Tiere, Pflanzen und 
Sachgüter. Bei der Elektroheizung 
sind gegenüber brennstoffgefeuerten 
’Einypihpjynng pn deutlich geringere 
Immissionen zu verzeichnen. 

Die Ausbreitungsrechnungen kom- 
men zu den Ergebnis, daß Strom ge- 
genüber der individuellen Ölheizung 
bei allen wesentlichen luftfremden 
Stoffen (SO* NOx, CO und Staub) zu 
pmpr deutlichen Immissionsentla- 
stung führt 

Abschließend ist festzus t ellen, daß 
Strom mit Kohle und Kernenergie 
umweltfreundlich bereitgestellt wer- 
den kann nnri wird. Damit kommen 
seine energiepolitisch entscheiden- 
den Vorzüge der Versorgungssicher- 
heit, der Abkopplung von den Ener- 
giepreisrisiken der Weltmärkte und 
der Sicherung heimischer Arbeits- 
plätze voll zum Tragen. 

HORST MAGERL 
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Stromversorgung 
für Stadt und Land 
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5ie detl f 
h Foi' 3lh ' : 


Die Zusammenfassung 
der Energieversorgung 
in leistungsfähigen 
regionalen Unternehmen 
bringt organisatorische, 
technische und 
wirtschaftliche Vorteile 
zugunsten der Be- 
völkerung und Wirtschaft 
in Stadt und Land. 


Arbeitsgemeinschaft 
Regionaler 
Energieversorgungs- 
Unternehmen e.V. 


AUS DEM FREMDWÖRTERBUCH 
EINES GASMANNES 


Ja Anlehnung an das englische 
Won 'parchwoffc' fiir Hkfcen- 
eeppkh veracht man unter 
GMfMdM - Aussprache “Gas- 
pnsebo - in ÜndEcnm Gebieten 
Spaniens ohne Ferngasversorgung 
die sporadische Belieferung mir 
Eüssiggas, wekhe von den örtlichen 
Feuerwehren ehre n amtlic h durch: 
gdubn wird. 

Spaß beiseite] Seihst wenn es dem 
mitteleuropäischen Gas m a n n spa- 
nisch - im doppelten Sinne - ver- 
kommt, spanisch ist (tepodM 
allemal, auch wenn wir aus nahelie- 
genden Gründen die italienische 
Schreibweise (mit ’s') der spani- 
schen (mit V) verziehen. 

Aber mk Energiever- 
sorgung im weitesten Sinne 
har es doch zu tun. 


aus der heißen Provinz A nd a hrän - 
Ftarnosen, Italiener und auch 
Deutsche haben sie inzwischen ab 
feurig anfeuemdes Horsd’ceuvrefiir 
sich entdeckt. 


Wer kann da widerstehen? Deshalb 
hier gkädi das Rezept: 500 Gramm 
Tomaten häuten und J Salatgurice 
schalen. 2 Zwiebeln schalen und 


Des Rätseb Lösung: 
QaafMMftMi ist eine kalte 
Gemüsesuppe, sie stammt 



vierteln. 2 Knoblauchzehen (oder 
auch mehr) s ch äl en und mit Salz 
aerdriidcca 1 rote Paprikaschote 
halbieren, putzen, auk a n m und 
würfeln. Alles sehr fein pürieren. 
AnsehHefiend 1 Liter Hühnerbrühe, 
2 EL Olivenöl und 1 TL Zitronensaft 
unter das Püree rühmt. Mit Pfeffer 
- bitte niefar xu übermütig - 
jbschmeckea Erkalten lassen Vor 
dem Ser v ieren Pctersifc und 
Schnittlauch - grob gehackt - 
darüber streuen. Geröstete 
Weiflbrorwürfy gesondert dazu 
reichen. 


wörtlich der 
‘Sartmacher", ist die Bezeichnung 
für eine Suppe, wie sie in 
früheren Zeiten den Fektaxheitmi 
zur Mittagszeit gereicht wunde. 
Was einst unter freiem Himxnd 
Hauptgericht war, gilt heute 
in gepflegten Restaurants oder 
im hgusfirficn Ambiente als 
erfrischende Vorspeise: 


I ) tyyrm. J uSfr von FwwwhiÖHtrw wi te btn wmmh nnt Mciyc »ore Liiycvbili Wttm 
«irS* uber unsere Akimürcnmlanmcmitollcii. nilcnh* unsbincan (H2VJ) W'MW 


Thyssengas GmbH (A) Duisburg 


Energie fgr Schleswig-Holstein 


Die SCH LESWAG Aktiengesellschaft versorgte in vergangenen Jahr 1,9 MIL Emrahner m 1093 
Stedten und Gemeinden In Schleswig-Holstein mit 63 Mrd Kilowattstunden elektrischer 
Energie. Zwischen Nord- und Ostsee erhalten 490806 Haushalte. 26150 Lendwirtschafts-, 
55365 Gewerbe- und 3535 hdustrfebetrfebe sowie 28 NfertaBetwerkfi Strom. Das Uartei- 
lungsnetz umfaßt auf einer ^ \tersorgungsfiache von 14784 km* zur Zeit 43624 km Lei- 
tungen, 277 Umspannwerke und Schaltstationen sowie 13837 Ortsnetzstetionen. Seit 
Aufnahme der regionalen Erdgasversorgung in Schleswig-Holstein im Jahre 1973 
wurden 1884 km Rohrleitungen verlegt. 23086 Kunden nahmen Im vergangenen 
Jahr 6,1 Mrd. Kilowattstunden Erdgas ab. Seit November 1983 erzeugt und ver- 
teflt die SCHLESWAG auch Fernwärme. Das Unternehmen beschäftigt zur 
Zbft 2433 Mtarbeiterinnen ind Mitarbeiter. 




BElEBEIg 

. kompetent für Meß- und Regeltechnik 


Verkaufsgebiete Berlin, Bremen-Hamburg-Flensburg, Hanno- 
vor-Göttingen, Blelefekt-Münstsr-Amsberg, Aachen-Köln-Sie- 
gen-Trier, Frankfurt-Kassel, Würzburg-Nümberg-Regensburg, 
Stuttgart-Karlsruhe-Freiburg-Ulm, München-Augsburg. 


Unser Name ist in der MeB- und Regeltechnik ein Begriff. Mit der 
Neu-Organisatlon unseres Vertriebes bieten wir seriösen und 
eingeführten 


Vertretungen 


eine außergewöhnliche Chance. Ebenso einem Mann der zweiten 
Reihe, der mit einer bekannten und qualitativ hochwertigen 
Produktgruppe seine Selbständigkeit begründen möchte. 


Für ein unverbindliches Gespräch, das wir gerne kurzfristig mit 
Ihnen führen wollen bitten wir vorab um ihre Zuschrift mit einer 
kurzen, aussagefähigen Selbstdarstellung an die von uns beauf- 
tragte 


HAHN & PARTNER 
UNTH^NEHMENSBERAOJNG GmbH 
1000 Berlin 15, Kurfürstendamm 180, Tei. 8 82 10 55 


Vertriebslizenzen 


Für eine technische Neuheit mit großen Umsatzchancen (Filter-Systeme) zur 
Senkung der Betriebskosten im Bereich LkWB us-ZBau masch i nen-Betri eba 
sowie stationäre Benzin- und Dieselmotoren vergibt Alleinimporteur Ver- 
triebslizenzen (Gebietsschutz) In der gesamten BRD einschf. Berlin-West Es 
handelt sich um ausgereifte, jahrelang Im praktischen Einsatz mit Erfolg 
erprobte Produkte (ökonomisch, umweltfreundlich). 

Kfz-Meister mit Untamehmerförmat bietet sich eine Chance zur SeOzstendig- 

keit 


Anfragen mH aussagefähigen Unterlagen an: 

RCN Technik GmbH 

Wiesbadener Str. 64, 6240 Königstein, Telefon (0 81 74) 70 31 



VitneiV 


und 




■wie 


desbaÖ3 


susäiön 


xtfa 


sofort ei*® 11 


&x zam 






L 


l prodnBert 


mit' 


03dcon® ae£l l 




■gaisexs^^. 




fei 









20 


DIE WELT 


Nr. 292 - Donnerstag, 13. Dezember 1984 


Wir betrauern den Tod unseres Verlegers 

Wir trauern um unseren Kollegen 

Dr. Anton Betz 

Träger des Großen Verdienstkreuzes mit Stern 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland 
sowie Inhaber anderer hoher kirchlicher, staatlicher 
und städtischer Auszeichnungen 

Dr. Anton Betz 

Träger des Großen Verdjenstkreozes mit Stern 
des Verdienstordens der Bundesrepublik Deutschland, 
des Bayerischen Verdienstordens, 

der Goldenen Feder der Freiheit des Internationalen Zritnngsverleger-Verbandes 
mri vieler anderer hoher Auszeichnungen 


der am 11. Dezember 1984 im Alter von 91 Jahren verstorben ist. . 

Er war Mitbegründer unserer Verlagsgesellschaft und Herausgeber der 

Rheinischen Post. Er erkannte von Anfang an, daß sich eine große 

Tageszeitung nur in Freiheit, getragen von der Überzeugung der Herausge- 
ber und der Redaktion, entwickeln könne. Sein Wissen um politische und 
wirtschaftliche Notwendigkeiten, sein Handeln aus christlicher Verantwor- 
tung und sein soziales Gewissen prägten unser Verlagshaus. Aus tiefer 
Überzeugung diente er in hervorragender Weise seiner Zeitung. 

Dr. Anton Betz zählt zu den herausragenden Persönlichkeiten des deutschen Pressewesens, 
dessen Entwicklung er mitgeprägt hat. 

Mit beispielhafter publizistischer Verantwortung setzte er sich für Freiheit und Demokratie 
ein. Die Unabhängigkeit der Presse zu wahren, war immer sein Ziel, das er auch io der Zeit 
des Nationalsozialismus unter hohen Risiken zu. verteidigen suchte. 

Wir verlieren in Anton Betz einen Freund, einen Mann, der tief mit uns 
verbunden war. 

Der Wiederaufbau einer freien Presse nach dem Krieg und einer funktionsfähigen 

Vertretung des Berufsstandes der Zeitungsverlege r und -herausgeber bleibt mit seinem 

Namen verbunden. Dr. Anton Betz war maßgeblich an der Gründung des Verbandes 
Rheinisch-Westfälischer Zeitungsverleger und des Bundesverbandes Deutscher Zeitungs- 
verieger beteiligt, dem er von 1963 bis 1967 als Präsident und danach als Ehrenmitglied des 

Präsidiums wichtige Impulse gab. 

Rheinisch-Rergische Druckerei- und V erlagsgesellschaft m.b.H. 

Verlag der Rheinischen Post 

Mit Anton Betz verlieren wir einen Freund - erhalten bleibt uns sein Vorbild. Wir nehmen 

Abschied, in Dankbarkeit. 

Für die Gesellschafter und Mitarbeiter 


Gottfried Arnold Erich Wenderoth Manfred Droste 

Joseph SchafTrath Joachim Sobotta Gerhard Lehmann 

Für die deutschen Zettnngsverleger und -herausgeber 

Düsseldorf, den 11. Dezember 1984 

Bundesverband Deutscher Verband Rheinisch- Westfälischer 

Zeitungsverleger e. V. Zeitungsverieger e. V. 

Rolf Terheyden Dr. Joseph Schaffrath. 

-Präsident- -Vorsitzender- 

Das Seelenamt wird Montag, den 17. Dezember 1984, um 1 1 .00 Uhr in der Pfarrkirche St.-Franziskus- 
Xaverius, Düsseldorf, Mörsenbroicher Weg, gehalten. 

Die Beerdigung findet anschließend um 12.45 Uhr von der Kapelle des Nordfriedhofes, Düsseldorf, 
statt. 

Bonn und Düsseldorf, den 11. Dezember 1984 


. _ „ ..... „ 


Am 6. Dezember 1984 verstarb im Alter von 76 Jahren Herr 

Dr. jur. Max Schröder-Etzdorf 

langjähriger Geschäftsführer der Verbindungsstelle Landwirtschaft - Industrie e. V., Essen. 


Herr Dr. Schröder-Etzdorf, Jurist und praktischer Landwirt, galt vor dem zweiten 
Weltkrieg als einer der fortschrittlichsten Betriebsleiter Deutschlands. Nach 
seiner Flucht in den Westen betrauten ihn führende Landwirte und Industrielle 
mit dem Aufbau und der Leitung der Verbindungsstelle. In den 22 Jahren seiner 
Tätigkeit suchte er den Konsens und fand tragfahige Kompromisse zwischen 
Landwirtschaft und Industrie. 

Wir werden dem Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren. 

Verbindungsstelle Landwirtschaft - Industrie e. V. 


Essen, den 11. Dezember 1984 

Die Beerdigung hat in aOer Stille Etaugefuoden. 


Erschüttert geben wir Kenntnis vom Tode unseres langjährigen Geschäftsführers 

Willi Steinert 

3. 4. 1909 10. 12. 1984 


Als kaufmännischer Geschäftsführer hat er den Weg unseres Unternehmens von 
seiner Gründung an maßgeblich mitbestimmt. Wir verdanken seiner unermüdli- 
chen Tatkraft und seinem engagierten Einsatz viel auf dem Wege unseres Hauses 
zur heutigen Weltgeltung. Bis zuletzt fühlte er sich dem Unternehmen verbunden. 

Er bleibt bei allen seinen Mitarbeitern unvergessen. 


AEG-Ek>therm GmbH 

Geschäftsleknng 
Betriebsrat und Mitarbeiter 


Die Beisetzung wird im engsten Familienkreis erfolgen. 


MORS PORTA VITAE 


Meinem geliebten Mann, unserem guten Vater und Großvater, meinem lieben 
Bruder wurde ein sanfter Tod beschieden. 

Theobald Keyser 

Oberbergrat a. D. 

* 12. 7. 1901 f 11. 12. 1984 

Unerschütterliche Charakterstärke, Furchtlosigkeit und tiefe Religiosität be- 
stimmten sein Leben und Handeln. 

Annemarie Keyser geb. Brand! 

Klemens Keyser 

Dor o the e Keyser geb. Hörster 

Barbara, Felix, Christian 

Annemarie Plassmann geb. Keyser 

Engelbert Pfaesmann 

Engelbert, Henrike, Bernhard, Friedrich 

Curt Keyser 

Liselotte Keyser geb. Reints 

4300 Essen-Bredeney, Voßbusch 14c 

Das Seehsnamt findet statt am Samstag, 15. Dezember 1984, 9.15 Uhr, in der Sankt-Madcus- 
Kirche, Essen-Bredeney, Frankenstraße 370. Daran schließt sich die Beisetzung auf dem 
Pfarrfriedbof Sankt Markus an. 

Anstelle zu gedachter Kranz- oder Blamenspeoden sei der Deutsche Kinde rschutzbimd, 
Essen e. V. (Postgiro Essen Konto 91 177 - 431) oder das Liebeswerk Kirche in Not/ 
OstpriesterhiUe e. V. in München (Postgiro München, Konto 3481 45 - 809) empfohlen. 


Wir trauern um 


Oberbergrat a. D. 


Theobald Keyser 

Streben und Wirken des Verstorbenen galten in selbstloser Weise dem Bergbau. 
Er war tief durchdrungen vom Beruf setix» des Bergmanns und seiner Verantwor- 
tung für das Gemeinwohl. Nach leitender Tätigkeit bei der westfalischen 
Berggewerkschaftskasse und der Deutschen Kohlenbergbau- Leitu ng stellte er 
seinen Sachverstand and seine Erfahrung in den Dienst der Wirtschaftsvereini- 
gung Bergbau und des Unternehmeosveibandes Ruhrbergbau. 

In schweren Zeiten har er sich um den gesamten Bergbau und die Energie Wirt- 
schaft unseres Landes verdient gemacht 

Der deutsche Bergbau gedenkt in Dankbarkeit und Ehrerbietung eines großen 
Mannes. 

WSrtschaftsveremi g nn g Bergbau 
Untemehmensverband Ruhrbergbau 

Bonn und Essen, den 13. Dezember 1984 

Die Traaerfeier findet statt am Sonnabend, dem 15. Dezember 1984, 9.15 Uhr, St. -Markus- 
Kirche, Essen-Bredeney, Frankenstraße 370. 


Familienanzeigen 
und Nachrufe 

können auch telefonisch oder 
fernschriftlich durchgegeben werden. 

Telefon: 

Hamburg (0 40) 3 47 - 43 80, 

-39 42 oder -42 30 

Berlin (0 30) 25 91-29 31 
Kettwig (0 20 54) 1 01-5 18 u. 5 24 

Telex: 

Hamburg 2 17 001 777 as d 
Berlin 184 611 
Kettwig 8 579 104 



Wir arbeiten an den Gffitan der Opfer dot Krieg undöewalf 
für denEriedai zwischen denülensdien 
Sfir den frieden zwbdtodcaiWlfesarii 

Iftfr VOLKSBUND DEUTSCHE KRIEGSGRÄBERFÜRSORGE 

WEHNEH+ÖLfeftT-STRASSE Ä 3500 KASSEL POSTSCHECKKONTO FfWNKFURTJM d 300-60 BIZ 50Q100B0 


Karriere mit 
Kapitalanlagen 

Ein Versicherungsvermögen von mehr als 5 
Milliarden Mark - das will angelegt sein, 
das soll wachsen. Wer kann unternehme- 
risch denken und der Anlagenpolitik dieses 
Unternehmens zukunftsträchtige Impulse 
geben? 

Hauptabteilungsleiter Kapitalanlagen": 
Das ist nur eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 15. Dezem- 
ber, im großen Stellenanzeigenteil der 
WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. Kau- 
fen Sie sich die WELT. Nächsten Samstag. 
Jeden Samstag. ■ • • 















Dp^3^^13.Dezember löa4 - Nr. 292 


- v 


JMVjSa: 


WELT 



REPORT 


Wiesloch 




STADTSANIERUNG 

' .Neues ' 
f * Viertel 
mitten in 
der Stadt 


gepaßt Zwar ging die Zahl der Ge- 
schäfte in den letzten 20 Jahren um 
die Hälfte zurück, doch verdreifach- 
te ach der Umsatz in dieser Zeit- 
spanne. Wiesloch ist insbesondere 
auch durch seine Geschäfte für den 
gehobeneren Bedarf eine interes- 


:>.VY : Jahren rund UO Ifilifonen 
Mark in die Atestadtsamerung ge- 


»t, kann, sich sehen lassen. Rund 
um. den Marktplatz haben sich die 
alten Gebäude dieserGroßen Kreis- 
stadt zu neuem Glanz hexausge- 
potzt JEs spricht für die Bürger- 
_ sdiaft in dieser Stadt, daß keinerlei 

' ^«nmgSma BüdUEgl ergriffen W6T- 

* dn mußten“, lobt Ofaerixognmei- 
sfeWolfgang Fümiß seine Mitbür- 
ger. Die auf den Wege der Freiwü- 
Egkeil matandegefaomme iie Zu- 
sammenarbeit gehe sogar so weit, 
daß Bürger mit der Frage ins Rat- 
haus. kämen, wann sie dwin mit 
dem Sanieren an der Seihe wären. 
Die Planungen der Stadt sind, nach- 
- dem. der Kembereich Altstadt sa- 
•niert sei, darauf ausgerichtet, die 

■ Rändzonm, und hier zunächst den 
' südlichen Teil der Altstadt, anzage- 

hen. 

Die Stadt Wiesloch ist dabei, die 
: Ihr vom lanctesentwickhingspilan 
zugewiesene Rohe als Mittehjen- 
--trum auszufüllen. Da dieser Rolle ab 
Drehscheibe für rinwi Rwimgeb ^ 

7 reich von rund 70 000 Einwohnem 
. . nimmt Wiesloch über die rein ge- 
werblichen Funktionen himms eine 
'Reihe anderer Auf&foen insbeson- 
dere im DfensflMstungsbereich 
wahr, als da zum Beispiel wären 
ärztliche Versorgung, Anwälte, No- 
tariat, Gericht, Zollamt. 

Dazu gehört auch die Ralle als 
zentraler SchnlstanriorL Die Palette 
ist umfassend: Gymnasium, Wirfc- 
gchaflsgymnasium, RerischnV, Be- 

■ rufe-, Bezufafach-, Wirtschafts- und. 
kaufinfinnische Berufsschulen, ^ ne- 
ben Grund- und Hauptschulen eine 
Volkshochschule - mit Abendreal- 
schule, Ahendgymnaflnim, MusÖC- 
und Sonderschulen. Es werden 
Aufbaustufen «md - Berufskollegs - 
angeboteh, es gibt eine Technische 
Ober- and eme Ingenieurschule. 

Wo Schulen sind, wo man Kinder 
abholt, da. wird auch pmgphnift 
- Die Geschäftswelt hat sich an- 


Im kulturellen Angebot und für 
den Freizeitbereich ist nahezu alles 
vorhanden: Kulturhaus, Stadt-Bi- 
bliothek, Ju gendmusikschule 
Sportlich Ambitionierte finden 
Schwimmbad, Sporthalle, Stadion, 
Eislaufhalle und 18-Loch-Golfanla- 
ge. Insgesamt 150 Vereine doku- 
mentieren. Ha s intensive Vereinsle- 
ben. Auf der Wunschliste steht der 
Bau einer Stadthalle; dieses Projekt 
soll d emnä chst in eine konkrete 
Phase treten. 

Auch im Hinblick auf die Ver- 
kehrslage bestehen praktisch keine 
Probleme mehr. Vor wenigen Ta- 
gen wurde die neutrassierte B 3, die 
früher durch die Stadt führte, eröff- 
net In einem Jahr wird auch die 
Ost-West-Verbindung, namifrfr die 
B 39, so weit sdn, daß sie als Umge- 
hungsstraße in Betrieb gehen kann. 
Damit wird ffomn ein Großteil des 
Verkehrs aus Wiesloch herausge- 
halten werden. Dann will man steh 
in Wiesloch um .vernünftige 
innerstädtische Verkehrsführung“ 
(so Oberbürgermeister Fümiß) 
kümmern, wobei an eine S-Bahn 
gedacht wird. 

Ein bemerkenswertes Projekt 
reift im Wohnungsbau heran: Prak- 
tisch mitten in dir Stadt wurde ein 
e hemalig es Industriegelände auf- 
gekauft, das so bebaut weiden soll, 
daß etwa 250 bis 300 Wohneinheiten 
entstehen, also ein Stadtteil mit et- 
wa 1000 Einwohnern. Der Oberbür- 
germeister sieht hier die einmalige 
Chance für die Entwicklung einer 
Stadt, auf diese Weise attraktives 
stad tnahes Wohnen zu ermögli- 
chen. Um dieses Projekt durchzu- 
ziehen, wurde eine Marketing-Stra- 
tegie ratwickelt und ein „Produkt- 
test“ durchgeführt. Die Resonanz 
sei „hervorragend“. De- G edanke, 
Industriegelände zu erschließen 
und gleichaeiti g auch für ein ent- 
sprechendes Angebot stadtnaher 
Wohnungen zu sorgen, habe steh als 
Volltreffer erwiesen. In der Kombi- 
nation von geeignetem Industriege- 
lände für aussiedlungswillige 
Handwerker, Klein- und MHteJb e- 
triebe tmd der Bereitstellung von 
Wohngebieten sieht der Oberbür- 
germeister einen wichtigen Schlüs- 
sel, der weiteren Entwicklung der 
Stadt Wiesloch die richtigen Impul- 
se zugeben. WERNER NETPäEL 


INDUSTRIEANSIEDLUNG / „Kurswechsel“ vollzogen: Offensiv auf den Markt 

Die Standortqualität dieser 
Stadt hat viele Facetten 


Von WERNER NE1TZ EL 

D em Autobahn- Vielfahrer im 
Rhen**Neckar-Raum and die 
Hinweisschilder auf die Stadt Wies- 
loch sicherlich bekannt Die Abfahrt 
einmal zielbewußt zu befahren und 
diese Stadt in Augenschein zu neh- 
men - das kommt nur wenigen in den 
Sinn. Dabei präsentiert sich diese 
geopraplnsch im Gebiet der südli- 
chen Bergstraße, an den Ausläufern 
des Oden waldes und am Rande des 
Kraichgaus gelegene 22 000-Einwoh- 
ner-Stadt Wiesloch geradezu als eine 
Perle von Kommune. Hier steckt 
mehr dahinter, als man auf den ersten 
Blick hin vermutet 
Von der Wirtschaft wurden die 
Standortvorteile erkannt Die stabile 
und überdunbsdmittlich günstige 
Arbeitsmarktlage dürfte hierfür ein 
Indiktator sein. Sn Geflecht kleiner, 
mittlerer und großer Betriebe der ver- 
schiedensten Branchen gibt das wirt- 
schaftliche Gepräge. Eine besondere 
Note ergibt sich die Präsenz der größ- 
ten T^ nipfcmagptiinpnftih riTf der Weh, 
die Wiesloch wertvolle und sichere 
Arbeitsplätze sowie einen üppig spru- 
delnden Steuerquell beschert hat 
Und gerade die hierin zum Ausdruck 
kommende strukturelle Unausgewo- 
genbeit ist es, die von den Stadtobe- 
ren als Aufgabe betrachtet wird, auf 
dem Felde der Industrieansiedlung 
und der Gewerbeförderung aktiv zu 
h?pf>wn die HänH» nicht in Hwi 
Schoß zu legen. 

Der seit April dieses Jahres amtie- 
rende agüe Wieslocher Oberbürger- 
meister Wolfgang Fümiß (40) umreißt 
dfes in Hn™ Gespräch mit der 
WELT so: „Man kann nicht auf einem 
Bein stehen, wir bemühen uns des- 
halb um eine Auflockerung der Mo- 
nostruktur.“ Jen» Großbetrieb 
bringt rund drei Viertel derGewerbe- 
steuenemnahmen »wd trägt ganz we- 
sentlich zur äußerst gesunden K- 
nanzsituation der Stadt bei Für den 
Oberbürgermeister ist die Gewerbe- 
steuer, die praktisch ein Drittel des 
gut 60 Millio nen Mark umfassenden 
Gesamthaushaltsvolumras darsteDL 
Indes ein Aspekt, den er bei aller 
Wichtigkeit est an zweiter Stelle ein- 
ordnet Priorität hat für ihn, Arbeits- 
plätze und vor altem auch Ausbil- 
dungsplätze zu sichern. „Wir haben 
hier sehr viele junge Leute, die 
Schwierigkeiten haben, einen Ar- 


beitsplatz zu bekommen. Wenn es 
kein besonderes Kriterium gibt, ob 
ein Betrieb hier auf genommen wird 
oder nicht, dann hat einer, der Ausbil- 
dungsplätze zur Verfüg ung stellt, den 
Vorrang.“ 

Neben der altes überragenden 

Diuckmaschmenfabrik beherbergt 

Wiesloch Betriebe unter anderem aus 
den Bereichen der Wellpappenher- 
stellung, des Lebensmittelsektors, 
der Bau- und Schuhindustrie, zahl- 
reiche Handwerksbetriebe, Handels- 
und Dienstleistungsfinnen. Zu den 
größeren Betrieben zählen die Firma 
Wellpappe Wiesloch (480 Beschäftig- 
te), ein Zentrallager der Handels- 
gruppe Rewe/Leibbrand (450 Be- 
schäftigte), eine Bezirksniederlas- 
sung mit Baubetrieb der Badenwerk 
AG (290 Beschäftigte), ein Betri eb de r 
zur co-op-Gruppe gehörenden TIKO 
Tiefkühlkost (200 Beschäftigte), die 
Finna Schluüus mit 150, die Tonwa- 
renindustrie Wiesloch mit etwa 140 
Beschäftigten. 

Nach Fümiß’ Überzeugung ist es 
bei der Standortwahl ein» ansied- 
lungswilligen Unternehmens weniger 
der preiswerte Bodenpreis für das In- 
dustriegelände als vielmehr eine gute 
Infrastruktur, die den Ausschlag für 
eine positive Entsehewinng gibt Und 
im Bereich der Infrastruktur habe 
Wiesloch praktisch altes zu bieten, an- 
gefangen von der hervorragenden 
Anbindung an die Fernverkehrsstra- 
ßen. So bestehen Anschlüsse an die 
Autobahnen A 5 (Hamburg-Frank- 
furt-Basel) und A 6 (Marin hehn- 
Stuttgart-Munchen). 

Des weiteren wird die Stadt in 
Nord-Süd-Richtung von der Bundes- 
straße 3 (Bergstraße) und in Ost- 
West-Richtung von der Bundesstraße 
39 berührt Großstädte wie Heidel- 
berg (15 Kilometer entfernt), Mann- 
heim (35 Kilometer) und Karlsruhe 
(45 Kilometer) liegen gleichsam in 
Reichweite. Wiesloch liegt schtenen- 
mäßig (mit Eüzughalt) an der Strecke 
Heidelberg/KarlsruheyStuttgart, dar- 
über hinaus besteht ein Vorortver- 
kehr nach Heidelberg. Ein breites 
Iniltimflleg, schulisches und Fr eizeit . 
Angebot, beste Emkaufkmöglichkei- 

ten nn(i eine umfassende T Kensflei- 

stungspalette geben eine Standor- 
tqualität, die man hinter dieser Stadt 
nicht vermuten würde. 

In unmittelbarer Nähe der Auto- 


igen 


werden. 


Eine Firma ist 
Welt-Meister i 


/ Alle Heidelberger ko mm en aus Wiesloch 
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I hren größten Gewerbesteuerzahler 
und Arbeitgeber verdanken die 
Stadtväter von Wiesloch der Un- 
entschlossenheit ihrer Kollegen im 
nur zwei Autobahnabfahrten entfern- 
ten Heidelberg: Die Produktionsstät- 
W fr der Heidelb erger Dru ckmaschine n 
AG AlsnSmlich die Stadt Heidelberg 
Mi tfr der : funfräger Jahre ihren 
Hauptbahnhof ans . dem Zentrum 
mehr an die Peripherie verlegte, woll- 
. te das Unternehmen eine dabei frei- 
gewordene Bahntrasse für die eigene 
Expansion nu tz e n . 

Nachdem er über ein Jahr verhan- 
delt und yon der Stadt neben immer 
neuen Einwanden nur einen einzigen 
und flann auch noch unbrauchbaren - 
. Altemätxvvorschlag zu hören bekom- 
men hatte, würde es dem Vorstand zu 
bunt Quasi übers Wochenende reiste 
sein Vorsitzender ins Nachbarstädt- 
- eben- das. damals erst mit der Indu- 
' ‘ strieansiedlung begonnen hatte und 
machte dort , im ersten Anlauf den 
Kauf eines Firmengeländes auf der 
1 $ grünen Wiese perfekt 
■ .Für. -Heidelberg, muß der Auszug 
seines Tfom^mmlem ntenfeirnens. das 
-'den. Namen der Stadt schon da ma ls 
• weltweit verbreitet hatte, bitter gewe- 
sen sem. Bereite 1957, im Jahr der 
Ehnveihung;' zählte das Werk Wies- 
loch' 1300 Mitarbeiter; am Stammsitz 
blieben noch 950. Doch die anfangs 
nur geringe -Zahl von hundert Ange- 
stellten: in Wiesloch ließ schon ahnen, 
daß' der Prozeß noch nicht abge- 
schlossen war. 

Hatten anfangs nur die ausgespro- 
chen prodüktionsorientierten Aoge- 
I stehlen den Wechsel mitgemacht, so 
folgten in den nächsten Jahren auch 
> die zugehörigen kau fmännis chen Ab- 

. teiungen. Ende 1960 waren in Wies- 


loch 2350 Mitarbeiter- davon 250 An- 
gestellte in Heidelberg nur noch 
620. Und weü die Unternehmenslei- 
tungen auch jener Jahre bereits dar- 
auf bedacht waren, daß die Verwal- 
tung nicht aufblähte, bekam die 
Hauptverwaltung von der ansehnli- 
chen Expansion der nächsten Jahr- 
zehnte vergleichsweise wenig mit 

Obwohl der Druckmaschinen-Spe- 
zialist seinen Umsatz von 1958, dem 
ersten vollen Jahr in Wiesloch, bis 
1953 von 100 auf 1100 Millionein Mark 
verälffachte, saßen in Heidelbeg En- 
de 1983 nur 913Mitarbeiter- weniger 
als 1957. Erst das etwas hektische 
Wachstum 1984 sorgte dafür, daß En- 
de Oktober die Marke von 950 wieder 
erreicht wurde. 

Ganz anders in Wiesloch Aus den 
1300 Beschäftigten des Startjahres 
waren Ende 1983/84 knapp 4440 ge- 
worden, im Oktober 1984 sogar 4640. 
Ihnen sind zudem noch die etwa 1360 
Mitarbeiter in der Großgießerei Geis- 
lingen h j Traiair e chnen, die ja eben- 
falls zur Fertigung zählt Auch dieser 
Betrieb, schon 1928 von der „Schnell- 
pressenfabrik AG Heidelberg“ - so 
der damalige Firmenname - über- 
nommen, ist gerade im Begriff; uznzu- 
ziehen ins benachbarte Amstetten. 
Grund: Expansionsprobleme. 

Die etwas trockenen Zahlen -elffa- 
cher U msa tz bei dreieinhalbfacher 
Produktionsbele g schaft - lassen die 
sehr rasche, technische Entwicklung 
nur ahnen, die sich in der Wi e slocher 
Dmckmaschinenproduktion abge- . 
spielt hat: immerhin ist es dem Unter- 
nehmen gelungen, einen Anspruch 
a ufrer ’hr yiiprhaheri, den es Schon 1957 
geltend gemacht hatte: In Wiesloch 
„die größte und modernste Fabrika- 
tionsstätte im internationalen Druck- 



PribdsioBMHbeit skhoct die SpH- 
zeastelhng auf deei We itt n ai fct 
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masc hinenbau “ aufgezogen zu haben. 
Weil der Maschinenbau häufig np^h 
nicht ganz so weit war, die Wünsche 
und Ansprüche der Heidelberg-Tech- 
niker zu erfüllen, stehen in den Wies- 
locher Werkhallen viele Produktion» 
maschinen aus eigener Konstruktion, 
vielfach sogar aus der eigenen Werk- 
statt Unnachg iebig verfolgt der vier- 
köpfige Vorstand - in seiner jetzigen 
Z usammenset zung schon seit zehn 
Jahren im Amt - das Ziel, technisch 
die Nase vom zu behalten, bei den 
Produkten wie in der eigenen Ferti- 
gungstechnik. Computergesteuerte 
Bearbeitungszezitren, fahrerlose 
Transportsysteme, rechnerverwalte- 
tes Hochregallager - der Automa- 


tionsgrad in Wiesloch dürfte in der 
Branche kein zweites Mal zu finden 
sein. 

Wenn alle 13 Minuten eine Druck- 
maschine vom Band laufen k a n n 
(Fließbandfertigung wurde in Heidel- 
berg schon 1928 eingeführt), dann be- 
deutet das nicht zwangsläufig eine 
hohe Belastung für die Belegschaft. 
„Unsere Devise heißt Jlffizienz ohne 
Hektik*“, betont Vorstandsmitglied 
Hilmar Dosch, „denn die Mitarbeiter 
sind unser wichtigstes Aktivum.“ 

Die wissen diese Einstellung auch 
zu schätzen. Fast die Hälfte der 6700 
Mitarbeiter an den drei Standorten 
waren Ende 1983 länger als zehn Jah- 
re im Unternehmen. 1500 brachten es 
auf mehr als 20 Jahre, und rund 300 
batten schon mehr als 30 Jahre auf 
dem Buckel. Auch das erklärt die ho- 
he Produktivität - bei geringer Fluk- 
tuation entstehen auch weniger „Rei- 
bungsverluste“ beim Arüemen neuer 
Mitarbeiter. 

Ohnehin paßt das Wort „Verlust“ 
zu keinem Unternehmen weniger als 
zu diesem. Trotz permanent hoher In- 
vestitionen (oder gerade deswegen) - 
allem Wiesloch brachte es nach dem 
relativ „bescheidenen" Starteinsatz 
von 33 Millionen Mark inzwischen auf 
900 Milli onen - verdient „Heidei- 
druck“ (so der Börsenname) seit Jah- 
ren et w a eine von zehn Mark Umsatz, 
netto, notabene. Wer die AG deswe- 
gen als „Mercedes der Druckmaschi- 
nenbranche“ einstufen möchte, 
konnte auf Widerstand stoßen. Es 
gibt auch Stimmen, die es umgekehrt 
sehen; Daimler-Benz sei der Heidel- 
berger der Autoindustrie. 

me auch imm er, das Unternehmen 
gehört zu den Spitzenverdienem der 
deutschen Wirtschaft Auch für den 


Wieslocher Stadtkämmerer sicher- 
lich ein Grund, ruhig zu schlafen 
(wenn sich auch sein Walldorfer Kol- 
lege neuerdings zunehmend als „Mit- 
esser" betätigen möchte, denn die im- 
mer mehr genutzte Wachstumsreser- 
ve des Heidelberg-Werks hegt auf der 
Gemarkung der Nachbarstadt). 1 

Die gute Einkommenslage scheint 
auch vorerst von keiner Seite gefahr- , 
det Zum einen verkaufen die Heidel- , 
berger ihre Maschinen buchstäblich 
auf der ganzen Welt, in Afrika wie in 
China oder Südamerika, sind also we- 
nig vom Wohlergehen einzelner 
Markte abhängig. Größte Einzel- 
märkte sind die USA und die Bun- 
desrepublik mit jeweils etwa e i n em 
Umsatz-Fünftel 

Zum anderen furchtet das Unter- 
nehmen auch keinen Konkurrenten, 
nicht einmal die Japaner, in deren 
strategisches Konzept - gleichartige 
Maschinen in hohen Stückzahlen in 
allen großen Märkten zu verkaufen - 
die Dr uckmaschinen sehr wohl pas- 
sen würden. Nur Genau dieses Kon- 
zept mit allen Produktionsvorteüen - 
Wiesloch fertigt zentral für die ganze 
Welt - wird von den Heidelbergern, 
die eigentlich keine mehr sind, ver- 
folgt 

So haben die Japaner den Markt- 
führer wohl oder übel akzeptiert 
Japan lag 1983 mit 77 Millionen Mark 
auf Platz vier in der Rangliste der 
Kundenländer. Und nicht nur das: 
„Die japanische Konkurrenz hat ihre 
Marketingabteilungen dichtgemacht 
oder nie welche gehabt“, spöttelt Ver- 
triebschef Wolfgang Zimmermann; 
„die machen einfach das nach, was 
Heidelberg Vormacht“ Den Wieslo- 
chem kann’s nur recht sein 

JOACHIM WEBER 
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bahn weist Wiesloch ein neues, 35 
Hektar großes Industriegelände aus, 
neben Anbindung an die Fein- 
straßen nivi mit g ünstig » Verbin- 
dung zur Innenstadt auch mit Gkäs- 
ansrhluB ausgestattet ist Hier wird 
wohl 1985 der erste Betrieb starten. 
Gleichzeitig ist man dabei, zusätzli- 
ches Gewerbemischgebiet mit einer 
fläche von etwa zehn Hektar fern 
Kreuz der B 3 und der B 39) auszu- 
bauen, das - kombiniert - Betriebs- 
mV ! Wn hnmögl if hkoitAw für SÜttel- 
standische Firmen und für Handwer- 
ker vorgesehen ist 

Ein wesentlicher Faktor für Wies- 
loch sind die günstigen Gebührensät- 
ze; der Gewefoesteuer-Hebesatz be- 
trägt lediglich 330 Prozent. Die 
Grundsteuer A lautet auf 210, die 
Grundsteuer B auf 200 Prozent Für 
Wasser (von sehr guter Qualität) und 
Abwasser wird zusammen 2,50 Mark 
plt) Kiihflrmrt pr v erfan gt 

Die Wirtschaftskraft der Stadt und 
ihre Attraktivität werden auch darin 
deutlich, daß es in Wiesloch mehr 
Einpendlerais Auspendler gibt Nach 
der letzten Erhebung (Stand 1970) ste- 
hen 3506 Auspendtem 6078 Einpend- 
lem gegenüber, also eine Berufepend- 
ler-Relation von nngefahr idt Hierin 
kommt auch die Funktion der Stadt 
aii f pienstleistungs-Bfittelzentr um für 
einen Einzugsbereich von etwa 70 000 
Einwohnern zur Geltung. 

Welche neuen Betriebe wünscht 
sich Oberbürgermeister Fümiß für 
Wiesloch? „Das, was jeder will - ei- 
nen Betrieb der möglichst hohe Ge- 
werbesteuer bringt und keinen Dreck 
macht“, sagt eraugenzwinkemcLDer 
Branchenmix sei recht gut Unterre- 
präsentiert sei man beispielsweise 
keineswegs im SektorderLebensmit- 
tel Anfragen lägen vor -und man sei 
auch -whr interessiert -ausi dem Be- 
reich des pMrtranisfrhgn Werkzeug- 
bau s. Fümiß: „Da gehen wir ein biß- 
eben auf die Spur, dort tut sich wohl 
auch einiges.“ 

Früher seien Betriebe weggegan- 
gen, weü die Stadt Wiesloch ihnen 
nicht genügend Industriefläche habe 
anbieten können inzwischen wurde 
in da Bereitstellung von Industrie- 
und Gewerbefläche ein Kurswechsel 
vollzogen. Fümiß: „Wir müssen 
niemanden mehr wegschickeo, jetzt 
lffinnm wir offensiv auf den Markt 
gehen.“ 
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Von Wezzinlohe bis Wiesloch 

B is in die Zeit um 2500 v. Chr. Im Jahre 1526 kommt die Siedlung 
reichen die Spuren der ersten Be- Frauenweiler zu Wiesloch. Der 


JJ reichen die Spuren der ersten Be- 
siedlung auf der Wieslocher Gemar- 
kung zurück. Später Hann, bekannt 
seit dem 1. Jahrhundert n. Chr., also 
zur Römerzeit, kreuzten zwei wich- 
tige Fernstraßen im Westen der Ge- 
markung. Aus der Zeit der Ale- 
mannen und Franken s tammen zahl- 
reiche Funde. Um das Jahr 700 war 
der Wieslocher Raum schon dicht be- 
siedelt Ein erstes schriftliches Zeug- 
nis über die „Wezzinlohe“ g enannte 
Ansiedlung gibt es w»« Hptn Jahre 
801. Kaiser Otto der Große verlieh im 
Jahre 965 der Reichsabtei Lorsch das 
Marktrecht in Wiesloch, in den fol- 
genden Jahrzehnten von Kaiser Otto 
HL und Heinrich IV. bestätigt 

Um das Jahr 1100 finden sich erste 
Hinweise auf den Wieslocher Orts- 
adel, dessen bekannteste Vertreter 
der Minnesänger Komad von Wis- 
senloh war. In den Jahren 1200 bis 
1250 entwickelt sich Wiesloch zur pri- 
vilegierten Stadt unter der Oberho- 
heit der Pfalzgrafel by Rhein, den 
spafeen Kurfürsten von der Pfalz. 


Im Jahre 1526 kommt die SiwRnng 
Frauen weiler zu Wiesloch. Der 
3Qjährige Krieg (1618-1648) nimmt 
die Stadt schwer mit Es fanden 
Schlachten bei 'Wiesloch statt zwi- 
schen «ten kais erli chen, pf51yi«a»h»n 
und schwedischen Truppen. Zur völ- 
ligen Zerstörung der Stadt kommt es 
im organischen Krieg im Jahre 1689. 
1803 wird Wiesloch dem Großheizog- 
tum Baden zugeschlagen und wird 
Amtsstadt 

In der Zeit nach 1870 setzt die Indu- 
strialisierung Wieslochs ein. 1908 
wird der Stadtteil Alt- Wiesloch einge- 
meindet; 1972 folgt die Eingemein- 
dung der Nachbarorte Baiertal und 
Schatthausen. Ein Jahr später wird 
Wiesloch zur Großen Kreisstadt des 
Rhein-Neckar-Kreises erhoben. 

Der Landesentwicklungsplan 
weist Wiesloch als auszubauendes 
Mittelzentram aus. Die Markungsflä- 
che beträgt 3026 Hektar, davon entfal- 
len 1732 Hektar auf die Kernstadt, 725 
Hektar auf Baiertal und 569 Hektar 
auf Schatthausen. (WR.) 



Große Kreisstadt • Mfttefeentnim an der südlichen Bergstraße 

Wiesloch , Sieht mit 
Atmosphäre und Tradition 

idyllische Innenstadt als Folge der gelungenen Stadtkemsanierung 
über tausendjähriges Marktrecht 
attraktive Fußgängerzone; 

in der Vorweihnachtszeit: stimmungsvoller Weihnachtsmarkt 
traditionelles gesellschaftliches, sportliches und kulturelles Leben 

Wiesloch, Stadt mit Zukunft 

wirtschaftliches Mittelzentrum mit guter Anbindung an das Femstra- 
ßen- und Eisenbahnnetz; erschlossene, preisgünstige Industrie- und 
Gewerbeflächen 

gut ausgebaute Infrastruktur 

modernes Schutzentrum und umfassendes Angebot im allgemein- und 
berufsbildenden Schulwesen 


Investitionen von heute 
bringen Sicherheit für morgen. 

Finamzieren Sie mit dem Investitionskredit der Spar- 
kasse. Unser Kreditfachmann wird Sie ausführlich 
beraten und mit Ihnen zusammen das für Sie wirt- 
schaftlichste Kreditprogramm ausarbeiten. 

Immer der richtige Partner 


BEZIRKSSPARKASSE 
WIESLOCH . 


...denn das Gute liegt so nah! 
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?. ür ,^f loch: Wo Geld und Weinverstand 

Stadthalle zum . . , , . . 

steudichem miteinander verheiratet sind 


nJL Wiesloch 
Als eine Stadt des Fremdenver- 
kehrs versteht sich die Weinsfcadt 
Wiesloch nicht, wohl aber als loh- 
nenswert« Ziel von Ansflugsfahrten. 
Nicht nur die berühmte Nachbarstadt 
Heidelberg ist in rund zehn Minuten 
zu erreichen, in einer knappen Stun- 
de kann fr\an auch bereits im Elsaß 
oder im Schwarzwald sein. Praktisch 
das einzige, was Wiesloch noch fehlt, 
ist *»im» Stadthalle samt dazugehöri- 
gem Hotel In diesen Tagen wird eine 
Entscheidung über ein derartiges 
Stadthaüen-Projekt getroffen. Man 
stellt sich eine Hallenkonzeption vor, 
die von den Räumlichkeiten her Ver- 
anstaltungen in der Bandbreite von 
zehn bis 800 Personen zuläßt Unter- 
ste Preisvorstellung für diesen Bau 
sollen acht Millionen Mark sein, die 
oberste Grenze wird bei 15 Millionen 
Mark gesehen. Außerdem soll der 
Bau eines Hotels mit einer Kapazität 
zwischen 100 und 150 Betten ins Auge 
gefaßt werden. 

Klare Linie über 
weitere Entwicklung 

W.N.Wiesloeh 
Das kommunale Leben in der Stadt 
ist offenbar von weitgehender Har- 
monie gekennzeichnet Wirklich tief- 
greifende Konflikte, die eine Stadt in 
zwei Lager spalten können, habe es 
nicht gegeben, versichert Oberbür- 
germeister Wolfgang Fümiß. Auch 
die politischen Parteien, wie sie im 
Gemeinderat verteten sind, s ei e n sich 
im großen und ganzen über die Ent- 
wicklung der Stadt einig. Ins gesamt 
35 Stadtrate zählt das Gemeindepar- 
lament Davon gehören 15 der CDU 
an, neun stellt die SPD, fünf Bäte 
sind von den Freien Wählern, drei 
Mandate haben die Grünen, zwei eine 
Wählergemeinschaft, und ein Mandat 
entfa llt auf die FDP. Der Oberbürger- 
meister (CDU) spricht von AiriAtn all , 
gemeinen Grundkonsens. 


l ie Wieslocher Weinberge, die La- 

JL/ gen „Bergwaküe“ beispielsweise 
t oder „Hägenich", sind - die Wieslo- 
cher mögen es verzeihen - über die 
Grenzen der Region hinaus nur wni. 
t gen bekannt Und doch ist Wiesloch 
l ein Zentrum der Wehrwirtschaft, wie 
es in der Bundesrepublik nur gm» 
wenige gibt Hier steht mit dem be- 
kannten „WmzmkeQer", der nördli- 
chen Bezir k skellerei der Badischen 
Wlnzergenossenschaften, die älteste 
derartige Genossenschaftseinrich- 
tung Deutschlands. 

Kerniger, bischer Wein 

Im nächsten Jahr wird der „Win- 
zerkeller" 50 Jahre alt Der Zweck; 
Für die vielen kleinen und kleinsten 
Winzer den Wein zu keltern, auszu- 
bauen und zu verkaufen. Angeschlos- 
sen sind dem Wieslocher Großunter- 
nehmen 3800 Winzpr in 21 Genossen- 
schaften mit insgesamt 1380 Heirfa T 
Rebland. Die Bedeutung der Kellerei 
kann man schon daran ermessen, daß 
ihr Geschäftsführer Peter Schüttler 
zugleich Präsident des Bariiaph en 
Weinbauverbandes ist 
Wiesloch selbst besitzt mit 52 Hek- 
tar relativ wenig WednberghmcL Viel 
ist durch Bebauung und Industriali- 
sierung verlorengegangen. Hinzu 
kam Ende der fünfzig er Jahre eine 
inzwischen fest wieder verflogene 

I ALc 4 ivutAlf 4 nn<n<« A Ua. 


liegt Wiesloch mitten zwischen der 
Badischen Bergstraße und dem soge- 
nannten Kraichgau, die beide zusam- 
men einen der sieben Bereiche des 
Weinbaugebiets Baden bilden. Es ist 
jene Region, von da* Kaiser Joseph 
H. schwärmte: „Hier fingt Deutsch- 
land an, Italien zu werden". 

Die Weine hier sind im Schnitt et- 
was kerniger und frischer als im übri- 
gen B a d e n. Auch die Ver teilung der 
Rebsorten erinnert an die benachbar- 
te Hessische Bergstraße: Hinter dem i 

Müller-Thurgau (45 Prozent) kommt j 
scho n der elegante Riesling (20 Pro- ^ 
Zent), dann allerdings die typisch ha- ] 


- dischen Burgundersorten Ruländer 
> und Weißburgunder mit je zwölf Pro- 
zent; etwa fünf Prozent sind Rotwei- 
! ne. 

Stärker noch als die südlicheren 
1 deutschen Regionen hat dieser Be- 
' reich unter den wetterbedingtenEm- 
: teschwankungen zu leiden. So liefer- 
ten die an dem Wieslocher „Winzedtel- 
ler" angeschlossenen Genossen- 
schaftswinzer 1980 ganz» yj MiTl in . 
nen Liter Weirunost an die 20 über die 
Region verteilten Kelterstationen ab. 
Zwei Jahre später waren es Mn. 
honen Liter, also mehr als »bwmni 
soviel. In diesem Jahr werden es 
sechs, sieben Millionen Liter sein. Da 
hat es seinen guten Sinn, daß der 
„WmzerkeDer“ seine Lagerkapazität 
auf 15£ Millionen Liter, mehr als eine 
gute Durchschnittsernte, ausgebaut 
hat 

Mit den Absatz seiner Weine hat 
der „Winzerkeller* zur Zeit weniger 
Probleme als vielleicht andere 
deutsche Weinerzeuger. En Viertel 
des gekelterten Weimnostes geht per 
Tankwagen sofort na^h Breisach zur 
ZentralkePerei der Badischen Win- 
zergenossenschaften, im wesöitli- 
chen zuständig für den überregiona- 
len Absatz der badischen Weine 

Für den großen Rest ist Wiesloch 
selbst verantwortlich. Rund 80 Pro- 
zent davon werden im Umkreis von 


m mvsr uim 

Einzelhandel, an die Gastronomie 
und immerhin zu 15 Prozent an Pri- 
vatkunden. Zu seinem Verbraucher- 
gebäet sagt Peter Schüttler, es sei in 
Deutschland wohl die glücklichste 
Verbindung aus Wein verstand 
Einhorn menshöhe, die es überhaupt 
gfot Im Norden Mannheim-Lud- 
wigshafen-Heidelberg, sogar bis hin- 
auf in den Frankfurter Raum, in Süd- 
osten Stuttgart, im Süden Karisrohp, 
Ser dürfte der Pro-Kopf-Verbrauch 
an Wein (im Bundesdurchschnitt oh- 
ne Sekt etwa 24 Liier) ähnlich hoch 
wie in Frankreich HA gm-i an Hip an 
Liter. Etwa 20 Prozent der Weine ge- 


hen nach alter Tradition in die bayerir 


Einen W pnwi An^iyhank hat da 
„Winzerkeller* nicht Schüttler. JEs 

reicht uns, wenn alle Gaststät t en der 

Gegend unsere Weine führ»," Auf 
der Preisliste der Tfrilww driiqi jwn- 
gesamt 84 veraobiecleae Weine, dar- 
unter 61 alleiu vom guten Jahrgang 
1983 (davon zehn trockene imd acht 
balbtrockeneX Man trinlct hier 
„blind" in Sich hAinoiri man schätzt 
Vielfeit und auch mal das Besondere. 

Weiteres Wachstum wird dem 
„WinzacheDer* freilich kaum be- 
schert sein. Die Begrenzung der An- 


Hekt ar (gesetzlich noch nicht veran- 
kert, aber bei den BaHiwiwp Genos- 
senschaften in diffiTO Jahr bereits 
freiwillig praktiziert) wird für Maß- 
halten sorgen. 

Auch die Zahl da Genossen- 
schaftswinzer ist in den letzten Jah- 
rmi zurückgegangen. Teilweise zw*» 


beit in den Städten die geruhsame 
oder unterhaltsame Freizeit der müh- 


winzer vor. 


Ehre für 76er Spafiese 

Dennoch werden die Wieslocher 


xan-iii» vcLur 


Norden des 400 Kilometer langge- 
streckten Anbaugebiets Baden viek 
leicht nicht ganz so berühmt wie wei- 
ter im Süden etwa Ortenau, Kaiser- 
stuhl oder Markgrafleriand. Aber Eh- 
re, wem Ehre gebührt Unter den 
zwölf b ad is che n Parade-Weinen, die 
der bekannte Schriftsteller Stefon 
Andres in seinem neuauljgelegten 
Klas siker „Deutsche Weinreise" zu ei- 
ner Probe zusammenstellt, ist auch 
einer vom Wieslocher „Winzerkeßer“ 
— 1976er Obergrombacher Burgwin- 
gert Weißburgunder Spätiede. 

JOACHIM NEANDER 






Fraftags ist Markt vor dM aftoo (rechts) md rwm Battoaw» 

FOTO: ROBERT HÄUSSER 

Auf bunten Ornamenten zur 
Parade der Fachgeschäfte 

E in k a uf s eri ebnis wird in Wiesloch werden - für das städtebauliche Bild 
großgeschrieben, nachdem die eine weitere Bereicherung. 

Altstadt zur Fußgängerzone gemacht Bewußt hat man «n>h Tn Wi eslo ch , 
worden ist Efn«n B ummel durch die um dem mtttAlgtänriisrh strukturier- 
Obere Hauptstraße (aus der seitdem ten Fa cheinzelhandel den erforderü- 
Autos verbannt sind), vorbei an den eben FntfaTfa i n gggp i e liaum zu geben, 
vielen Sc h a u fenstern, mag sogar davon zuiückgehalten, de n einen 
mancher Kau f m uffel etwas abgewin- oder «nrfpren Kaufhaus -Ko nzer n zu- 
zku. Die rund400 Meter lange Fuß- sätzlich in die Stadt zu bniAn, was 
gangerzoue, die. leicht ansteigt und anrh für das Thema TgmkanfcTAn . 
sich bogenartig in die Altstadt win- trum auf grüner Wiese“ gilt Mit Ham 
det, bietet ein breites Spektrum an bestehenden mittelgroßen Markt der 
Geschäften, die insbesondere auch Rewe- Leib brand -Gruppe will man es 
Produkte des gehobeneren Bedarfs gut sain laasan 
offerieren. Die Zone beginnt beim Dabei verfihrt man in Wiesloch 
Kamhans Woolworth, an das sich ei- nach dem Motto: Wem die Leute 
ne ^ihe von Boutiquen, Schuhge- wirklich d e n Einkauf in AinAm gro- 
s ch a fte n, Femkost l a den , Geschäfte ßen Kaufhaus planen, dann fahren sie 
der Bereiche Uhren, Schmuck, Foto, nach Mannheim oder in eine andere, 
vPök, Gartenbedarf; B ekleid ung an- in knrrpr Reich weite liegende Groß- 
schließt, um dann beim Kaufha us stadt Damit — so meint man im Rat- 
Da nnh p.i me r zu enden. haus — wolle man in Wiesloch nicht 

Rund eine Millio n Mark wurde in konkurrieren. Vielmehr sollte, der 
die Fuß gän gerzone investiert Die Markt insoweit realistisch einge- 
Straße wurde mit ei nem Granitpfla- schätzt werden. Es sei dort anzuset- 
sto* belegt, das durch ferblich aufein- zm, wo sinh diA fltf rakti. 

ander abgestimmte Ornamente aufge- vität da Stadt vielleicht noch stei- 
foctet ist Mit der durchgehenden gern lasse. Mit zum An gAnAhmetAn 
Baumbepflanzung wird eine zusätz- gehört daß man in Wiesloch beste 
lKfee grüne Note in die Innenstadt Parkmöglichkeiten ganz in der Nähe 
gebracht Auf dem freien Platz vor da Fußgängerzone vorfindet Übri- 
dem Kaufhaus Bihl soll ein von Ot- gens; Es gibt mehr Stellplätze, als 
mar Alt gestalteter Brunnen erstellt . nachgewiesen werden muß. (WR.) 


Finanzsituation 
ist solide und 
zugleich robust 

W.N. Wiest«* 

Solide und robust zugleich ist dfe - 
finanzsituatioii da Stadt Wüeskx*. 
Bei Ainem für- 1985 veranschlagten 

ggughaTts imTiiTnm vhnfi? T 9Mrltinn fll ft 

Mark entfallen 49,5 MilRnnpn Maat:*! 

I fffuiinnen Mark auf den Vennögeo*. 
^ pychaHL Allein <öe Gewerbesteuern 
trag» mit 24 Millionen- Mark; zu 48 *■ 
FtOZeait ZUm 

beL Dieser Anteü war in dar fetzten 
Jahren ziemlich stabil und zogt somit 
auch die doch recht gesunde Wht- 
schaftss truktur dieser Stadt, die ; noit 
ihrer Arbeitslosenquote besser ' da- 
steht als da Landesdurchschnitt M& . 
AinAT Steuerkraft je Einwohner vOif 
974 Mark nimmt Wiesloch unter .den 


bezirks Karlsruhe emeaguiaxMitte^ : 
platz ein. In da Verschuldung west 
die Stedthauptkassei Ende diesesjab- 
res ein Vohimen von 14 MiBfonea 
Mark ans; umgerechnet auf deaKopf 
da Emwahnaschaft ergibt sich dar- 
aus ein Betrag von 630 Marie, womit 
man ebenfalls günstig abschnwdft 

Spaziergang durch 
die Geschichte 

nL Wies&fefc 
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Seit 1980 

Wiesioch. Oie Regkmal-Zentraie der RHG Lefljbrand oHG 
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Um eine bessere und schnellere Belieferung 
der Lebensmittel-Märkte zu garantieren, entschloß 
sich die RHG Leibbrand oHG zur Regional-Zentrale 
Wiesloch. Sie wurde 1980 von den Mitarbeitern 
bezogen und garantiert seitdem für einen reibungs- 
losen Ablauf. 


Von hieraus werden über^O Märkte zügig beliefert 
Das Filialnetz reicht von Bensheim im Norden bis 
Esslingen im Osten - Waldshut im Süden und der 
Weinstraße im Westen. 

Der Standort Wiesloch hat sich in jeder Beziehung 
als gut erwiesen. 




Strom wird immer umweltfreundlicher 

Schadstoff abgabe aus fossilgefeuerten 
Kraftwerken wird drastisch reduziert 

Neben den seit vielen Jahren bekannten und angewendeten 

derRücÄng von Stäuben steht 


MüHonehhöhe sind notwendig, 

mehrere Pfennige pro Kilowattstunde ist die unvermeidbare Folcre 
Umweltschutz zum Nulltarif gibt es leider nicht. ^ 

Durch die Remigung der Rauchgase fossilgefeuerter und den 

Strom hilft den Menschen bei ihrer täglichen Arbeit und der Umwelt. 

Ihr Partssr - haute und in Zukunft 



Ihr Partner für 
Dach und Dämmung 





w Wieslocher Dachziegel 
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Der Stich 
ins Auge 

vL— Im Z usammenhang der 

UN O-Resolution gegen die Folter 
brachten die ARD-„Tagesthemen“ 
eine Bilderfolge mit die 

Opfer von Mißhandlungen gewor- 
den waren. Es waren erschütternde 
Bilder; besonders grausig war der 
Anblick von Indem, denen Polizei- 
beamte die Augen ausgestochen 
hatten, weil säe sie für Räuber hiel- 
ten. In der Abmoderation ver- 
jaerkte der Sprecher, daß auch Is- 
rael zu den Staaten gehöre, in denen 
gefoltert werde. 

Das ist eine grobe Unwahrheit 
Zwar haben arabische Agitatoren 
die Behauptung immer wieder lan- 
ciert aber niemals ist ein Beweis für 
Folter in Israel erbracht worden. 
(Auf die Sorte von Denunzianten, 
die auch die Bundesrepublik 
Deutschland zu den Folterstaaten 
wegen angeblicher „Isolierfolter“ 
von Terroristen zählen, braucht 
nicht eingegangen zu weiden). Die 
Schnodderige Selbstverständlich- 
keit, mit der hier wieder einmal im 
deutschen Funkwesen antisemiti- 
sche Propaganda getrieben wird - 


nur mfthgam als „antiisraeZisch“ ge- 
tarnt ist ™»br als eine pseudqjo- 
umalistische Entgleisung. Sie ist 
ein Politikum eisten Ranges. 

Wenn Außenseiter in Szenen- 
blättchen das betreiben, was auch 
enttäuschte Marxisten als den 
„neuen linke n Antisemitismus" be- 
zeichnen, so mag die Regi eru ng 
sich Hamit herausreden, daß in der 
Bundesrepublik Meinungsfreiheit 
herrsche und man nicht jeder Hetze 
nachgeben könne. Funk und Fern- 
sehen dagegen and ein Staatsmo- 
nopol, neuerdings erst wieder von 
den Regierungschefs da beiden 
großen Parteien feierlich durch 
„Bestands- und Entwicklungs- 
garantie” bestätigt Dies wird damit 
begründet daß der Staatsmonopol- 
funk besonders ausgewogen und 

IniffrT TwW hochstehend 

Die Praxis erleben wir tausend- 
fach anders. Israel in einem Atem 
mit Leuten zu nennen, die anderen 
die Angen ausstechen, ist faktisch, 
leider, nur ein Beispiel von vielen 
dafür. Aber es ist ein besonders 

yhpqpßfifhpfl — und wn q nawiimfU. 

ches Beispiel. Bier ist der jüdische 
Staat von staatlich garantierter 
deutscher Seite verleumdet wor- 
den. Man wartet gespannt auf die 
Konsequenzen. 


Theater in Italien: Pirandello und Lindsay Kemp 

Frau Borbonis Triumph 


P irandello ist der meistgespielte 
Autor dieser Spielzeit in Italien. 
Das ist gefährlich. Denn wenn seine 
Stücke nicht exzellent aufgeführt 
werden, vergißt das Publikum, wie 
beunruhigend die Gratwanderung 
zwischen Sein und Schein ist So er- 
wartete man gespannt Franco Zeffi- 
rellis erste Inszenierung eines von 
PirandeDos größten, wenn auch sel- 
ten gespielten Werken. „So ist es -ist 
es so?" Der Applaus in Pratos feinem 
alten Teatro Metastasio bei der Pre- 
miere galt vor allem Zeffirellis be- 
stem EmMl: der East 85jährigen Pau- 
la Borboni die RoQe der Signora Frola 
zu geben. 

Das ist eine alte Mutter, die ihren 
Schwiegersohn Ponza für verrückt 
erklärt, weil er behauptet, ihre Toch- 
ter sei gestorben und er wolle sie 
nicht damit betrüben, ihr seine zweite 
Frau vorzustellen. Der Schwieger- 
sohn hingegen erklärt sie für wahn- 
sinnig, weil sie seine Frau, die sie 
jeden Tag verschleiert im Fenster ge- 
genübersieht, für ihre Tochter hält 
Das Drama dieser baden ist für die 
klatschsüchtige, neugierige Klein- 
stadtgesellschaft eine Detektivstory, 
die sie mit Listen und Intrigen zu 
klaren versucht Aber das Rätsel 
bleibt ungelöst Keiner weiß, wer von 
den beiden nun verrückt ist als am 
Schluß der Schwiegersohn die Signo- 
ra Frola behutsam Fortfühlt, fort von 
der penetranten Neugier und der un- 
erfüllten Sensationslust dar Nach- 
barn. Sein und Schon bleiben ver- 
schlungen. 

Die gebrechliche alte Dame auf 
Krücken (den echten Krü ck e n, d ie sie 
seit einem Autounfall vor acht Jahren 
trägt) beherrscht die Bühne mit ihrer 
festen Stimme, ihren Blicken, ihrer 
leidenden. Zärtlichkeit und diszipli- 
nierten Kunst Paola Borboni läßt 
vergessen, daß ZeffireHi, der auch das 
Bühnenbild entworfen hat die neu- 
gierigen Nachbarn so exaltiert char- 
gieren laßt, als stünden sie auf emo- 
neapolitanischen Vorstadtbühne. 

Und noch ein Clou ist dem Regis- 
seur eingefallen. Er plaziert einige da 
Zuschauer auf dar Bühne. Da hocken 


sie nun neben den Schauspielern, 
sind kaum von. ihnen zu unterschei- 
den und werden mit Blicken, Gesten 
und Flüstern in die Handlung einbe- 
zogen. Geniert zunächst, dann amü- 
siert werden sie und mit ihnen das 
ganze Publikum zu jener Provinzge- 
seüschaft, die PirandeHos psychoana- 
lytisches Rätselspiel zu lösen ver- 
sucht 

Zwei Airflutmingen in Mailand ha- 
ben de n Füm zum Thema. J1 Genie" 
(Das Genie) heißt das «»in* Stück, in 

S7prw gpffrtrt wm Tl amtann D amiani, 

das den Konflikt zweier Fflmgrößen 
behan delt- Aber es enttäuscht 

Auch lindsay Kemp (er kommt 
mit yiwr Gruppe Anfang Januar ins 
Frankfurter Theater am Turm) be- 
wegt sich im FÜmmiheu. Er be- 
schwört im Teatro Nuovo mit seinem 
jüngsten Stück „The Big Parade“ die 
Gespenster. Das sind die Diven des 
Stummfüms und dessen Ende im 
dröhnenden Triumph des Tonfilms. 

Die Gestalt, die mit «nwn Rand e- 
kber auf der dunklen Bühne umber- 
irrt, bis sie sich ofaellt und als staubi- 
ges Filmstudio der zwanziger Jahre 
entpuppt äst da Regisseur. Ein mar- 
tialischer Ripse in Schwarz, da an 
&ic von Stroböm erinnert Mit sei- 
nem Megaphon gibt er lautlose Be- 
fehle, die als Leuchtschrift erschei- 
nen: Licht! Aktion! Stopp! Rodolfo 
Valentine tanzt Tango, Greta Garbo 
und Marlene Dietrich, Mary Pickford 
und Chariot, Douglas Fairbanks, und 
wie sie alle heißen, mimen, von glän- 
zend aufgelegten Interpreten darge- 
stdtt, die rührenden, lächerlichen 
Szenen von Liebe, Haß und Abenteu- 
ern aus da großen Zeit des stummen 
Kintopps. 

Lindsay Kemps ganzes Arsenal 
von Rauch und Schränke, Schatten- 
spielen und stroboskopischen Licht- 
effekten wird aufgefahren. „The Kg 
Parade" ist eine einzige magische 
Veranstaltung von beefodruckenda 
Verführungsmacht, wenn säe auch 
nicht die Kraft da Farben und Ge- 
sten von Kemps früheren Stucken er- 
reicht Monika v. zrrzEwrrz 


Aachen: Neuer Start mit Wagners „Holländer“ 

Zwei Lebensperspektiven 


D as Stadttheater Aachen hat sich 
vornehmlich einen Namen er- 
worben als Sprungbrett für talentier- 
te Dirigenten vom Schlage eines Her- 
bert von Karajan, eines Wolfgang Sa- 
wallisch oder wie jüngst eines Gabriel 
C hmur a. Da neue Genaalintendant 
Klaus Schultz will sein Haus nun 
auch szenisch an die Qualitätsstan- 
dards größerer Opernhäuser heran- 
ffihren. Er geht dabei umsichtig vor 
und nimmt Rücksicht auf ein Publi- 
kum, das in den letzten Jahrzehnten 
nicht gerade an kühne Neudeutungen 
gewöhnt worden ist 
Mit Wagners „ Fliegendem Hollän- 
der" präsentiert Aachen eine Insze- 
nierung, die andernorts bereits erfolg- 
reich war und sowohl in ihrer szeni- 
schen Ästhetik als auch in der drama- 
turgischen Konzeption durchaus in 
Hamburg, Berlin oder München be- 
stdien könnte. Da belgische Regis- 
seur Gilbert Deflo, da das Werk vor 
Jahresfrist an da Brüsseler National- 
opa in Szene setzte, ist ein Mann der 
behutsamen Umdeutung, da präzis 
charakterisierenden Personenfuh- 
rung mit Amon großen Faible für die 
deutsche Romantik, wie seine Brüs- 
sel«- Freischütz“ -Inszenierung zeig- 
te. 

Mit dem „Holländer" hat Aachen 
zwar nicht Deflos überzeugendste In- 
szenierung eingekauft, aba für an 
Tfatis mit beschränkten finanziellen 
und personellen Möglichkeiten ist es 
wohl das Musikdrama Wagners, das 
noch am ehesten angemessen zu rea- 
lisieren ist Deflo und da Ausstatter 
Carlo Tommasi zeigen eine ent- 
schlackte romantische Opa. die ihre 
szenischen Wirkungen eher aus da 
raffinierten Beleuchtung zieht als aus 


dom abstr ahiere nden B ühnenbild , 
das Naturbolz und Lackfolie im Über- 
maß verwendet 

Entschlackt wirkt auch die Perso- 
nenführung. Nicht an dort Aufeinan- 
dertreffen von Geister- und Bürger- 
welt, sondern an da Innenwelt da 
Hauptakteure sollte sich da drama- 
tische Funken entzünden. Da Hol- 
land« (Brian Kempfl ist endlich ein- 
mal nicht als da finster Ge- 
heimnisvolle gezeichnet, sondern als 
ein unsicher umherirrender Mensch, 
da das Weib sucht, das erlöst; Senta 
(Loana De Vol) emmal flich t das hy. 
sterisierte, von schwärmerischen Vi- 
sionen geschüttel t e Mädchen, son- 
dern eine junge Frau, die sich zwi- 
schen zwei unterschiedliche Le- 
bensperspektiven verkörpernden 
Marinem entscheiden wüL Dement- 
sprechend ist die Figur des Naturbur- 
schen Erik (Seppo Ruohonen) und 
auch des Vaters Daland (Roberto Na- 
lerio-Frachia) vielschichtiger, ja sym- 
pathisch« angelegt als in anderen 
„Holländer“ -Produktionen. 

Während Deflo ein Märchen von 
Anno dam mal in da Sprache von 
heute erzählen wül, gibt da junge 
Dirigent Yoram David - übrigens ein 
weiteres Aachener Sprungbrett-Ta- 
lent - da Pärtitur eine saftige roman- 
tische Lesart, die geradezu nach grel- 
len Effekten sucht und die schönsten 
Gelegenheiten ria7fl in den Chorsze- 
nen findet, die das klone Aachen« 
Theater in den Grundfesten zu er- 
schüttern drohen. Dazu passend wur- 
de am Prenrierenabend im Foyer eine 
Gedenkausstellung für Wilhelm Pitz 
eröffhet, den langjährigen Bayreu- 
ther Chordirektor, da in Aachen zu 
Hause war. ALBINHÄNSEROTH 


Späte Ehrung für Ludwig Meidner, den großen Theoretitenind Praktiker des Expressionismus 


Feurige Apokalypse, doch mit 



T udwig Meidner wäre heu« hun- 
Lvdert Jahre alt geworden. Erstarb, 
83jährig, hochgeehrt und vergessen, 
1968 in DarxnstadL Kan deutsches 

Üfiwpiim ) lfpinp gnndhailp sah ^ich 

veranlaßt, an diesen Geburtstag mit 
<»iTKtr fl oriAnkaiissfrrfhing zu erinnern. 
Freunde des Künstlers und Kenn« 
seines Werks wittern in diesem Ver- 
säumnis Methode. Denn man sollte 
meinen, g«ade in unseren lägen mit 
ihrer großzügig gepflegten Katastro- 
ptwMigtiminnng stünden für dipspn 
„apokalyptischen“ Wilden aus der 
Frühzeit dieses Jahrhunderts die Zei- 
chen besonders günstig. Aba offen- 
kundig hat Ludwig Meidna im der- 
zeitigen Kunstbetrieb keine Lobby. 

Die Gründe d ^ffir werden deutlich, 
wenn man jetzt sein Werk - bei wei- 
tem nicht nmfasygnd genug — im Zu- 
sammenhang sieht Dazu gibt nun 
doch noch am Ende des Jahres eine 
Ausstellung Gelegenheit Da Darm- 
städter Saalbau-Galerie büeb diese 
„private" IfeiHner-Ehwrng VOf- 
behatten. 

Mit einer bemerkenswert umfang- 
reichen, wenn auch spürbar zufälli- 
gen Auswahl des greifbaren (Euvres 
ist Claus K. Netuschü dies« Va- 
pflidxtung weithin gerecht geworden. 
Er zeigt immerinn 20 Ölbäder, 80 
Zeichnungen und 120 Radierungen 
aus aTlen Schaffensperioden und The- 
menbereichen des Künstlers -der au- 
ßerdem auch bedeutende Dichtun- 
gen und Prosaschriften hinterließ 
Büdnäae, Tandsrhaften, Genrebild« 
imH Stilleben. Das malerische und 
zeichnerische Werk, soweit es dem 
Zugriff da Nationalsozialisten und 

den Zerstörungen des Krieges ent- 
ging, befindet sich weit verstreut 

In da AnsstelTiing si eht man Bflr 
da sehr nntersohieHlichon, ja gegen- 
sätzlichen Charakters, frühe Bild« 

des damalc ^«pression istiwrhsten al- 
ler expressionistischen Maler“, Bfld« 
des visionären Gottsuchers -Meidna 
war Schlesier wie Jakob Böhme, 
Stehr und die Brüder Hauptmann 
Bild er hampv«- Inb r unst d en 

otenHon T^nrionpr KriTjahrpn und 

aus dem Spät werk eine Reihe von 
q nrithin nnhokannten Rilripm von nn- 
verminderter malerisch« Qualität, 
Sicherheit und Kraft, die in einem 
jüdischen Al tersheim in Frankfurt, 
im Taunus »md in Dannstadt entstan- 
den « md- 

Diese späten Bilder eines eh« sta- 
tischen als ekstatischen Realismus, 
aus denen künstlerische Reife und - 
nach Mesdners eigenem „Glaubens- 
bekenntnis“ - „Ehrfurcht vor dem 
Formenreichtum der Natur und De- 
mut vor ihr« Schönheit" sprechen, 
fugen sich nicht mehr dem Vorurteil 

vieler Kunstkritiker und MUSC- 

umsleute, für die die Kunst nur aus 
Protest und formal« Zügellosigkeit 

be steh t U"d dar Rang wn« KinwHpr s 

sich allem in einem lebenslänglichen 
Avantgardismus manifestiert. 



laSwlbctbildBlsMafcmdM 


Lodwtgl 


Doch dies erklärt allenfalls, warum 
in früheren Ausstellungen und Auf- 
sätzen diese Bild« weitgehend be- 
nachteiligt wurden zugunsten des ex- 
pressionistischen, explosiven und - 
das Wort kehrt imm« wied« - „apo- 
kalyptischen“ Frühwerks, ßwn Meid- 
ner selb« leidenschaftlich abge- 
schworen hat Bereits 1623 konnte « 
„nur noch mit tief« Schamröte* an 
«»ine expressionistische Zeit zurück- 
denkan, und « verurteilte seine frü- 
hen Prosaschriften als „häßliche 
demagogische Pamphlete", die « 
„weit, weit hinter giöh gelassen * ha- 
be. 

Ganz gewiß braucht ihm die Kunst- 
wissenschaft darin nicht zu folgen, sie 
darf es n«*ht omraai- denn die histo- 
rische I .pistung des jungen Meidner 
bleibt für die moderne Kunstentwick- 
hing und ihn » Deutung umw uMit - 
bar. Sie war prägend und mitreißaid, 
nicht nur formal; sie machte ihn »um 
„Jeremias" da Jahre vordem Ersten 
Weltkrieg und zum vehementen An- 
kläger des Krieges und da Nach- 
kriegszeit „Zeuge und Opfer ein« 
unheilvollen Zeit“, geriet «, narb ei- 
genem Rpknndpn in dag Garen ei- 
ner Kunstepoche, die sich damals 
vermaß, die Weh einzniwBen mit, ih- 
ren lärmenden Programmen, und die 
ihr e Adepten in eine chaotische Gei-, 
stesverfassung hineinriß“. 

Aba obwohl das Chaotische, wie 
« später schrieb, ihn „ärga anpackte 

Und ihm cehlimwwmisetTtealsaj^ d^- 

ren“, es gewann keine Macht über 
sein Künstlertum. Bereits 1911 matte 
er einen „Schützengraben" in visio- 


Film: Louis Malles Gangsterkomödie „Crackers* 


Rififi beim Pfandleiher 


L ouis Malle, da französische Fil- 
memacher, ist für thematische 
Bocksprünge überraschend« Art im- 
zna wieda gut Er begann ehrenvoll 
als Dokumentarist Er lernte bei 
Jacques Cousteau, dem Hefseefü- 
ma. Malles erster Füm, „Die Lieben- 
den“ mit Jeanne Moreau, war durch 
seinen erotischen Freimut und seine 
romantischen Schwelgereien auch 
anti-spnsatinnpll. 

MaBe wechselte die Filmsprache 
abrupt Er drehte den osten, sozusa- 
gen dadnigtijyhAn 1 * Larhfilm, Tarö 

in da Metro“, wechselte dann gleich 
wieda Thema und Tonart und «- 
gründete im „Irrlicht“ die letzten 48 
Stunden im Leben eines Selbstmör- 
ders; ein tiefschwarzer FQm voll psy- 
chologisch genau« Bohrungen. 

Bald aba ließ a in sein« mexika- 
nischen Revolutionsparodie, „Viva 
Maria“, alle Rimpuppen (besonders 
die Moreau und Brigitte Baidot) tan- 
zen, drehte mit Belmondo die oste 
griimgpng schwarz umränderte 
Abenteuerposse; gleich darauf wie- 
da den ero tisch LwhhoiirWi Kmda - 
fihn (Knabe liebt Mutter!) „Herzflim- 
mem", stellte dann gleich wied« eine 
Reihe genauer Dokumentarfilme in 
Tndinn ha. Malle kommt zurück nach 
Frankreich und erleidet mit dem 
symbolübaladenen „Black Moon“ ei- 
ne Totahuederiage. 

Louis Malle geht, enttäuscht nach 
Amerika. Er dreht JPretty Baby“, 
nun wieda erfolgreich; dann gleich 
das gespenstisch-komische, traurige 
Gangsterstück „Atlantic City“ - sehr 
erfolgreich. Dann wechselt er wieda 
Genre und Thema: & setzt nur zwei 
alte Freunde plaudernd an einen New 
York« Kneipentisch. Sie reden mit- 
einander ft wiTHischaftfeli, lässig- SO- 
kratisdL Bister T «iw Waltes Mpfc tw- 
stück „Mein Essen mit Andrg“. 

Und wieda ändat Malle mit sei- 
nem neuesten Fümthema Tempo und 
Temperament totaL Sein neues, klei- 
nes Meisterstück spielt unter arm- 
selig tolpatschigen Galgenvögeln im 
gemütlich-korrupten Stadtkern von 
San Francisco. Sie hängen bei eiiwn 
mi es en, liebenswürdigen, alten 
Pfandleiher herum. Als der, um den 
Geburtstag seiner Mutter zu feem, 
einen dicken EdeSachs unter dem 
Arm. seine Rauba- und Trödelbude 
verläßt, machen sie bei ihm Rififi. 


Sie versuchen mit tolpatschig« 
Strategie seinen Geldschrank zu 
knacken. Sie sind, diese hanebüche- 
ne Kollektion schräg« Vögel, unfä- 
hig, das komplizierte Bubenstück zu 
vollbringen. Sie zertrümmern nurim- 
m« die falsch en Wände. Sie lösen 
Wassemot aus. Sie brechen Liebesne- 
ster auf. Sie veranstalten totales To- 
huwabohu in da unseligen Pfandlei- 
hers Bruchbude. An sein Geld kom- 
men sie nicht heran. 

Louis Malle orchestriert ein klei- 
nes, armseliges Chaos mit ganz leich- 
ter, griffig« Hand. Er läßt, bei allen 
deutlich ausgekosteten Krawall, im- 
ma menschliches Mitgefühl walten. 
Öba den trübseligen Kleingangstem 
und komischen Knallköpfen aus da 
Großstadt blitzt und donnert es stän- 
dig überraschend komisch. Am Ende 
hat man einem sozusagen sanften 
EjawaJlfihn ganz neu«, frisch« und 
hochintelligent« Machart beige- 
wohnt, einem ständig schier absur- 
den, aba eben auch dauernd rühren- 
den Schehnenfilnu „Crackers". 

. Louis Malle, so intern Amerikani- 
sches er scheinbar nutzt und paro- 
diert - er hat seine gallisch kühle 
Handschrift und seinen Stfl garwr si- 
ch« behalten. Er hat wieda gesiegt 
FRIEDRICH LUFT 



Absurdes Scbeturamtück: Jack 
Wanten (ßj umd Donald Suther- 
land ia „Crackers" . ror&Toms 


närer Vorahnung und sät 1912 pro- 
phetisch immer wieda die Schrek- 
hw des itwgwr Brennende Städte, 
auseinanderbeistende, übereinanda- 
stüTxende Hfe |CTir , tiwimrtnde Stra- 
ßen, aiiftyriBsonp HrwimeT, zeiWÜhtte 
Erde, Maischen in panischer Angst 
und Verzweiflung. 

Diese Malerei war - bessa als mit 
simtipti M pnw) Worten läßt es ach 
nicht ausdiucken — „ Rammt» und 
Feuerstzom, aba mt»ht romantisch 
zerfahren und zügellos, sondon voll 
Strenge, Straffheit und Melodie". 
Und hier hegt vermutlich auch die 
TAotng dBS Rataalg , warum MwAw, 
trotz vorgeblich« Parallelitäten zu 
dem heute verbreiteten „wilden“ 
Kunstgebaren, im benschenden 
Kunstbetrieb keine Lobby hat Er 
war «Res andere als ein Pinsäprotz 
und dilettantis ch« Pafethmpunkpr , 
kein rüder Opportunist, der nach d« 
Devise „Happy Chaos“ ausdemKata- 
strophengefühl da Zeit billige Münze 
schlug. In seina Malerei verband sich 
nirM nur die Bmpfinmg des Gefühls 
mit formal« Klartet, sondern eben- 
so die Kritik an da 7-ät mit ein« 
Idee, die üb« diese Zeit hinaus wies, 
da Protest mit dem Glauben, die 
emotionale Aggressivität mit insistie- 
render Hbflhung, Visionen des Wefc 
endes mit der Vision des Paradieses, 
das Menetekel mit wnm Eriösungs- 
bewußtsein; den Aufruhr da. Sinne 
verwandelte « in geistige Leiden- 
schaft. . ■ 

Aus öt»m „Partisan kämpferi- 
schen Atheismus“ wurde nach seinen 
eigenen Waten fiba Nacht ein tief 


religiös« Jude, aus dem pathetischen 
Expressionismus »inpr Kriegs- und 
Großstadtbüder, sein« Bildnisse und 
SdhstMdaaase ein fanatisch«, in- 
brünstiger Realismus. „Ich kann 
nicht mehr tamnefig, verstiegen und 
begeistert rasen wie einst ... die Er- 
kenntnisse der irij gjnyn W ahrheiten 

nndytie Erfhhnmgep wfiw hiig MiTiC 
hms haben mk»h unbeärnüch arriiriv . 

tot“, schrieb a nach säner Rück- 
kehr »ns dom m^ia»lv»n Ühril nnd 
malte, wie a in denzwanziga Jahren 
begonnen, Büd« von „ehrfurchtsvol- 
lem" Resp^t vor Mensch und Natur, 
Landschaften, Stütebea, Propheten, 
Heilig e. Buß« und Beta, vor allem 
Porträts und Selbstbildnisse. 

Tn ar-M die s« Sdhtfl wIHnijay -m^ 

. mit Corinth, Kricoschka und Beck- 
mann zu vo^ädien - macht die 
Darmstädter Ausstellung den Le- 
bens- und Schafifensweg Meadnos 
anschaulich, läßt uns raiteriebai, wie 
ein ungewrainlkhaRevohitionar sä- 
ne innere Ruhe fand. Die äußere Ru- 
he freilich war dem jüdischen KüftSt- 
ler noch lange nidit vergönnt Möd- 
n« mußte nadl England fljphpn, «nr- 
de interniert uhd fristete ein elendes 
Leben als Lekfoen Wächter. Als er 
1952 nach peutechland ri^rnrirlcam^ 
war der früh Berühmte so gut wie 
vagessen. Kurz vor seinem Tod wur- 
de da Achtzigjährige wiederentdeckt 
nnd mit Aiiggteflnngpn Orden und 
Auszeichnungen geäirt. Dann geriet 
er wieder in Vergessenheit So hatte 
er sich seinen „Gang in die Stille" 
(Berlin, 1929) gewiß nidit vorgestern 
(bis 22. 12.) EOPLUNIEN 


ZEITSCHRIFTENKRITIK: Wolkenkratzer 

Ansicht eines Krokodils 


U nseren Lesern wird schon ein 
Stern auf gehen, wenn sie folgen- 
den Anfang ein« Erzählung lesen: 
„An gewissen Tagen kommen mir die 
Flure da Hamburga-IDustriaten- 
Zeitung lang« vor. Ich bin nidit da 
einzige, da dieses Phänomen wahr- 
nünznt Jeden Morgen betreten 328 
Mitarbeiter ihren Arbeitsplatz bei un- 
serer Zeitung, da größten IHnstrier- 
ten des Landes. Die Angestellten, be- 
sonders die Redakteure, kommen ge- 
wöhnlich spat und in einer auffalien- 
den Gangart. Sie ist lässig, dwas mü- 
de, selbstsicha. Ich bilde mfr ein, daß 
diese Sdbstskhohät durch die Un- 
kündbarkeit uns«« Angestellten «- 
zeugt wird. Daß Skherbeit das 
Hauptbedürfiiis da Bundesburg« 
ist, betradhte ich dmäiin alsäne’Rtr 
saefae. Sicherheit ist unsere stärkste 
Industriebranche.“ 

Die Flure spielen die Hauptrolle in 

^y»w Fp^hhmg* „'Manchmal be- 
komme ich den Rnidruek, daß das 
Hauptanliegen d« Mitarbeit« nidit 
etwa die Voöffentiichnng von Nach- 
richten ist, sondern deren Eigenpro- 
duktion. Diese ha upteachlich 
im Flur statt“ Dann ist die Rede vom 
Sohn eines bekannten deutschen 
Schriftstellers, da in England in das 
Haus eines verstorbenen deutschen 
Schriftstellers einbricht, um sich Sen- 
sationsmaterial zu verschaffen. Was 
üba die „Antriebe“ dies e s Sohnes 
gesagt wird, läßt den eben «sduene- 
nen Roman Franz Schönhubers üba 
ein anderes Großmedium, eine Fem- 
sehansbüt, geradezu als ein Must« an 
Diskretion erscheinen. 

Jene Liebenswürdigkäten finden 
steh in Nr. 4 des seit einem Jahr «- 
scheinenden Zwehnonatsmagazins 


„Wolke nk ratzer / Art Journal“ und 
stammen vom Enzensberger-Spezi 
Gaston Salvatore. Dieses Glanzstück 
(ferschickai linken sucht offensicht- 
Üch «nw« Ersatz für den von ihm 
mtthegründeten, aba anscheinend 
unt«gehenden „Trans-Atlantik“. 
Auch da neue Dampfer hat, wie 
schon der Titel „Wolkenkratzer“ 
zögt, Kurs auf Manhattans Galerien, 
wo die M al ere i der deutschen „Wil- 
den“ blüht 

Durch alle „WaJkenkratzerf'-Hefte 
rieht sieh das Streben, um Himmpfc 
wüten nicht altmodisch zu sein. Man 
teistet sich sogar einen sehr positiven 
Nachruf auf Hans Sedlmayr, dessen 
Gegn« als „Gestrige und Ahrechnen- 
m üssende “ qualifiziert werden. Das 
bis vor kuzzon häufigste Utensflium 
neudeutsch« Wettoffenhat, die Klo- 
Schüssel, fanden wir nur anmal, in 
Nr. 5: Unter dran Titd „Spitzwegdu- 
sche“ macht dort an Mann einen 
Kopfatand in besagtem Gegenstand. 

Am besten verhält man sich wohl 
wte Hamburgs First Lady: Sie lächelt 
tapfer in die Tänse, als sie zusammen 
mH dem Superbusen da z. Zt be- 
rühmteren Insassin da Herbertstra- 
ße für den „Wolkenkratzer* fotogra- 
fiert wird. Typisch ist diese Fülle je- 
doch nicht für ring Mn garin sondern 
eher da asketische Popo, da sich 

Unn aus bbw RmlmHilaWra pfy wit g f. 

genstreckt Wir werden ehrfücbtig 
darauf hmgewiesen, daß es (terjouge 
von Frau Kna Bausch sa. Daß es ädh 

rin irm ICunKt hanrirft, lagt steh daran 

erkennen, daß die berühmte Choren 
graphin ach so von emem d« inter- 
national berühmtesten Fotografen, 
Hrimnt Newton, knipsen Hefi 

ANTONMADLER 


KULTURNOTIZEN 


Karin Gnndiseh, deutsch-rumäni- 
sche Autorin, die vor kurzem in die 
Bundesrepublik übogeriedett ist, er- 
halt den erstmals vergebenen Peter- 
Härtling-Preis für Enderiiteratur. 

Einen Kompo s it fa m san ftrag üba 
JLäeda JSr Orchester und eine Sing- 
stimme" hat der Dresden« Udo 2m - 
mermann von da rheintendpfiü- 
zischen Landesregiening erhalten. . 

Federigo Totos Bonus JDas Ge- 


höft" ist von da Dannstädter Jury 
zum Buch des Monats Dezemba 1984 
gewählt worden. 

Die Heraog-Angost-Bibliothek in 
Wcüfenbüttel zeigt bis 24. Frfiruardte 
Ansstdlung „Erhärt Kästner 1904- ‘ 
1974. Wofcznanuskripte". 

Dfe Stadt D er fanund h a t jetzt -als 
„SchhißEcbt" unter den deutschen 
Großstädten -einen Knnstvoen «- 
ÖfflieL 


JOURNAL 


Eduard-Rbein-Riag 
fto Herbert vöa Karajan 

dpa, Baiin 
Hebert von Karajan wurde in 
ferfe Tnfrdwn Kifaänj-Rhem-Riiig 
gooirri Der Bing, von dem iniwi- 
«iyn « ^hrig änfcrihBterund lang- 
jähngen Chefredakteur da Zeit- 
scBrift JBör zu“, Eduard Rhein , ge- 
slift et, wkd an Posöriic toät m 
vebehen. die sich um die Entwifdc- 
Timg des Rundfunks und des Fern- 
sehens verdi en t gemacht haben. 
Aiis Anlaß der Verleihung uba- 
iwritto Rhem . einen Scheck üba 
100000 Mark zu Gunsten der v on 
Karajan initnaten Orchest«aka- 
danfe des Bpriina Philharmoni- 
schen Orchesters. Karajan wurde 
fiir seinen Einsatz bei der „Durch- 
setzung des Stereotonfemsehens 
im ZDF“ und für sein Joonsequen- 

RngB^*niAnf pir i fe 

der digMra Ttmtechnik“ gedirt 
Eduard tihesn meinte bea da V«- 
k»ihini^ in Beriin, es sei »ganz und 
gar im g pyfihrilich, m ap dte Techni- 

ker sagen sogar ungebührlich* , daß 
sfrh ein hoch so begabter Dirigent 
um die technischen Einzelheiten 
da firnen anvatrauten Etektroma- 
sduneriehihnipere uiid daß r em so 
Urfoaufima .sogar Forderungen 
stellt uhd ktztäch durchdrückt“. 

Gemeinsam für das 
Concertgebouw 

SAD, Amstodam 
Die Amsterdamer Niederlassun- 
gen da Auktionshäuser Sotheby's 
und dnistie’s wadem im kommen- 
den Frühjahr «ne gemeinsame Va- 
steigerung ganz besondo« Alt va- 
anstattou Da Gesamtedos soll da 
Mft&nanzfcrttng - da Restaurier 
rungsarbdten am wdtboühmten 
Amstodain« Concertgebouw die- 
nen. Da die dafür benötigten Millio- 
nenbeträge nur zu einem Teil aus 
öffentlichen Mitteln genommen 
werden können, ist bereits seit län- 
gerem eine rege Werbeaktion für 
Spenden angelaufen. Die beiden 
Ank tinTishäu«»r hahgn ihre Kunden 
aufgefordert, für die Vosteigaung 
geeignete Gegenstände emzulie- 
f«n. . 

Frankreich versöhnt 
sich mit Graham Greene 
. AP, Paris 
Den ‘ Schriftsteller Graham 
Greene ist da TStd eines Comman- 
deur des Arts ei des Lrttzes, eine 
da höchsten A^oririrnnngm 
Frankrödis im Bensch da schö- 
nen Künste^ valiehen worden. Da 
80jahrige Greene lebt seit zehn Jah- 
ren in Antibes. Be da Überrei- 

der französische Kiilfainnniidg 
Jack Lang das Werk Greenes. „Wir 
sind tiefbewegt, daß Sie sich ent- 
sdüossen haben, be uns zu leben 
sagte Lang. In einem 1982 erschie- 
nenen Pamphlet hatte Greene das 
angebliche organisierte Verbrechen 
an da Riviera gegeißelt Er mußte 
rieh wegen Verteurndung vor Ge- 
richt verantworten, die Schrift wur- 
de^ beschlagnahmt und « erhielt 
spät« Schadenersatz in Höhe von 
umgerechnet rund 12000 Mark. 

Sixtinische Kapelle 
in neuem Glanz 

AP, Vatikanstadt 
Nach viajährigen Restaurie- 
rungsarbeiten erstrahlen die Lünet- 
ten, die Vr rigsm^ngrit frirmi g pn 
Frokoi und die 

Porträts von 28 Päpsten, die die 
oberen Wände da Sixtinischen 
Kapelle zieren, wieda in neuem 
Glanz. Da Vatikan hatte 1980 rin 
auf zwölf Jahre angelegtes Restau- 
rierungsprogramm eingeleiteL 
Nadi dem ersten, soeben ab- 
geschlossenen Abschnitt gehen die 
Aibeäen an da^ vollständig mit Mi- 
chelangelo-Fresken versehenen 
Decke weiter. • 


dpa, Borna 


Gutachten in der 
„ Planeten- Afföre ‘ 

Das 

hat das Deutsche Institut für Film- 
kunde in Wiesbaden um ein Guti 
achten üba' den in da Förderung 
umstrittenen Füm da Freiburger 
Filmemachers Peter Krieg „Bericht 
von einem verlassenen Planken* 
gebeten. Nach dessen Stellungnah- 
me, ob es sich bei dem um weltkriti- 
schen Streifen um einen Dokumen- 
tär- od« einen Spielfilm handele, 
werde üba die von Krieg durch 
Mahnbescheid angeforderte letzte 
Fürdoohgsrate in Hohe von 87 500 
Mark entschieden. 

Psalmenkalligraphien 
für das Jahr 1985 

hlu.Bo&n 

.Eine Rarität in da Kalend a- 
schau 1985 stellen die „Psalmenkal- 
lig r a p hi e n“ des Aachener Profes- 
sors Wan er Eikel dar. 1981 erstzna- 
lig hoausgekommen, smd äe in- 
zwischen ein Geheimtip für Samm- 
ler und Liebhaba der Kalligraphie 
geworden. Jedes Blatt ist mehrfar- 
big gedruckt und mit kunstvollen 
Ini tial en versehen. Dem hebräi- 
schen Originaltext wurde »»**» 
deutsche Jfassung nach da Über- 
setzung von Martin Bub« an die 
Sette gestellt (Scriba Verlag, Köln, 
85 MarkX 
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AUS ALLER • WELT 


Nun stehen auch Richter 
auf den Fahndungslisten 

Dritte Verhaftungswelle gegen Mitglieder der Mafia 


KLAUS KÜHLE, Rom 

Ein junger Mafia-Killer nam e ns 
Salvatore Parisi brachte den Stein ins 
RoUen. Er hat eine dritte Verhaf- 
tungswelle gegen das organisierte 
Verbrechertum in Italien ausgdost 
Parisi, 30 Jahre alt, der für Rechnung 
des Catania-Clans insgesamt 16 miß- 
liebige oder widerspenstige Personen 
umgebracht haben soll, wurde kurz 
nach seiner jüngsten Tat am 28. Sep- 
tember in Turin geschnappt. 

In der Untersuchungshaft plauder- 
te er kräftig aus der Schule und setzte 
so den Türmer Oberstaatsanwalt 
Francesco Scardulla i n st an d, eine Li- 
ste von 380 Namen zusammenzustel- 
len, gegen die daraufhin Haftbefehle 
erlassen wurden. Sie betreffen zum 
Teil namhafte Persönlichkeiten des 
sizüianischen Richterstands und der 
dortigen Ordnungshüter, die vorwie- 
gend in Catania ihren Sitz haben und 
dort ihre zwielichtige Tätigkeit aus- 
übten. Bisher konnten erst knapp 100 
der Haftbefehle ausgeführt werden. 
Die übrigen Gesuchten sind unterge- 
taucht oder geflohen. 

Unter den bereits Verhafteten be- 
findet sich der Vorsitzende des 
Schwurgerichts von Catania, Pietro 
Perracchio, der direkt aus einer Ge- 
richtssitzung heraus festgenommen 
und mit Handschellen abgeführt wur- 
de. Sensationell ist auch die Verhaf- 
tung des Carabinieri-Oberstleutnants 
Serafmo Licata in Catania und des 
angesehenen Turiner Anwalts Fran- 
cesco Gilardoni, 60 Jahre alt, dessen 
Büro seit Jahren auf die Verteidigung 
von Mafia-Bossen sp ezialisie rt ist 

Unter den 51 Verhafteten von Cata- 
nia befinden sich auch mehrere Offi- 
ziere, Unteroffizieiie, Wachtmeister 
und Gefängniswärter der Carabinieri 
beziehungsweise der örtlichen Straf- 
anstalt Vieles spricht dafür, daß es 
sich nicht um bestochene Uniform- 
träger handelt sondern um Männer, 
die zur Mafia gehören und von dieser 


in die staatlichen Schutzorganisa- 
tionen ein geschleust wurden. 

Gerade dieser Aspekt ist besonders 
bedrohlich und wirft ein neues 
Schlaglicht auf die Unterwanderung 
des Staatsapparates in Sizilien durch 
die Mafia- Wenn die beiden vorausge- 
gangenen Großfahndungen und Ver- 
haftungswellen im wese n tlichen kor- 
rupte Politiker und Richter betrafen, 
gAht es diACTnal «iirh um I Tnifh rmtra- 
ger aller Grade, die als „fünfte Kolon- 
ne“ der sialianischai Verbrecheror- 
ganisation jahrelang ihr Unwesen 
trieben. Jetzt scheint es den Behör- 
den endlich gelungen zu sein, eine 
Bresche in die Mafia-Front zu schla- 
gen. 

Die wichtigen Ergebnisse, zu de- 
nen man den im Gr unde kerngesun- 
den Richterstand Italiens nur be- 
glückwünschen kann, wären kaum 
möglich gewesen, wenn nicht einige 
der verhafteten Mafia-Bosse und Ma- 
fia-Mithelfer Reue gezeigt und um- 
fassende Geständnisse abgelegt hät- 
ten, um als Gegenleistung für ihre 
Mitarbeit erhebliche Strafhachlässe 
zu erwirken. Tommaso Buscetta und 
jetzt der mutmaßliche Killer Salvato 
re Parisi sind die wichtigsten unter 
diesen Kollaborateuren, von deaaen 
bereits einige ihre Z mamnwnaAgft 
mit der Polizei mit dem Leben bezah- 
len mußten, wie vor wenigen Tagen 
Leonardo Vitale. 

Der jüngste Schlag gegen die Mafia 
und das organisierte Verbrechertum 
im «n gpmAingn ging von Ibrin aus 
Oberstaatsanwalt Scardulla und zehn 
weitere Staatsanwälte sind dabei, 
Verbrechen aufzuklären, die bereits 
yphn qind mehr Jahre zurückliegen. 
Sie sollen bereits 30 bisher unbekann- 
te Morderfiguren, meist Mafia-Küler, 
aufs Korn genommen haben. Wenn 
nicht alles trügt, scheint es Mafia, Ca- 
morra und ähnlichen Krebsgeschwü- 
ren im italienischen Volkskörper nun 

tatsächlich an dpn Kragen zu gehen. 


Träume und Realitäten - 
beides waren seine Welt 

Der Raketeningenieur Krafft Ehricke starb mit 67 Jahren 


dpa/A. B., LaJoHa/Hambnig 

Ideen zu haben, war sein kostbar- 
ster Schatz. Schon 1958, als die So- 
wjets mit ihren schweren Sputnik-Sa- 
telliten die Welt schockierten, präsen- 
tierte der 1917 in Berlin gebürtige 
Raketenforscher Krafft Ehricke in 
Washington eine seiner kühnsten Ide- 
en: Im Rahmen der Anstrengungen 
der USA, den Russen wissenschaft- 
lich und militärisch ebenbürtig zu 
bleiben, schlug er als dringlichstes 
und wichtigstes Projekt vor, einen 
Menschen mit den damals zur Verfü- 
gung stehenden Raketen in den Welt- 
raum zu schießen. 

Ehricke wollte dazu die gerade ein- 
satzbereite Interkontinentalrakete 
„Atlas“ verwenden. Schon 1964 sollte 
das Projekt stehen. Knapp zehn Jahre 
nach dem Start der ersten amerikani- 
schen Weltraumstation ist Ehricke 



Krafft Quick« ( 1917 - 1984 ) 

FOTO: AP 


nun am Dienstag in La Jolla/Kalifor- 
nien verstorben. r 

Während des Zweiten Weltkrieges 
an der Entwicklung der V-2 in Peene- 
münde beteiligt, war Ehricke von 
1956 bis 1965 Programmdirektor für 
die Entwicklung des Träger-Projek- 
tils „Centaur“ für Raumsonden. Ne- 
benher richtete sich sein Augenmerk 
immer wieder auf phantastisch an- 
mutende Zukunftsvisionen, die nicht 
immer mit den Realitäten seiner Kon- 
strukteurstätigkeit in Zusammen- 
hang standen. Bereits in den fünfzi- 
ger Jahren träumte Ehricke von In- 
dustriebetrieben auf dem Mond. 

Den Ehricke-Plan einer „Atlas- 
Raumstation“ erzählte er deutschen 
Korrespondenten schon zu Sputnik- 
Zeiten in der Bar des Washingtoner 
Presseclubs: Der Tank einer abgeän- 
derten „Atias'-Rakete sei in eine 
Kreisbahn von rund 700 Kilometern 
zu schießen, zwei Lastraketen und 
zwei Passagierraketen würden fol- 
gen. Eine letzte Frachtrakete bringe 
da n n einen Atomreaktor. Hilfsra- 
keten versetzten die Station in eine 
rotierende Bewegung und erzeugten 
künstliche Schwerkraft In abgeän- 
derter Form hat Ehricke die Verwirk- 
lichung dieser Ideen in Gestalt des 
Weltraum-Labors „Spacelab“ erlebt 

Ehricke kannte aber nicht nur Hö- 
henflüge. Nach einer zeitweiligen Tä- 
tigkeit als Taxifahrer in La Jolla, die 
ihm freilich nichts von seinem Elan 
nahm, kehlte er im vergangenen Jahr 
wieder in das Rampenlicht zurück. 
Die Amerikanische Gesellschaft für 
Luft- und Raumfahrt verlieh ihm den 
renommierten Goddard-Astronau- 
tics-Preis. 


WETTER: Hochdruckwetter 


Wetterlage: Deutschland verbleibt auf 
der West flanke eines sich absch wa- 
chenden Hochdruckgebietes im Be- 
reich trockener Fcstiandsluf l mit Mor- 
gcnnebcln und weiter absinkenden 

Temperaturen. 




Vorhersage für Donnerstag; 

Im Norden anfangs noch neblig-trüb, 
spater wolkig und niederschlagsfrei. 
Tagestemperaturen 4 Grad, nächtliche 
Tiefstwerte in Gefrierpunktnähe. 

In Westdeutschland heiter bis wolkig, 
niederschlags fr ei. Tagestemperaturen 
um 7 Grad, nachts nahe null Grad. 

In Süddeutschland zum Teil lang an- 
haltender Nebel, oberhalb 700 Meter 
sonnig. Tagestemperaturen um 6 Grad, 
nachts null bis minus 4 Grad. 

Weitere Aussichten: 

Trocken, Temperaturen leicht zurückge- 
bend. 


Temperaturen un Mittwoch , 13 Uhr: 


Berlin 

1* 

Kairo 

1 r 

Bonn 

V 

Kopenh. 

4“ 

Dresden 

4* 

los Palmas 

21° 

Besen 

r 

London 

4“ 

Frankfurt 

r 

Madrid 

6“ 

Hamburg 

6* 

Mailand 

7° 

List/Sylt 

e» 

Mallocca 

13 * 

München 

r 

Moskau 

-7° 

Stuttgart 

5° 

Nizza 

12“ 

Algier 

IO* 

Oslo 

-1° 

Amsterdam 

6® 

Paris 

2“ 

Athen 

12“ 

Prag 

5“ 

Barcelona 

9“ 

Rom 

10“ 

Brüssel 

4° 

Stockholm 

-r 

Budapest 

6“ 

Tel Aviv 

17“ 

Bukarest 

6“ 

Tunis 

15“ 

Helsinki 

-V 

Wien 

3 - 

Istanbul 

3“ 

Zürich 

r 


Sonnenaufgang - am Freitag; 8-20 Uhr. 
Untergang: 16.13 Uhr; Mondaoffeugr 
22.59 Uhr. Untergang: 12.42 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


EU WELT - 292 - Donnerstag, 13. Pezea.berJjW , 




Die Garbo rauchte nur mit Platinspitze 





WILM HERL YN, Krefeld 


Ungewöhnlich ist es nicht mehr, 
daß in den USA Jugendliche auf den 
Schrottplätzen wühlen. Sie hauen qns 
den Autowracks die Katalysatoren 
an«. Ehre Beute: bis zu zwei Gramm 
Platin im Wat von etwa 70 Mark. 
Abgaskatalysatoren zählen zu den 
neuen Absatzchancen. Immerhin 
werden - die europäische Jahres- 
produktion hochgerechnet- bei zehn 
Millionen umweltfreundlicher Autos 
Ende der 80s- Jahre 15 Tonnen Platin 
pro Jahr verbraucht Dennoch ist die- 
se Mhnge wenig für eine Industrie, 
die für Rasierklingen, Computer, Toa- ; 
ster, Kamms, Düngemittel, Radar- 
geräte und zur Krebsbekämpfung al- 
lem 65 Tonnen im Jahr verbraucht - 
und nur 80 Tonnet Platin werden neu 
gefordert Würde man diese Produk- 
tion zu einem Würfel verarbeiten, er 
wäre nicht größer als ein mittlerer 
Arbeitstisch. 


Variation*« hi Mati* and Diamant 

FOTO: DIE WHJ 


Wechsel voll ist die Geschichte die- 
ses Metalls , da s in De utschland 
einen Boom erlebt Magere 40 Kilo- 
gramm wurden noch vor acht Jahren 
au f dem S chTniickmaritt abgesetzt, 
heute sind es mehr als 2000 Kilo- 
gramm. Wesentlichen Anteil an die- 
sen Erfolg hat die offensive Marke- 
tingstrategie der Frankfurter Platin 
Gilde International, die im Auftrag 
der sü dafrikanischen Rustenburg 
Platin um TTnMing^ des weltweit größ- 
ten Ptatmeraeugers, die Deutschen 
seit 1976 umwirbt Ihr Slogan „Zu 
wissen, es ist Platin“ - mit der Beto- 
nung auf wissen, denn sehen kann 
man es ja nicht auf den ersten Blick - 
wedstauf Superlative: Platin - chemi- 
sches Zeichen Pt -ist mit einem Fein- 
gehalt von 950/000 das reinste aller 
Schmuckmetalle. Es ist das seltenste 


und mit einem spezifischen Gewicht 
von 21,45 g/ccm das schwerste. 

Schon die Ägypter verstanden es, 
mit Platin umzugehen. Auch Indios 

der v nHmlimihianiajwi Kulturen 
verarbeiteten das unscheinbare Me- 
tall. Die Spanier meinten, sie hätten 
es mit einer widerspenstigen Abart 
von Silber zu tun und erfandei - ab- 
schätzig - den Namen: „Flatina*, das 
heißt kleines Silber. Sein Wert wurde 
falsch eingRschätzt, und erst der 
schwedische Forscher H. T. Scheßer 
entdeckte, daß dies „siebente Metall 0 , 
wie er es nannte, sich nur in „Königs- 
wasser“ schmelzen lasse. Eine Er- 
kenntnis übrigens, die auch Casanova 
mittest Nach einem Besuch bei der 
bekannten Alchimistin Gräfin dTJrfe 
1758 schrieb er. .Sie ließ midi das 
gleiche Platin in vier verschiedenen 
Gefäßen sehen, in dreien lag es un- 
versehrt, aber im vierten, das mit Kö- 
nigswasser gefüllt war, hatte das Ha- 

tin nicht s tandhaften können. « 

Die erste „Flatinwefle“ kreierte am 
Hbf von Versailles der Juwelier Jane- 
ty. Plötzlich tauchten - doppelt so 
schwer wie Blei - Frackknöpfe und 
Uhrenketten, Kaffeekannen und 
Schmuckdosen aut Aber auch die 
chemischen und physikalischen Ei- 
genschaften wunlen gewürdigt Jane- 
ty goß aus Platin Urmeter und Urküo- 
gramm. Etwa 50 Jahre später erkann- 
te die Industrie den Wert des Wider- 
standsfähigen Metafls Samuel M«"» 
ließ 1837 seinen osten Telegraphen 
patentieren, dm* Batterie -Elektroden 
aus Rätin, besaß. Cartier, Tiffany und 
van Qeef & Arpte verhallen Platin zu 
neuem Ruhm Sie wählten das Edel- 
wenn es dag Feinste vom Fer- 
nen sein sollte. Jugendstil und Art 
Nouveau schwelgten gerdezu in Pla- 
tin, nnd in den Zwanzigern erfimd 


Howard Hughes für 
an Haiiow das Wort „Platm-Bloncte 
ne“. Greta Garbo rauchte aus emer 
Platin-Zigarettenspitze, und uwe 
Porter benutzte ein Platin-Zigarette- 
netui. Der Amerika-Korrespondent 

der „Vossischen Zeitung“ 

aus New York: „Wenn man die Ausla- 
gen der hiesigen Juweliere sieht, 
glaubt man, es gebe hier nur ein einzi- 
ges Schmuckmetall: Platin.“ 

Mit dem weltwirtschaftlichen Auf- 
schwung der 60er und frühen 70» 
Jahre erlebte auch Platin den semmi. 
Die Zuwachsraten bis heute gerade 
auf dem deutschen Markt widerspre- 
chen anderen Trends. So ist der 
Fachhandelsabsatz für Uhren und 
Schmuck rückläufig, der Verbrauch 
von. Gold für die Schmuckherstefiung 
schrumpft seit 1976. 

Gilde-Geschäftsführer Dietrich 
von Loe erklärt den Platin-Erfolg mit 
„Gegentrend“. Denn „wenn die Mas- 
se der Käufer bei Schmuck nach ,bü- 
lig* tendiert, Hann gibt es mit Sicher- 
beit eine kleine Gruppe, die" um so 
enatglscher auf hochwertigem 
Schmuck besteht, um sich so von der 
abzuheben. “ Seine Botschaft 
„Platin ist das seltenste, das schwer- 
ste, das reinste — und daher auch das 
kostbarste (und teuerste) der 
S rhmnrfmrtfffalk» " setzten die Gilde- 
Manager wi ft mühselig er Überzeu- 
gungsarbeit bei Juwelieren, 
S chmuckher steOem, Scheidean- 
stalten und Designern durch. Und 

nachdem ahm» finanzkr äftige jugend- 
liche Zielgruppe erreicht wurde - 
1976 lag die Zahl der verkauften 
sptimiipkgffipl» bei 17 000, heute 
aber bei 105 000-, peüt die Gilde mm 
den schmuckbewußten Mann als 
Käufer an. Devise: Gold ist weich und 
wei blich, Platin hart und männlich. 


Landtagsansschuß 
fordert Seoknng der 
Promille-Grenze 




Im noidräetowerfSfischea Land- 
tag ist die-Fordmung laut geworden, " • 
die 0,8-PromüfeGrenze für Autofeh»-' 
rer auf 0,0 zu senken. Im Halbjahres- 
bericht des Fetföonsausscbusses- * 
wird darauf verwiesen, daß die Zahl : . . 
der Alkohol-Täter ist dieser Darstö- . :r 
ten P nach seit 1975 um 100 Prozent- 
gestiegen. Die Grenze suggeriere ' . 
Rihrtüchtigkeit mit wenig Alkohol 
Außerdem bestünden aus Sicht des 
Ausschusses bei der Bevölkerung . 
noch abenteuerliche Vorstefiungeri 
über verträgliche Mengen und über 
nötige Mittelchen, um unbeschadet : ,-s 
durch eine VertoehrskoDtroHe -zu , 
schlüpfen“. ” 


Hafturlaub für Parteitag; 

dpa, München 
Für die Bundesversammlung der 
Grünen am vergangenen .Wochen: 
ende in Hamburg hat der395ahrige 
Günter Goronzi aus der VolIzngsaxK - - - 
statt Amberg Sonderurlaub erhalten. 

Ein Landgericht gab einer ^entspre- 
chenden Forderung der Grünen- für 
den wegen Hehlerei und Betrog ver- 
urteilten Häftling nach. 


Sand statt FhigzeugteÜe . 

SAD, Denver ~ 
Statt dringend benötigter, aberän 
den USA verbotener Ersatzte &Iie fe- 
rungen hat die iranische 'Iarftwaflfe 
eine halbe Tonne Sand aus Amerika 
hek ftmTnwl - Sie wurde von US-ZoIL 
nem in Denver in einen Ftugcontai-. 
ner geschüttet, der ursprünglich eine 
so lche inegale Ladung für Flugzeuge 
vom Typ Phantom enthielt Gegen . 
zwei Exportfirmen im Bundesstaat. 
Utah, die 65 solcher Container ver- 
schickt haben sollen, laufen Ermitt- 
lungen. 


Ausbrecherkönig 
Lecki nach einem 
Jahr wieder in Haft 


DW.Bonn 

Der wegen Bankraubes und Polizi- 
stenmordes zu lebenslanger Haft ver- 
urteilte Alfred Lecki, im Oktober ver- 
gangenen Jahres während eines Haft- 
ausganges aus der Justiz vollzugsan- 
stalt Rheinbach in der Bonner Innen- 
stadt geflohen, wurde am Dienstag 
abend in Köln wieder gefaßt Der 
46jährige leistete nach Angaben der 
Kriminalpolizei Köln bei der Festnah- 
me durch uniformierte Polizeibeamte 
keinen Widerstand, obwohl er eine 
geladene Waffe bei sich trug. In die 
Polizei-Haftanstalt Köln-Ossendorf 
verbracht .verweigerte er bisher jede 
Aussage Über seine Rücklieferung 
an die Justiz vollzugsanstalt Rhein- 
bach wurde bis gestern noch nicht 
entschieden. 

Lecki wurde gegen 20 Uhr von ei- 
nem früheren Mithäftling im Vor- 
raum eines Kinos der Kölner Hohen- 
zoflemstraße erkannt Der Zeuge 
alarmierte eine Fußstreife in Zivil aus 
der nahegelegenen Polizeiwache Bis- 
marckstraße, die den Ausbrecher bis 
zu seinem abgestellten Fahrrad ver- 
folgte und ihn anschließend durch 
hinzu gezogene Beamte festnehmen 
ließen. Wegen einer Beinverletzung 
war Lecki auf Krücken angewiesen. 
In einem Holster fanden die Beamten 
einen geladenen 45er Colt und einen 
gefälschten Reisepaß. Der Name lau- 
tet auf eine nicht im Raum Köln le- 
bende Person; die Identität des Fotos 
konnte noch nicht ermittelt werden. 
Die weitere Untersuchung des Falles 
hat die Kriminalpolizei Bonn über- 
nommen. 

Lecki hatte 1969 in Berlin eine 
Bank überfallen und auf der Flucht in 
Bottrop bei einer Fahrzeugkontrolle 
einen Polizisten erschossen. Noch im 
gleichen Jahr gelang ihm zweimal die 
Flucht aus der Untersuchungshaft. 
Nach einem Überfall auf ein Geldin- 
stitut in Offenbach, 1970 in Spanien 
gefaßt, wurde er 1972 zu lebenslanger 
haft verurteilt Im Gefängnis erlitt er 
später einen Herzinfarkt 


Alles Käse mit „Frau Antje“? 


Holländisches TV-Meisje verhaftet / Hat sie vom Drogenhandel ihres Mannes gewußt? 


ELFRUN JACOB, Den Haag 

Das bekannte holländische Foto- 
modell EBen Soeters (28), vor kurzem 
noch „Frau Antje* und damit blon- 
des, wohlgefonntes Werbesymbol fin- 
den Verkauf von Holland-Käse in der 
Bundesrepublik Deutschland, also 
„Frau Antje“ sitzt in Untersuchungs- 
haft im Zusammenhang mit Rausch- 
gifthandel. Gestern wurde sie dem 
Untersuchungsrichter des Oberian- 
desgerichts in ’s-Hertogenbosch 
vorgeführt 

Ellens Ehemann, der 3$jahrige Is- 
raeli L B-, wird verdächtigt jahrelang 
Boß eines internationalen Rausch- 
gift-Rings gewesen zu sein. Die heiße 
Ware soll vor allem nach Zürich ge- 
gangen sein. Vorige Woche stand die 
Kripo vor der Tür von Ellens Haus in 
Eindhoven mit mehreren Haussu- 
chungsbefehlen. „Würden Sie bitte 
mitkommen?“ hieß dann mehrfach 
der Refrain vom Ende des I j ed es. 



Zwotool „Frau A rtfa": links, via tia jadar 
«eibar 90m g as a ha w hat. 


fceaaL Kocht«, wie sie sich 

FOTOS: DIE WaT/INIERPRESS 


„Nach sechsmonatiger Vorberei- 
tung konnten wir den Drogenring 
platzen lassen“, freut sich Polizei- 
sprecher Dick de Geus. Insgesamt 
wurden vier Frauen und vier Männer 
in Amsterdam und Eindhoven ver- 
haftet Dabei fielen der Kripo eine 
halbe Million Gulden und etliche Klo 
Heroin, Kokain und Hasch in die 
Hände. 

Geus: „Jahrelang funktionierte der 
S rhmn g gplrin g- Die Bande muß Mil- 
lionen gemacht, Hunderte Kflo Hasch 
und Dutzende Kilo Kokain und He- 
roin umgesetzt haben.“ Wb die Ware 
herstammt, verriet der Experte nicht, 
um laufende Untersuchungen nicht 
zu gefährden. 

Die Arbeit konzentriert sich vor al- 
lem auf den Raum Zürich, wo nach 
einem Tip zwei Züricher Dealer und 
zwei Kuriere aus Holland mit 47 Kilo 
Hasch hochgingen. 

Die hochblonde, bildhübsche El- 
len, noch kurz vor der Verhaftung auf 
dem Bildschirm zu sehen, legte sofort 
ein Geständnis ab. Sie habe von den 
Machenschaften ihres Mannes ge- 


wußt, sich aber nie am Schmuggel 
beteiligt 

Dennoch kann sie ihr jahrelanges 
Wissen um die Großdealer-Aktivitä- 
ten ihres Mannes teuer zu stehen 
kommen, zu mal die holländische Ju- 
stiz dabei ist gerade den Großhandel 

scharfer amu par ken, Eh emann L R. 
en gagier te sich denn auch gleich Hol- 
lands Staranwalt, Max Moszkowicz, 
der schon mit de- Verteidigung der 

mutmaßli c h e n Tf^nekpn-F.ntfi ihrer 

ausgelastet ist 

Noch hat ganz Holland das Hoch- 
zeitsfoto von „Frau Antje“ auf dm 
Titelbildern der Illustrierten vor Au- 
gen, wie der glückliche Gatte die 
blonde Braut mit den Idealmaßen 
über die Türschwelle hob. Mit der 
Schwelle zur Ungesetzlichkeit die 
die hübsche Frau nun wohl über- 
schritten haben dürfte, sind alle Rlm- 
pläne ausgeträumt Dabei sollte sie 
die Hauptrolle in einem Streifen über 
dm Felbt Kruü von Holland, Meister- 
Schwindler Arie Olivier, übernehmen. 

Schon vor wenigen Wochen erhielt 
ihr Image erste Kratzer, als Nacktfo- 
tos in riiwiri „Herren-Magarin“ be- 
kannt wurden. Schlimmer noch, kam 


eine erfolgreiche Werbeidee ins Gere- 
de: die Reklame des holländischen 
Käse. Das büdsaubere Fotomodell ist 
bei 90 Prozent der deutschen Fem- 
sehkonsn menten bekannt -eben als 
Frau An^e. 

Das erfolgreiche Werbebüro für 
niederländische Molkerei Produkte 
(Sitz Aachen) batte EDen engagiert, 
als man die Käse werbung umstell te. 
Nach dem Motto: Die dicke Antje mit 
den Trompeterbacken ist tot - die 
schlanke Antje mit den Mannequin- 
maßen lebe hoch. Käse wurde von da 
ab als Schlankmacher vorgestellt — 
mit EUen-Antje als Idealfigur. 

So küßte EBen als „Super-Käse- 
meisje“ im kleidsamen Spitzenhäub- 
chen und hochgeschlossener Folklo- 
retracht Minister bei d er Gränen Wo- 
che in Berlin, war bei Holland-Wo- 
chen und Werbeaktionen aktiv, er- 
schien in Werbespots des deutschen 
Fernsehens. Mit EUen-Antje verkauf- 
te rieh das Käsekochbuch des rühri- 
gen Molkerei-Büros. 

Das Büro in Aachen distanzierte 
sich schon seit Ellens paradiesischem 
Auftritt im „Playboy“: JEHen ist bei 
uns nicht mehr im Dienst“ 


Kinder in Lebensgefahr : . 

AP, Pritm/BHbnxg 
Von den 31 Schulkindern, die bei 
einem Busunglück bei Prüm in der 
Eifel am Dienstag mittag schwer ver- 
letzt worden sind, schwebten festem 
morgen noch sechs in Lebensgefahr. 
Das Unglück aus ungeklärter Ur- 
sache, bei dem der Busfahrer und ehr 
Kind starben, hatte sich an einem un- 
beschrankten Bahnübergang ereig- 
net 


; 


Herzliga-Benefizplatte V 

DW.Bonn 

Eine über den Zeitschriftenhandel 
vertriebene Wohltätigkeits-LP - mit 
der Sopranistin Deborah Sassori und 
dem Ifenor Peter Hofftnann hat die 
Berliner Herdiga herausgebracht 
Die von vielen Prominenten unter- 
stützte Gesellschaft hat sich die, au- 
ßer- und nachklinische Betreuung 
von Familien herzkranker Kinder, 
zum Ziel gesetzt 


• 1 

, 1 


Elektrischer Stuhl versagte 

SAD, JacksM 
Die 20. Hinrichtung dieses Jatoes 
in den USA mußte wiederholt wor- 
den. Der erste Stromstoß war nicht; 
tödlich, so daß der Verurteilte erst:: 
nach acht Minuten den Tod fand! ' 




Auf Fußballplatz bestattet 

SAD, Le Havre 
Michel Boisgard, ehemaliges Mit-: 
glied des „Havre-Athletic-Club“, hat- 
te testamentarisch bestimmt, seihe~ 
Asche sei auf einem Fußballplatz zu 
verstreuen. Als der Fußballfan jetzt 
mit 80 Jahren starb, ging sein Wunsch 
in Erfüllung. /•?:•’£■ 


■ 1 


ZU GUTER LETZT 


Id seinem Festvortrag : „Das Pth 
erperalsyndrom der Sau in kfassi- 
scher und zeitgenössischer Sicht 
wird sich Prof. Dr. med. vet Wahehp . 
BoUwahn in seiner Eigenschaft a&A 
neuer Vorsteher der KUnik für Mette 


v-ucutu ui&ai vorsteuen. (TresSGinu- 
teilung der Tierärztlichen Hochschu- 
le Hannover) 


Erster sein im Zeichen der Versöhnung 


CHRISTEL PILZ, Bangkok 
Im alten Palast des Königs von 
Thailand entschwindet die Wirklich- 
keit des 20. Jahrhunderts in einer 
buntglftzemden Märchenwelt ver- 
spielter Tempelturme, safranfarben 
gekleideter Mönche und lächelnder 
Menschen. Im Jahre 1238 begann mit 
der Gründung des Königreichs von 
Sukothai die Geschichte Thailands. 
Damals legten Regenten erstmals das 
Gelöbnis ab, mit Aufrichtigkeit zum 
Nutzen und zum Glück des Volkes zu 
dienen. Dieses Gelöbnis macht König 
Bhumipol zum Hort politischer Ver- 
söhnung, zum Garanten nationaler 
U nabhängigkeit und Einhei t 
Das Vorbild dam haben ihm seine 
Elten gegeben. Prophetisch viel- 
leicht, daß sie dem Jungen den Na- 
men Bhumipol - „Starke des Lan- 
des* - gaben. In Lausanne, wo der 
Prinz aufwuchs, Jura und politische 
Wissenschaft studierte, lernte er die 
Geisteswelt des Westens kennen. Von 
hier stammt seine Liebe zur klassi- 
schen Musik und zum Jazz. Er lernte, 
mehrere Instrumente zu spielen, dar- 
unter Klavier, Klarinette und Saxo- 
phon. Er spricht heute nicht weniger 
als sieben Sprachen. 

Neunzehn Jahre war er alt, als 1946 
sein älterer Bruder, der König war, 
unerwartet starb. Die Thronfolge ging 


an ihn. Aber erst wollte der neue Kö- 
nig weiter studieren, bis er 1950 nach 
Bangkok kam. Er heiratete Prinzes- 
sin Sirikit und bemühte sich, als „Kö- 
nig Rama der Neunte“ ein würdiger 
Erbe der Dynastie der Chakris zu 
werden, die seit 202 Jahren ununter- 
brochen regiert 

König Bhumipol hatte es anfangs 
nicht leicht 1932 hatte eine Gruppe 
gegen die absolute Macht des Königs 
geputscht und Thailand zur konstitu- 
tionellen Monarchie proklamiert Kö- 
nig Bhumipol akzeptierte die Refor- 
men. Nie hat er versucht, den Rah- 
men seiner zeremoniellen Macht zu 
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sprengen, über seine Ämter als 
Staatsoberhaupt, als Oberhirte der 
buddhistischen Kirche und Ober- 
kommandeur der Streitkräfte politi- 
schen Einfluß zu nehmen. Als König 
wollte er Vater sein für alle Thais. 

Unermüdlich reist der schlanke, 
jungenhaft wirkende Regent der in 
sein 35. Regenteqjahr geht durch die 
Provinzen. Er „spricht mit der Bevöl- 
kerung, den Ärmsten wie den Rä- 
chen, fragt nach ihren Nöten und 
Wünschen. Jeder Thai, so sagt er, soll 
zumindest einmal in seinem Leben 
die Möglichkeit haben, seinen König 
persönlich zu sehen. Aus diesen Kä- 
sen ergeben sich »nrählig p Hilfe , und 
Entwicklungsprojekte. Kein Wunder, 
daß in jeder Hütte, in jedem Haus das 
Bild des Königs hängt 

Daß das Ausland relativ wenig 
über diesen Monarchen weiß, liegt 
daran, daß er Publizität nicht mag 
und sein Land sät 1967 nicht mehr 
verlassen hat Er will bä sänem Volk 
sein zu jeder Zeit stets bereit 
schlichtend und versöhnend zu wir- 
ken, wenn politische Turbulenzen 
den frieden und das Lächeln der Na- 
tion gefährden. Das erklärt, warum 
die Thais bis heute ihren König ha- 
ben, während die Monarchien rings 
um Thailand längst der Geschichte 
angehören. 


„Hallo, Herr Gehörnter, ich 
bin der Liebhaber Ihrer Fra# 

Das traurige Leben mit einem „lustigen“ Familienname! 


AFP, Paris 
Rund 100 Familien aus Frankreich 
atmen dankbar auf Sie haben nach 
langen Behördengängen das Recht 
erhalten, sich einen neuen Namen zu- 
zulegen. Vorbei die Zeiten, da anony- 
me Anrufe kamen, wie: „Hallo, Herr 
Gehörnter, ich bin der Liebhaber Ih- 
rer Rau. Es tut mir wirklich läd, aber 
sie bleibt halte noch eine Weüe bä 


anem solchen Vorgang befaßfc Dei 
Justianinister, der den WunsciTai 
den ortfichen Staatsanwalt weiter 
gibt. Der prüft und gibt dentäll wä 
*«»■*■*■ Dieser prüft um 
gibt den Fall weiter. Endlich kotom 
es zur Beschlußfassung in Form eine; 
Kegierungsdekrets, das im hochdffi 
neuen Amtsblatt zu erscheinen hat 


mir ' 


Solche und ähnliche Scherze füh- 
ren Jahr um Jahr zu entsprechenden 
Anträgen auf Namensänderungen. 
Die mästen Antragsteller sind völlig 
entnervt Sie geben Feste, wenn es 
endheb amtlich ist daß sie nicht län- 
ger Cocu, Saloppe, Lacrotte, Moncu. 
zu deutsch: Gehörnter, Schlampt 
Kot oder schlimmer häßen. 

Doch der Weg ist lang, teuer und 
bürokratisch kompliziert. Es dauert 
mindestens zwä Jahre und kostet 
2000 Franc (rund 640 Mark) für diver- 
se Stempelgebühren. Das Recht ä- 

nen unwürdigen Namen abändem zu 

können, gibt den Franzosen ein Ge- 
«tz aus der Zeit der Französischen 
Revolution. 

Mindestens drei Stellen sind mit 


-Derneue Name beeadet^Q tuto 
Die Holle begann mäst schon irnKfr 

dergarten, wo kindliche Grausamkei 
dem kleinen „Gehörntäi- dder de 
«fernen „Schlampe" keineaüchnöd 
so gemeine Hänselä erspart Die Fol 
gen fassen nicht auf sich warten. Eö 
„Gehörnter* oder eine „Schlampe 1 
bringen es säten bfa mm Oberschule 
geschweige denn zum Generafifiirefc 
tor. Oder der Staatschef mitdem Na 
men^Kot“? 
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Sohn denn auch- erät . äädföog 
versprechen, den Namen fsöfiat ii 
dem zu lassen. • . .- >• 








